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Alle Rechte vorbehalten, beſonders auch das 
Recht der Ueberſetzung in fremde Sprachen 


BSrſtes bis ſtebentes Tauſend 


Erfchtenen im November 1909 


Drud der Hoffmannfhen Buchdruckeret in Stuttgart 


— Fine 


| Erſtes Kapitel. 
Ein Chaiiat. 


Die Siegreiche, „EI Kaͤhira“ und ,Bauwaabe el 
bilad eſch ſchark“, das Thor des Orientes, jo nennt der 
Aegypter die Hauptſtadt ſeines Landes. Wenn die erſtere 


Bezeichnung längſt nicht mehr am Platze iſt, ſo beſteht 


die zweite doch zu vollem Recht. Kairo iſt wirklich die 
Pforte des Oſtens. Als ſolche iſt dieſe Stadt dem An⸗ 


drange ocecidentaler Einflüſſe am meiſten ausgeſetzt, und 


die einſt „Siegreiche“ iſt ſo altersſchwach geworden, daß 
ſie demſelben kaum mehr zu widerſtehen vermag. Sie 
wird von Jahr zu Jahr fränkiſcher, und da, wo ein hoch» 
geftellter Europäer einfach niedergeftochen wurde, nur meil 
er behauptete, daß der Sultan die Aja Sofia in Stiefeln 
betrete, da Tann heutzutage jeder Giaur die fünfhundert- 
dreiundzwanzig Mofcheen Kairos bejuchen, ohne gezwungen 
zu fein, feine Süße zu entblößen. 

Shepheards Hotel, da8 „Neue Hotel”, da8 Hotel 
d’Orient, das Hotel du Nil, das Hotel des Ambafjadeurs 
und zahlreiche öffentliche Kofthäufer, Cafes und Reftaus 
rants bieten dem Fremden volljtändige Befriedigung aller 
Bedürfniſſe, welche die Heimat ihm anerzogen hat; aber 
viel, fehr viel muß er dafür bezahlen, und wer, wie ich, 
nicht gerade über die Einfünfte eines en Lords 
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verfügt, dem ift anzuraten, fich von diefen Verſammlungs⸗ 
orten europätjcher Kröfuffe möglichit fern zu halten. 

Freilich ift dieſer Nat viel leichter gegeben, als er 
befolgt werden Tann, denn wer als Fremder die anges 
gebenen Häufer meiden und doch in Kairo leben will, 
der ift gezwungen, fich bei Eingebornen einzumieten und 
muß, wenn er fich nicht täglich und ftündlich betrügen 
laſſen will, die Verhältniffe des Landes genau Tennen 
und wenigſtens leidlich gut arabifch fprechen. Auf die 
Ehrlichkeit der Dolmetſcher und Diener darf niemand 
fi verlafjen. Ja, man kann einem Diener ein Vermögen 
anvertrauen und wohl darauf rechnen, daß ex nichts ents 
wendet; dafür aber wird er bei jedem Eleinen Einkaufe, 
den er zu bejorgen hat, feinen Herrn um einige Para 
oder gar Piaſter betrügen, und folche Verluite, fo unbe» 
deutend fie im einzelnen find, ergeben mit der Beit eine 
anjehnliche Summe. 

Mit den Dolmetfchern ift e& noch fchlimmer. Geht 
einer, der die Sprache nicht Tennt, mit feinem Dragoman 
auf den Bazar, fo kann er annehmen, daß der lebtere 
mit jedem Verkäufer gemeinschaftliche Sache machen und 
feinen Gemwinnanteil fich fpäter holen werde. Wird doch 
felbft der Landestundige höchitend die Hälfte oder gar 
den dritten Teil der Summe, welche man von ihm fordert, 
bieten. Um dies zu erproben, nahm ein Franzoſe, welcher 
fehr gut arabijch fprach, dies aber verheimlichte, einen 
Dragoman mit in einen Waffenladen. Er war kaum 
eingetreten und hatte die gebräuchliche Taſſe Kaffee noch 
nicht erhalten, fo hörte er den Händler zu dem Dolmet- 
fcher jagen: „Bruder, aber wollen wir diefes chriftliche 
Echwein betrügen! Er fol fchledhte Sheffielder Ware 
befommen und dennoch die Preiſe von Damaskus zahlen. 
Den Gewinn teilen wir.“ Wie erftaunten beide, als der 
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Franzoſe ihnen nun im ſchönſten Arabiſch erklärte, daß 
er weder ein Schwein ſei, noch überhaupt die Abſicht ges 
habt habe, bier etwas zu kaufen! 

Zwar fchreibt ein berühmter Reifender: 

„Früher mußte man felbft für alle Bedürfniffe forgen 
und wie eine Köchin Reis und Erbſen, Rauchfleifeh, Hühner 
und taufenderlei andere Viltualien, welche in fchauder> 
erregender Weiſe von den Neifehandbüchern aufgezählt 
werden, eintaufen. Seit Jahren übernimmt der Drago⸗ 
man alles das und noch weit mehr. Man madıt mit 
ihm einen Kontrakt, nach welchem er fich verpflichtet, fo 
und fo viel Gänge für Frübftüd und Mittagsmahl und 
außerdem Licht und MWäfche, Bedienung und Beförde- 
rungsmittel zu liefern. Die Verträge werden auf dem 
Konſulate der Nation, welcher man angehört, gefchloffen, 
und das ift nicht nur für die Sicherheit beider Teile, 
fondern auch deswegen vortrefflich, weil der gewinnſüchtige 
Führer fehr wohl weiß, daß er infolge fchlechter Erfüllung 
feiner Obliegenheiten durch den Konful, bei dem man fich 
ftet3, bevor man fich ihm anvertraut, nach feinem Rufe 
erfundigt, in feiner fernern Thätigkeit gefährdet, ja jelbit 
ruiniert werden kann. Offener Betrug kommt faft nie 
mal3 vor, während die verfchmigten Araber bei der 
Schließung des Kontraktes Vorteile zu erringen und Vers 
pflihtungen von ihren eigenen auf die Schultern Der 
Reiſenden mit einer Klugheit zu übertragen verjtehen, die 
eben nur ihrer Raffe eigen ift.“ 

Aber er giebt mit den lebten Morten die Pfiffigkeit 
diefer Leute zu, und es ift meines Erachtens ganz gleich. 
gültig, ob ich gleich beim Eingehen des Kontraktes oder 
fpäter über das Ohr gehauen werde. Uebrigens ift der» 
jenige, melcher einen folchen Vertrag abjchliegen Tann, 
wohl zu beneiden, denn es müſſen ihm Mittel zur Der: 
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fügung ftehen, die nicht jeder andere Reiſende befitt. So 
und fo viele Gänge für Frühſtück und Mittagsmahl, 
Hühner und taufenderlei andere Piltualien, Wäfche und 
Licht! Wohl dem, der in diefer Weife reifen fann! — — 

Ich war bei meiner Ankunft im Hotel d’Drient ab» 
geftiegen und hatte mir das billigfte Zimmer geben laſſen; 
es follte mir nur für heute al3 Wohnung dienen. Dann 
ging ich aus, um mich nach einem Privatlogis umzufehen. 
Das Hotel liegt an der Esbefijeh, dem fchönften freien 
Plage der Stadt. Diefer bildete früher zur Zeit der 
Nilüberichwemmung eine weite Wafferfläche.. Mehemed 
Ali ließ ihn, um dad Waſſer von der Mitte fern zu 
halten, mit einem Ranale einfafjen, an deffen Ufern man 
Bäume pflanzte. Ismail Paſcha befahl, den ganzen 
Raum mit Erde zu bededen, jo daß er nun ebenjo hoch 
liegt wie die übrige Stadt. Ein Teil wurde mit Ges 
bäuden beſetzt und der andere in einen Garten mit Kaffee 
bäufern, Theatern und Grotten umgewandelt. Nach: 
mittags finden hier oft Konzerte Statt. Auf der Djtfeite 
liegen die Raläfte der Minijterien des Aeußern, des 
Innern und der Finanzen; auf der Südfeite erblickt man 
das Theater und dag Opernhaus. Diefer Garten hat eine 
Fläche von 32000 Quadratmetern, und wer auf dieſem 
weiten Raume die Unzahl der vorhandenen Reſtaurants, 
Bierhallen, Liqueur- und Eisbuden, Mufilhäufer, Kas— 
faden und Gaskandelaber erblict, der würde nicht glauben, 
fih an der „Pforte des Orients“ zu befinden, wenn er 
nicht durch die überall grünenden und blühenden Loft: 
baren Pflanzen der ſüdlichen Zone daran erinnert würde, 

Sch wendete mich füdöjtlih nach der Musfi. Pics 
ift das alte Syrankenviertel, wo, und zwar unter Saladin, 
die Chriften zuerft die Erlaubnis zum Wohnen erhielten, 
Hier find die meisten und größten europäiſchen Läden; 
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hier ift der Verkehr am regften und infolge deflen da3 
Gedränge am dichteften. Die Straße ift freilich ziemlich 
eng und dumpfig, aber ehe die drei „faſhionablen“ Stadt» 
teile, die nordweſtliche Esbelijeh, das weitliche Ismailia 
und das füdliche Abdin entjlanden, war fie die einzige 
erträglich breite Straße in ganz Kairo, Hier hat noch 
alles einen europäifchen Anftrich; nur einige alte, arabifche, 
flache Dächer, der echt ägyptifche Schmuß und der überall 
wahrnehmbare Trümmer und Wüftengeruch erinnern 
einen, wo man fich befindet. 

Wil man den unverfälfchten Drient fehen, fo muß 
man fich in eines der arabifchen Viertel begeben, und dazu 
bedarf e8 feines weiten Weges. Ich erinnerte mich meines 
frühern Aufenthaltes in Kairo und bog in eine enge 
Geitengaffe ein. Sie mündete in eine andere Gaffe, und 
als ich diefe erreichte, winkten mir von der alten Lehm: 
mauer eines niedrigen Haufes die vier Inſchriften ents 
gegen: 

Beer-house 
Cabaret & bidre 
Birreria 
Bira, ingliziji we nimsawiji, | 
alfo englifch, franzöfifch, italienisch und arabifh. Die 
vierte Zeile war natürlich in arabifcher Schrift gefchrieben. 
Ich blieb ftehen und betrachtete da3 Lofal. Das Aus» 
jehen desfelben ftieß mich ab, aber das Wort Bier zog 
mich an. Das Haus hatte weder Thüre noch Seniter. 
Die vordere Seite desſelben bejtand aus zehn hölzernen, 
vielfach zerfprungenen Säulen, welche den obern Teil der 
Wand trugen. Hinter diefen Säulen lag das aljo nach 
der Straße offene Bierlolal. Man fah die wenigen Gäfte 
tauchend auf Stroh⸗ und Baftmatten ſitzen oder auf höl⸗ 
zernen Marterfallen Hoden, welche höchſt waährſcheinlich 


Stühle fein follten. Ein unendlich dicker Kerl, welcher 
auf einem folchen Site ſchwitzte, fah, daß ich mich bes 
dachte; er winkte mit beiden Händen, grinfte mir höchſt 
freundlich zu und rief: 

„Gel tschelebi, gel tschelebi! Arpa suju pek eji, 
pek eji — fommen Sie, Herr, fommen Sie! Das Bier 
ift jeher gut, jehr gut.” — Das war türkiſch; der Dann 
war alfo ein Osmanli. MS ich feiner Aufforderung nicht 
fofort folgte, hielt er mir mit der linfen Hand die Flafche 
entgegen und winkte mit der rechten fo angelegentlich, 
daß fein fchwerer, faßförmiger Leib in ſchütternde Bes 
wegung kam; da3 konnte der Stuhl, welcher ohne Lehne 
war und fchufterfchemelartig nur aus drei dünnen Beinen 
und einem dünnen Site beftand, nicht aushalten; er knackte 
zujammen, und der Dide fuhr mit einem lauten Krach) 
zur Erde nieder. 

„O jarık, o göküm, o babalarım, o tenim, o aza- 
larim, o bukalim — o wehe, o mein Simmel, o meine 
Väter, o mein Leib, o meine lieder, o meine Flaſche!“ 
zetexte er, indem er die Linke hoch empor hielt, aber feinen 
Verſuch zum Aufftehen machte, 

Ich ſprang hinzu und konnte mich zunächſt nur davon 
überzeugen, daß fein letzter Ausruf „o meine Flaſche!“ 
fehr begründet war. Er hatte fie an einer der erwähnten 
Säulen zerfchlagen und hielt nur noch den leeren Hals 
in der Hand. Der Inhalt Hatte ſich über fein Geficht 
und feinen ganzen Anzug ergoffen. Die andern Gäjte 
blietten lächelnd herüber, aber feiner von ihnen machte 
Miene, herzukommen, um ihm beim Aufftehen behilflich 
au fein. 

„Zerar onlarinwar — find Sie verlegt?“ fragte ich 
ihn, indem ich ihm den SFlafchenreft aus der Hand nahm 
ud ihn mit meinem Zafchentuche abtrocknete. 
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„Azalarim dschtimle kyrmysch — alle meine Glieder 
find zerbrochen!“ antwortete er, indem er, auf dem Rüden 
liegend, beide Arme und beide Beine emporhielt. 

„Das glaube ich nicht,“ tröftete ich ihn; „wären Sie 
an den Gliedern verlegt, fo könnten Sie nicht diefe für 
Gie fo fchwierige Stellung einnehmen. Verjuchen Sie 
doch, einmal aufzuftehen!“ 

Ich nahm ihn bei den Händen und zog — 3098 — 
zog mir\faft daS Leben heraus, vergeblih! Da kam ein 
junger, ſchwarzer Menſch herbei, jedenfalls der Sufratfchi !); 
er hatte ein Kohlenbeden in der Hand, mit deſſen glühen» 
dem Inhalte er die Zfchibuls der Gäfte in Brand zu 
fegen pflegte. Der Junge befaß ein Geficht wie einer, 
der zu jedem tollen Streiche geneigt ifl. Er faßte mit der 
Bange eine brennende Kohle und hielt fie dem Diden fo 
nahe unter die Nafe, daß der Schnurrbart hörbar zu fengen 
begann. Im Nu war der Türke auf und langte dem 
Knaben ein folches Bakſchiſch hinter die Ohren, daß diefer 
das Becken fallen ließ und fchreiend im Hintergrunde 
verfchwand. 

„Sakalim, Byjykym güzel — mein Bart, mein fchöner 
Schnurrbart!” ſchrie der Dice ingrimmig, indem er die 
maltraitierte Zierde mit beiden Händen liebloftee „Wie 
kann diefer Neger fih an dem Schnude meiner Männs 
Iichfeit vergreifen! Allah brate ihn dafür im tiefiten 
Winkel der Hölle!” 

Jetzt, da er aufgerichtet vor mir fland, Tonnte ich 
ihn genau betrachten. Er war nicht zu hoch, aber, wie 
bereits gejagt, von defto größerem Körperumfang. Sein 
Geſicht zeigte eine tiefere Nöte als nur diejenige der Ge⸗ 
ſundheit; es hatte den Ausdruck der Ehrlichkeit, und wenn 
feine Augen jest auch zornig funtelten, fo fchienen fie 
Reue. 
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doc) geeignet zu fein, bei anderer Stimmung freundlicher 
bliden zu können. Sein Alter fchäßte ich auf höchſtens 
fünfunddreißig Jahre. Sein Anzug glich) genau dem 
meinigen, weite türlifche Schalwar'), eine Weite und 
kurze Rubaran?) mit Stehkragen, Fez, ein Halstuch 
unter dem Hemdenkragen und ein Gürteltuch, an den 
Füßen leichte Stiefeletten, nur daß meine Kleidung von 
mittelgrauer Farbe, die ſeinige aber dunkelblau und mit 
vielen goldenen Treſſen und Schnüren verziert war. Er 
hatte das Ausſehen eines Mannes, der mit dem Inhalte 
ſeines Beutels nicht zu geizen braucht. 

Jetzt betaſtete er ſeinen Körper hinten und vorn, 
von oben bis unten, und als er erkannte, daß er mit 
heiler Haut und einigen verſengten Schnurrbarthaaren 
davongekommen ſei, erheiterte ſich ſein Geſicht. Er ſtreckte 
mir die Hand entgegen und ſagte, indem er mir die 
meinige herzlich ſchüttelte: 

„Allaha schüke, szagh im! Bu wakyt n’asl idiniz 
— Gott fei Dank, ıch Din gefund! Wie ging es Ihnen 
diefe Zeit?“ 

„Diele Zeit?“ fragte ich erftaunt, „Sie kennen mich, 
wie es ſcheint?“ 

„Und Sie mich nicht?“ 

„Ich kann mich wirklich nicht erinnern.“ 

„Ich glaube es, denn Sie haben damals nicht mit 
mir geſprochen. Setzen wir uns! Sie ſind ein Deutſcher 
und werden gern ein Glas Bier trinken. Ich habe Sie 
geruſen, und Sie müſſen die Güte haben, mein Gaſt zu 
ſein.“ 

Er ſetzte ſich auf einen feſtern Stuhl, und ich nahm 
ihm gegenüber Platz. Welch ein Zufall! Kaum Hatte 
ich in Kairo den Staub des Dichebel Abu Tartur von 

1) Hofe 9) Jade, 


ER 


mir gefchüttelt, fo traf ich einen Türken, welcher mich 
fannte und gar nicht übel von mir zu denken fchien! 
Ich war äußerft neugierig, zu erfahren, wer er war und 
wo er mich gefehen Hatte. 

„Ja walad, dschib schischaten — be, unge, bringe 
zwei Wafferpfeifen!« tief er nach Hinten. 

Der Negerinabe kam zaudernd herbei und ftellte die 
Pfeifen mit möglichft Iangen Armen auf den Tiſch; er 
hatte Angft vor einer Wiederholung der Obrfeige, welche 
er erhalten hatte. Als er ſah, daß der Türke Leine zornige 
Notiz von ihm nahm, faßte er Mut, ung Kohlen zu 
reichen. Die Köpfe waren mit Tembek gefüllt, einem 
ſchweren perfifchen Tabake, welcher nur aus dem Nar⸗ 
gileh geraucht wird. 

„A'tina kizazaten bira nimsawiji — gieb und zwei 
Flaſchen öfterreichifches Bier!” lautete nun der weitere 
Befehl. 

Das war eine Höflichleit gegen mich; ich als Deutfcher 
follte öfterreichifches und Fein englifches Bier trinten- 
Defto unhöflicher verhielt er fich gegen den Jungen, denn 
faum hatte diefer die Flaſchen und die beiden Gläfer vor 
uns bingeflelt, jo belam er eine fo kräftig verbejferte 
Auflage der eriten Kaff'), daB er wie eine Forelle blit- 
fchnell quer durch den Raum und Hinten zur Thüre 
binausflog. 

„Bu-war partschasi — ber hat feinen Teil!” ſagte 
der Türke lachend, indem er die Flafchen öffnete, um fich 
und mir einzugießen. Der Mann trant jedenfall3 nicht 
zum erften Male mit einem Abendländer, denn er ftich 
ganz regelrecht mit mir an. Es war Bilfener Bier, ja 
wirklich PBilfener, und wenn ich mich nicht irre, au3 der 
bürgerlichen Brauerei! Liebjter Orient, e8 wird mir lang» 


fam angft um dich! Aber trinfe nur weiter, trinke immer 
Bier; das ift beffer als der fcharfe Arali, der dir das 
Blut vergiftet und die Nerven tötet, obgleih Muhammed 
ihn nicht fo wie den Wein verboten hat! 

Als wir getrunten hatten und die Pfeifen ſich in 
Gang befanden, muſterte der Türke mich mit einem 
Blicke, welcher von freundlicher Hochachtung zeugte, und 
ſagte dann: 

„Sie kennen mich nicht; darum muß ich Ihnen 
meinen Namen ſagen. Ich heiße Murad Naſſyr und 
wohne in Nif bei Ismir!). Ich bin Bazirgijan?) und 
habe mehrere Schiffe gehen.- Mein Mekteb?) befindet 
fih in Ismir; meine Niederlagen aber find in Nif. O, 
Effendi, ich habe da fchöne, fehr fchöne und wertvolle 
Sachen, an denen fich mancher Paſcha erfreut!“ 

Bei diefen Worten legte er die Spiten ded Daumens 
und des Beigefingerd an den Mund, Tüßte fie, ſchloß Die 
Augen und fchnalzte mit der Zunge, ala ob er an etwas 
außerordentlich Schönes denke. Dann fuhr er fort: 

„aber ich bin nicht nur Bazirgijan, fordern auch 
Krieger. Ich habe auf meinen Reifen oft die Waffen zu 
führen, und es giebt feinen Menfchen, der fich rühmen 
könnte, mich jemals befiegt zu haben. Mein Name wird 
Ihnen das fchon ſagen.“ 

Er hatte das mit großem Stolze gefprochen und fah 
mich nun erwartungsvoll an,’ was ich dazu fagen würde, 

„Ihr Name?“ fragte ih. „Meinen Sie Murad 
oder Nafiyr ?* 

„Rafjyr natürlich.” 

„Nun, dieſes Wort bat ja gar nichts mit Tapferkeit 
zu thun, denn es bedeutet eine Verhornung der Zehen— 
haut, eine Krankheit der Zehen, welche oft jo ſchmerzhaft 
nm GEmyrna. 2) Kauf und Handelsmann. 9 Comptoir. 
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ift, Daß man Gefichter fehneidet, die gar nicht helden» 
baft find.” 

Das türkiſche Wort bedeutet nämlich das liebliche 
deutfche Hühnerauge. 

„Allah, Allah!“ rief er aus. In mas für einem 
Irrtume befinden Sie fih! Das Wort bedeutet ja 
Gieger !* 

„Das arabifche Naſſr ift Sieger, nicht aber das 
türkiſche Naſſyr. Sie müßten Ghalib, Fatih oder Ges 
nidſchi heißen.” 

„Effendi, wollen Sie mich beleidigen oder meine 
Wangen ſchamrot mahen? Wie Tönnen Sie als Deut» 
fcher den Namen eines Mannes, deſſen Ahnen unter den 
berühmteſten Sultanen ruhmvoll gelämpft haben, bejjer 
beurteilen können, als er felbft.* 

„Run gut, fo iere ich mich,” lenbkte ich höflich ein. 
„Derzeihen Sie meine Unwiſſenheit!“ 

„sch verzeihe,” antwortete er befriedigt. „Und nun 
will ich Ihnen auch fagen, wo ich Sie gejehen habe. Es 
war in Dichezair!), wo mein Schiff vor Anter lag. 
Kennen Sie dort einen franzöftfchen Kaufmann Namens 
Latroͤaumont ? 

Allerdings.“ 

„Sie ſaßen in einem Kaffeehauſe der Straße Bab⸗ 
Azoun. Auch ich kam hin und bemerkte, daß Sie von 
den Anmwejenden unausgeſetzt betrachtet wurden. Man 
fprach leife von Ihnen, und als Sie fort waren, erfuns 
digte ich mich. Sch erfuhr, daß Sie der Deutfche feien, 
der den Sohn Latreaumonts, welcher überfallen und tief 
in die Sahara gefchleppt worden war, mitten aus der 
Schar der Henter herausgeholt hatte. Ich habe mir Ihr 
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Gefiht genau gemerkt und Gie, als ich Sie vorhin er» 
blidte, fofort erkannt.“ 

„sch kann nicht leugnen, daß ich allerding3 Diejer 
Deutfche bin; doch hat man das, wa3 ich that, Durch das 
Churdebin?) betrachtet.” 

„Kein, denn ich weiß, daß Sie die ganze große Gum?) 
vernichtet haben; es ift Ihnen nicht ein einziger der Symos 
ſcharh oder Tuareg entkommen.“ 

„sh war ja nicht allein!” 

„Ein Engländer und zwei Diener waren mit Ihnen; 
das ift alles. Ich mußte fpäter in Gejchäften zu Latreaus 
mont, und er hat mir die Gefchichte ausführlich erzählt. 
Effendi, wo fommen Gie jet her?” 

„Bom Bir Haldeh im Gebiete der Uelad Ali.” 

„Und wo wollen Sie hin?“ 

„Nach Haufe.“ 

„Nach Deutfhland? Werden Sie dort erwartet, oder 
haben Sie dort notwendige Gefchäfte? Ein Effendi wie 
Sie kann aber doch Feine Gejchäfte haben!” 

Er erwartete meine Antwort mit dem Ausdrucke 
großer, offen gezeigter Spannung im Geficht. 

„Nun, Gefchäfte habe ich freilich nicht, und gerade 
mit Ungeduld erwartet mich) auch niemand.” 

„So bleiben Sie hier; bleiben Sie, und reifen Eie 
mit mir! 

„Wohin?“ 

„Tach dem Eudan, nad) Chartum.“ 

Welches Anerbieten! Eine Reife da hinauf wäre die 
Erfüllung meines fehnlichjten Wunfches gemwefen, aber 
leider konnte ich feinen andern Befcheid geben als: 

„sch kann nicht; es ift mir unmöglich, zu bleiben; 
ich muß heim.” 
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„Warum aber, da weder ein = nod ein Menfch 
Sie ruft?” 

„Diefer hier treibt mich fort,” — ich, indem 
ich auf die Taſche ſchlug und den Lederbeutel zog, um 
ihm denſelben vor der Naſe zu ſchütteln. „Soll ich Ihnen 
die Krankheit, an welcher dieſe Börſe leidet, türkiſch oder 
arabiſch nennen? Es ift die Sill, die Zajyflanma), ein 
Uebel, weldes nur in der Heimat geheilt werden kann. 
Das heißt mit anderen Worten, daß mein Geld nur nod) 
zu einem kurzen SKamelritt nach Suez und dann zur 
fchleunigen Heimkehr reicht.” | 

Ich erwartete natürlich ganz beitimmt, daß er nun 
die Angelegenheit auf fich beruhen lafjen werde, Hatte 
mich aber geirrt, denn er meinte: 

„D, Ihnen Tann e8 nicht am Gelde fehlen. Wenn 
Cie zur Bank von Aegypten in der Muski, zu Oppenheim 
und Compagnie in der Esbekijeh oder zu Tod, Rathbone 
und Compagnie am Rofette-Garten gehen, fo befommen 
Gie fofort, was Sie verlangen. Ich kenne diefe Leute.“ 

„Aber fie kennen mich nicht!“ 

„So gebe ich Ihnen ein Kiaghat?) mit!“ 

„sh danke! Ich borge nicht. Sch bin nicht fo 
reich wie Sie und kann nicht weiter reifen, als meine 
Kaſſe reicht.“ 

„Sie wollen aljo wirklich nicht?” 

„Nein.“ 

„Schade, jammerfchade!” meinte er, indem fein Ge 
fiht den Ausdrud des aufrichtigften Bedauern zeigte. 
„Sie wären der Mann gemwejen, den ich brauchen könnte. 
Ich freute mich, als ich Sie ſah, und nahm mir fofort 
vor, wenn Sie nichts anderes vorhätten, um Ihre Be⸗ 
gleitung zu bitten.“ 


ij Schwindſucht. 9) Zettel, Anweiſung. 
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„Sie hätten mich brauchen können?“ 


„Allah! Das fragen Sie noh? Ich will nad Ehar- 
tum, um meine Schwefter ihrem Nifhanly!) zuzuführen. 
Sie hat einige PDienerinnen bei fih, und ich muß mir 
Leute mieten, auf welche ich mich verlaffen kann. Denken 
Sie, die lange und gefährliche Fahrt auf dem Nile und 
die halbwilden Wraberftüämme, durch deren Gebiet mir 
fommen! Ein Mann wie Sie, der es mit der Gum, mit 
einer ganzen Schar blutgieriger Tuareg aufgenommen hat, 
der fürchtet fich nicht. Haben Sie die Gewehre mit, welche 
Sie damals bei ſich hatten?” 

„Ja.“ 

„Nun, ſo überlegen Sie es ſich! Die Reiſe ſoll 
Ihnen keinen Para koſten; ich werde für alles ſorgen. 
Bezahlung, wie einen Diener, darf ich Ihnen freilich nicht 
bieten; aber ich werde da oben Geſchäfte machen, gute 
Geſchäfte, welche viel Geld einbringen, und wir wollen 
beraten, welchen Teil des Gewinnes Sie erhalten ſollen.“ 

Das war ein Wort! Ich geſtehe aufrichtig, daß ich 
am liebſten gleich Ja geſagt hätte, doch erkundigte ich 
mich: 

„Welche Geſchäfte find es, die Sie im Sinne haben?“ 

Er zwinferte mit den Augen, und fein Gefidht nahın 
einen fo liftigen Ausdrud an, wie ich ihm gar nicht zus 
getraut hätte. 

„Können Sie fih das nicht deuten?” 

„Stein.“ 

„Etwa Regiq machen ?* 

Er blickte mir mit gefpannter Ermartung in da3 
Geſicht. Reqiq heißt Sklaven. Ich antwortete ſchnell: 


ı) Bräutigam. 
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„Dazu würde ich meine Hand niemals bieten; ich 
bin ein Chriſt! Uebrigens find die Sklavenjagden vom 
Khedive jebt verboten.“ 

Sein Gefiht nahm den früheren unbefangenen Aus⸗ 
drud an, als er antwortete: 

„Ein profelftionierter Sflavenjäger fragt nicht nach 
dem Verbote des Khedive; aber ich bin feiner und kann 
auch gar nicht die Abficht haben, Neger zu fangen. Ich 
babe vielmehr mein Augenmerk auf Straußfedern, Gummi, 
Weihrauch, Sennesblätter, Büffelhörner und Elfenbein 
gerichtet. Bon dem allen giebt e8 in Chartum große 
Vorräte, und ich habe die Abficht, bedeutende Einkäufe 
zu machen. Halten Sie das für eine Sünde, für gegen 
Ihre Religion?“ 

„Ganz und gar nicht.” 

„So reifen Sie mit. Schlagen Sie ein!” 

Er hielt mir feine Hand entgegen. 

„Die Zeit ift zu kurz, und wir kennen uns nicht,” 
bemerkte ich. 

„sch Tenne Sie und mwiederhole: Sie find der Mann, 
den ich brauche. Ich gebe Ihnen mein Wort, daß Sie 
feinen Schaden davon haben werden. Sie werden ganz 
im Gegenteile bei Ihrer Rückkehr in die Heimat dann 
einen ſtark gefüllten anftatt einen leeren Beutel mitbringen.“ 

Diefes Argument war, wenn nicht gerade maßgebend, 
fo doch aufmunternd. Wenn nur nicht der gar fo pfiffige 
Blick gewefen wäre, mit welchem er vorhin meiner Ant» 
wort entgegengefehen hatte! Diefer hatte mich tro& des 
ehrlichen Gefichtes des Türken mißtrauifch gegen ihn ges 
macht. Es war mir ganz fo, ala ob es ihm fehr recht 
gewesen wäre, wenn ich mich nicht als Gegner de3 
Sklavenhandels zu erkennen gegeben hätte. Darum gab 
ich ihm jetzt den Beſcheid: 
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„Die Sache eilt nicht fo jehr. Geben Sie mir Be 
denkzeit!“ | 

„Ganz gern, Effendi. Uber ich dente, Sie mollen - 
nach Suez, fall3 mir nicht einig werden. Wann würden 
Sie dahin gehen?“ 
ULebermorgen oder den Tag darauf.” 

„Kun, fo haben wir ja Zeit. Darf ich fragen, wo 
Sie wohnen?“ 

„Eigentlich wohne ich noch gar nicht. Ich Habe 
meine wenigen Effekten im Hotel liegen und ging jet 
aus, mir ein Privatlogis zu fuchen.” 

„Und Sie haben noch keins gefunden?” 

„Weder gefunden noch überhaupt gefchen, da Sie 
gleich bei Beginn meiner Entdeckungsreiſe die Güte hatten, 
mich hierher zu winken.“ 

„Das tft fehr gut; das ift vortrefflich, denn ich babe 
eine Wohnung für Sie; es fragt fih nur, welche An» 
ſprüche Sie machen.” 

„Wenig oder gar feine. Sch brauche eine einfache 
Stube, mit einem Teppich oder auch nur mit ganz ge 
wöhnlichen Deden belegt. Nur reinlich muß fie fein. 
Und wenn es einen Kleinen, freien Hofraum, in welchem 
man einen Mund voll frische Luft nehmen kann, dabei 
giebt, jo bin ich mehr als zufriedengeftellt.* 

„Das find freilich jehr geringe Anfprüche!” 

„Wer gewöhnt ift, auf feinen Reifen unter freiem 
Himmel zu fchlafen, der Tann bier in der Stadt feine 
Bedürfniffe leicht mäßigen.” 

„Das ift gar nicht notwendig. Sie können wohnen 
wie ein Pafcha. Das Logis, welches ich Ihnen empfehlen 
will, tft ein fehr feines. Sie können drei Zimmer haben, 
mit denen ein Minifter höchft aufrieden fein würde.“ 

„Tanke jeher! Sch bin fein Miniſter und lebe auch 
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nicht auf dem Fuße eines foldhen. Gerade meil die 
Wohnung, welche Sie mir empfehlen, eine fo feine ift, 
paßt fie nicht für mid und —. — für meinen Beutel.“ 

„O, fie paßt ganz gut, denn Sie haben nicht einen 
Piafter zu bezahlen.“ 

„Bah! Wer vermietet drei Zimmer, ohne Bezahlung 
zu verlangen ?* 

„Wer? Sch, Effendi, ich!” 

„Sie ſelbſt? Befigen Sie denn ein Haus in Kairo?” 

„Rein; aber ich habe mir eins gemietet. Aus Ge- 
Thäftsrückfichten und wegen der Vorbereitungen zur Reife 
war ich gezwungen, wenigſtens drei Wochen in Kairo zu 
bleiben. Und weil ich den Harem meiner Schweiter bei 
mir habe, konnte ich weder in einem Hotel noch in einem 
Privathaufe fein, melches noch von andern Leuten bes 
wohnt wird; ich mußte mir alfo ein ganzes Haus mieten, 
was eine ſehr ſchwere Aufgabe war. Endlich fand ich 
ein pafjendes Gebäude, zwei Straßen von hier. Der Bes 
figer ift ein fehr reicher Dann geweſen und bat feine 
ganze, prächtige Einrichtung zurüdgelafjen.” 

„Und da haben Sie drei Zimmer übrig?“ 

„Roh mehr, wenn Sie wollen. Das Haus ift groß 
und weit, und ich bewohne es ganz allein; da giebt es 
Stuben, welde wir nie betreten. Es ift ein eigentünts- 
liches Gefühl, ein fo weitläufige8 Gebäude allein zu be 
wohnen; darum würden Sie mir einen wahren Gefallen 
erweifen, wenn Sie zu mir ziehen und auch an meinen 
einfamen Mahlzeiten teilnehmen wollten.” 

„Hm! Diefer Borfchlag fommt mir nicht unannehm⸗ 
bar vor. Darf ich mir die betreffenden Zimmer einmal 
anfehen ?* | 

„Sanz gern! Wenn es Ihnen recht ift, werden wir 
fofort aufbrechen. unge, ich will bezahlen!“ 

May, Im Lande bed Mahdi I 2 
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Er rief dieſe letzten Worte nach hinten. Der Neger⸗ 
knabe ſteckte den Kopf zu der dort befindlichen Thüre 
herein und zog ihn wieder zurück. Er befürchtete eine 
nochmalige Wiederholung der Züchtigung und kam nicht, 
ſondern ſchickte den Wirt. Der Dicke hatte für die 
Flaſche Bier ſieben Piaſter, alſo über zwölf Groſchen zu 
bezahlen; er murrte aber nicht über dieſen Preis, ſon⸗ 
dern ließ dem Knaben noch einen Piaſter Bakſchiſch ein⸗ 
händigen. Er ſchien ein Liebhaber des deutſchen Gerſten⸗ 
ſaftes zu ſein und meinte, daß wir dann, wenn ich die 
Wohnung angeſehen hätte, wieder nach hier zurückkehren 
könnten. 

Unterwegs erfuhr ich, daß er ſeine ganze freie Zeit 
in dieſem Bierhauſe zuzubringen pflege, weil das Getränk 
ein ausgezeichnetes und der Verkehr vor dem Haufe ein 
fehr unterhaltender fe. Die Straße verbreiterte fich 
nämlich dort auf eine kurze Strede, was zur Folge hatte, 
daß der echt orientalifch Iaute Handel und Wandel ſich 
beffer entwiceln konnte. Man hatte von dem Bierhauje 
aus einen fehr intereffanten Bli auf das Treiben der 
bunten Maffe; das mochte Murad Naffyr angezogen haben. 

Mir famen in die Gaſſe, in welcher er mohnte. Es 
war eine Sadgafje, wie es deren viele in Kairo giebt. 
Die Häufer derfelben fahen gar nicht fehr einladend aus, 
was aber keineswegs auf das Innere fchließen ließ. Es 
giebt Gebäude, welche auf der Straßenfeite faft Ruinen 
gleichen und im Innern wahre Paläſte find. Der Oriens 
tale verheimlicht, ganz im Gegenſatze zu dem Abend: 
länder, alles, was ſich auf feine Häuslichkeit und fein 
Familienleben bezieht. Das mag feine guten Geiten 
haben, läßt aber feine Soziale Entwiclung, feinen bürger: 
lihen Zuſammenhalt, kein gejellichaftliches Vorwärts— 
ſtreben aufloınmen, 
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Diele Häufer waren ganz fenſterlos. Wo es aber 
STenfter gab, da waren fie ganz unregelmäßig und fchein: 
bar gedankenlos angebracht und dazu mit dicken Holzs 
gittern verjehen. Lange Fenſterreihen mit blinkenden 
Slasfcheiben, welche dem Außenlichte freien Zutritt ges 
währen, darf man im Driente nicht fuchen. Eine folche 
Fülle des Lichtes würde höchft flörend wirken. 

Das Gebäude, welches die Gafje abjchloß, aljo quer» 
über ftand, war dasjenige, in welchem der Türke fich 
eingemietet hatte, Die Thüre war zwar fehr hoch, aber 
fhmal. Ein Reiter fonnte hindurch, mußte aber die Füße 
eng an den Leib des Pferdes legen, um nicht rechts und 
links anzuftreifen. Sie war verjchloffen; neben derfelben 
hing an einer Schnur ein hölzerner Hammer, mit welchem 
Naſſyr klopfte. 

Erſt nach längerer Zeit wurde geöffnet, und zwar 
von einem Menſchen, über deſſen Geſtalt ich beinahe in 
Schreck geraten wäre. Indem er ſo vor mir unter der 
Thüre ſtand und mich mit neugierigen Augen muſterte, 
war er um mehr als einen Kopf länger als ich; aber 
um ſo ſchmaler war ſein Körper. Seine Bruſt war nur 
anderthalb Spannen breit; aber aus jedem Arme hätte 
ich, die Länge derſelben gerechnet, zwei für mich machen 
fönnen. In dieſem Verhältniſſe war fein Leib, mar 
jedes Glied und auch das Geficht geitaltet, lang, ewig 
lang, aber erfchredend fchmal. Seine Naſe war wenig. 
ſtens ſechs Zoll lang und dabei fo fcharf, daß man fie 
als Schnigmefjer hätte gebrauchen fünnen. Das Geficht 
war glatt raftert. Auf dem Kopfe ſaß ein Turban von 
einer folchen Breite, wie ich fie felbit bei den Kurden, 
welche doch befanntlich die breiteften Turbans tragen, 
nicht gejehen hatte. Vom Halfe bis nach ganz unten, fo 
daß man die Füße nicht fehen Fonnte, hing ein hend» 
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artiger Talar von weißer Farbe herab; aber was für 
ein Weiß! 

„Diefer Mann ift Selim, mein Haushofmeifter,“ 
fagte der Türke, indem er den langen, gejpenfterähnlichen 
Kerl zurück- und mich demfelben nachichob. 

Wir traten ein, und der geifterhafte Gelim ver 
riegelte die Thüre Hinter und. Wir befanden un in 
einem engen Hausgange, aber nicht in der Mitte, fondern 
auf der rechten Seite des Barterres, da die Thüre auf 
derfelben angebracht war. Sämtliche Räume lagen aljo 
linf3 von und. Zunächſt führte Naſſyr mich hinaus in 
den Hof, deſſen Einrichtung eine wirklich koſtbare ge> 
weſen, jeßt aber fehr verfallen war. Wir gingen auf 
Marmor. In der Mitte des Hofes befand fich ein Baffin 
aus demjelben Stoffe, aber ohne Waſſer. Die vier Seiten 
wurden von dem Gebäude gebildet, welches den Hof 
rundum einfchloß. Da ftanden ringsum Säulen, melche 
das obere Geſchoß trugen und zwiſchen oder hinter denen 
ich die Thiren fah, welche in die Gemächer führten. Der 
Türke machte eine kreisförmige Bervegung mit der aus— 
gejtredten Hand und fagte: 

„Da liegt rings die ganze frühere Herrlichkeit. Hier 
hat e8 einen Löftlichen Springbrunmen gegeben, welcher 
Stühle ſpendete, ſich aber längjt nicht mehr in Thätigkeit 
befindet. Denken Sie, wie viele Bimmer e3 bier giebt, 
oben und unten! Wer fol fie alle in Gebrauch nehmen!“ 

Er hatte türfifch gefprochen. Der Haushofmeiſter, 
welcher feitwärts von uns Stand, verbeugte fich zuſtim— 
mend und fagte arabisch: „Richtig, ſehr richtig!” 

Aber was für eine Verbeugung war das! Sch hatte 
noch nie eine jolche gejchen und werde auch niemals 
wieder eine zu fehen befommen, denn ein Haushofmeifter 
Selim exrtjtiert nur einmal auf dieſer Erde. Als er den 
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Dberleib ſenkte, gefchah das jo plöglich und mit folcher 
Gewalt, daß es fchien, als ob derjelbe von der Stellage 
der langen Beine abs und zu Boden gefchleudert werden 
fole. Dabei wadelte jedes Glied an dem Menfchen. 
Er glich einer Eſpe oder Zitterpappel, durch deren 
Zweige und Blätter ein plößlicher, ftarfer Windſtoß fährt. 
Dabei wurde der lange Kaftan in einer ganz eigenartigen, 
unbefchreiblichen Weife bewegt, ungefähr wie im Theater 
auf der Bühne das Tuch, mit deſſen Hilfe die Wellen» 
bewegung des Meeres dargeftellt wird. Es war, al3 habe 
jede Rippe, jeder einzelne Knochen dieſes Mannes fich 
aus dem Körperverbande gelöft und fehieße nun auf eigene 
Rechnung allerlei Sprünge und Purzelbäume, welcher 
ausgelafjenen Bewegung die betreffenden Stellen des 
Kaftans zu folgen Hatten. 

„etzt werde ich Ihnen auch den Garten zeigen,” 
fuhr der Türke fort. „Kommen Sie!“ 

Wir fchritten über den Hof hinüber. Hinter mir 
hörte ich abermals ein „Richtig, fehr richtig!” und als 
ich mich umblickte, ſah ich Selim in einer zmeiten Vers 
beugung begriffen, welche jo tief war, daß fein Leib mit 
den Beinen einen fpiten Winkel von fechzig Graden 
bildete, 

Auf der anderen Geite des Hofes führte eine mit 
feiner Thüre verfehene Maueröffnung in den Garten, der 
fehr groß war, natürlich im Verhältniffe zu dem Umftande, 
daß er mitten in der Stadt lag. Die drei anderen 
Geiten "waren von einer doppelt manneshohen Mauer 
umgeben, welche an einigen Stellen altersſchwache Brefchen 
zeigten. Aber Graspläße oder gar Blumen gab es nicht, 
fondern nur eine einzige Wildnis von allerlei Unkraut 
und Giftpflanzen, ein Bild des Drientes, wie es treffen- 
der gar nicht fein konnte. 
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„Das zeige ich Ihnen, damit Sie fich orientieren,” 
meinte Naſſyr. „Nun jollen Sie Ihre Zimmer fehen.“ 

Wir kehrten in den Hof zurüd. Port ftand Gelim, 
auf uns wartend, noch immer an derfelben Stelle und 
führte, als wir an ihm vorüberfchritten, eine fo mag» 
baljige Verbeugung aus, daß mich die ernftliche Beforg- 
nis überlief, feine überfchlante Zaille werde fich aus der 
Hüfte drehen. Dann folgte er ung mit würdevollen 
Schritten, um uns die erſte Thüre des Parterres zu 
öffnen, wobei er fich wieder jo tief verneigte, daß die 
Spitze feiner Naſe faft den Boden berührte. 

Wir betraten eine Art VBorzimmer, welches mit einem 
großen Palmenfaferteppich belegt war. Die Wände 
waren, wie auch die Dede, weiß getincht. Won bier 
aus famen wir in einen zweiten größeren Raum, welcher 
jedenfalls als Empfangszimmer benußt worden mar. 
Rundum waren rotjamtne Kiffen gelegt; ein Smyrna- 
teppich bededte den Boden, und an den Wünden fah ich 
Ruranjprüde, in Gold auf blauen Grund gemalt. Das 
nächſte Zimmer war zum Schlafen beftimmt. Von ber 
Mitte der Dede hing eine farbige Glasampel herab. In 
der einen Ede lag ein Loftbarer Gebetsteppich; in der 
anderen ftand der Waſchapparat, welcher, wie ich ſpäter 
fah, aus echt chineſiſchen Porzellangefäßen beftand, und 
gegenüber befand ſich daS Bett, ein niedriges Geftell, mit 
mehreren hohen, weichen Kijjen belegt, auf welchen einige 
mit Seide überzogene Deden ausgebreitet waren. 

Dann gelangten wir in ein kleines Gemach, welches 
al3 Herrenzimmer eingerichtet war. Un der einen Wand 
hing eine ganze Pfeifenfammlung; in einer Nifche ftanden 
Nargilehs und kupferne Tabalsgefäße, und eine zweite 
Niſche war als Bücherfchrant eingerichtet. Die Bücher 
lagen noch auf den Brettern. Ich fah zwei gefchriebene 


Kurans und noch eine Anzahl anderer frommer Werte, 
Der Befißer mußte ein ſehr unterrichteter und zugleich 
gläubiger Moslem gemejen fein. 

Eine Thüre führte weiter; wir öffneten diefelbe aber 
nicht, fondern Naffyr erklärte: 

„Nun kommen die Räume, welche ich bemohne; Die- 
jenigen, welche Sie bis jeßt geſehen haben, find für Gie 
beftimmt. Wollen Gie hier wohnen?” 

„sch bin bereit dazu, doch nur unter einer Bes 
Dingung.” 

„Welche könnte das fein?” 

„Mein Einzug in diefe Räume darf mich nicht etwa 
verpflichten, Ihr Neifebegleiter zu werden.” 

„Zugeftanden, Effendi! Sie ziehen bier ein und find 
in jeder Beziehung mein Gaft; in allem übrigen können 
Sie ganz nad) Ihrem Gutdünken handeln. Doch hoffe 
ih, daß Sie mir die Freude machen werden, Teil an 
meiner Fahrt nach Ehartum zu nehmen. Aber ehe hr 
Entfchluß, Hier zu wohnen, Gültigkeit erlangt, will ich 
Shnen eine Mitteilung machen, die ich für notwendig 
halte. Gelim, bring’ Pfeifen!“ 

Der Haushofmeifter ftand noch unter der lebten 
Thüre, welche er uns geöffnet hatte. Er verbeugte fich 
in der bereit3 befchriebenen Weife, wobei alle feine Glieder 
fchlotterten und die Arme bis zum Fußboden niederhingen, 
und antwortete: 

„Richtig, ſehr richtig! Aber das ift nicht meine, 
fondern Sache des Negerd. Ich werde ihn fenden.” 

Der fonderbare Schlingeljchlangel hielt fich für zu 
hochgeftellt, als daß er fich zu dem von ihm geforderten 
Dienft bätte berbeilaffen mögen. Er verſchwand, und 
bald darauf erfchien ein alter Neger, welcher zwei Pfeifen 
von der Wand nahm, fie ftopfte, indem er fich des in 
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den Kupfergefäßen befindlichen Tabaks bediente, diefelben 
in Brand ſteckte und fie und dann Tnieend darreichte. 
Dann entfernte er fi, um draußen vor der Thüre auf 
weitere Befehle zu warten. Indeſſen hatten wir uns 
nebeneinander auf das Polſter gefegt und uns unter: 
halten. Ihn nad) feiner Schwefter zu fragen, verbot mir 
der Gebrauch des Drientes, obgleich ich, da ich aufge: 
fordert worden war, mit ihr zu reifen, ein Iebhaftes 
Intereſſe für fie hegen mußte. Eine Dame, welche von 
Smyrna nah Chartum gebracht wird, um dort vermählt 
zu werden, das ift gewiß ein Fall, welcher ebenfo felten 
ift, wie er feine ganz bejonderen Gründe haben muß, 
ch erfuhr nur fo nebenbei, daß fle vier Pienerinnen 
bei fich habe, zwei weiße und zwei ſchwarze. 

Auf die Mitteilung, welche Naſſyr mir zu machen 
hatte, war ich jehr gejpannt. Wie ich aus feinen Reden 
hatte entnehmen können, mußte diefelbe fich auf die Woh- 
nung beziehen und es Hatte geflungen, al3 ob er fie mir 
aus ehrlicher Gefinnung machen müſſe. Handelte es ſich 
irgend etwa um einen Grund, welcher mich veranlaffen 
Lonnte, auf die Wohnung zu verzichten, troßdem ich weder 
für das Logis noch für das Eſſen zu zahlen brauchte? 
Sch follte nicht fehr lange im Zweifel fein, obgleich der 
Türke in orientalijcher Weife feine Mitteilung nicht ganz 
direkt machte, fondern ſie durch eine Neihe von Vorfragen 
einleitete, 

„Sie find ein Chrift,* begann er, „und ich kenne 
Shre Religion zu wenig, um zu wijfen, was dicjelbe 
lehrt. Glauben Sie an die Geligleit und an die Ver— 
dammmis umd daß die Seele nach dem Tode fortbefteht?“ 

„Natürlich.“ 

„Wiſſen Ste, wohin die Seele fommt, melche3 der 
Ort ift, an welchen fie fofort nach dem Tode gelangt?“ 
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„Nein. Nur Gott allein kann das wiſſen.“ 

„Kann eine abgefchiedene Seele auf Erden als Ge 
ipenft erjcheinen? Antworten Sie auf Ihr Gemiffen!* 

„Als Geift wohl, aber al3 das, was ich unter dem 
Worte Gefpenft verftehe, gewiß nicht.” 

„So irren Gie fi. Es giebt Gejpenfter.” 

„Wenn Sie da8 glauben, jo will ich nicht mit Ihnen 
ftreiten, obgleich ich Sxhre Anficht nicht teile,“ 

„Sie werden meiner Anficht werden. Gie werden 
Schon morgen glauben, daß es Gefpenfter giebt, denn wir 
haben einen Chajjal bier im Haufe.” 

Er blicte mich dabei fharf an, wohl in der Er 
wartung, daß ich erfchreden werde. Gegen feine Bors 
ausficht aber blieb ich ruhig und antwortete Lächelnd: 

„Da es überhaupt das nicht giebt, was das Volt 
Gefpenfter nennt, jo kann fich auch hier kein folches bes 
finden.” 

„sch verfichere Ihnen aber, daß ich die Wahrheit 
fage!* 

„So beruht das auf einem Irrtume. Sie haben 
irgend etwas ganz Natürliches, vielleicht einen Schatten, 
für ein Geſpenſt gehalten.” 

„D nein. Ein Schatten ift dunkel. Das Geipenft 
aber ift hell.” 

„Wie ift es geftaltet?* 

„E3 nimmt alle möglichen Geftalten an, bald bie 
eine® Menfchen, dann die eines Hundes, eines Rameles, 
eines Eſels —* 

„Dann trifft es,“ fiel ich ein, „feine Auswahl auf 
feine geiftreiche Weife. Ich möchte nicht für ein Kamel 
oder einen Eſel gehalten werden.” 

„Scherzen Sie nicht, Effendi! Ich ſpreche in vollitem 
Ernſte. Eigentlich ift e8 mir nicht leicht geworden, Ihnen 


diefe Mitteilung zu machen, denn ich befürchtete, daß 
Sie dann auf diefe Wohnung verzichten würden.“ 

„Das haben Sie ganz und gar nicht zu befürchten; 
im Gegenteile wird gerade Ihre Mitteilung mich bes 
ftimmen, da8 Logis von Ihnen anzunehmen. Ich habe 
fo oft von Gefpenftern gehört, aber leider noch fein ein» 
zige3 zu fehen befommen. Da fich jetzt mir die Gelegen- 
heit dazu bietet, werde ich fie mit Freuden benußen. 
sch bleibe alfo nun erft recht hier in diefem Haufe.” 

„Sffendi, Sie läftern die Geifterwelt!* 

„zalt mir gar nicht ein! ch bin nur mwißbegierig 
und hoffe, von dem Gefpenft gute Auskunft über Die 
Geiftermelt zu erhalten, glaube aber leider nicht, daß es 
derfelben angehört.” 

„Es gehört ihr an, denn es kommt und verfchwindet 
ganz nach Belieben.“ 

„Treibt es etwa Allotria? Oder verhält e8 fich wie 
eine ruhige Perfon ın geſetztem Alter?“ 

„Sie fpotten immer, werden aber ander3 denken 
lernen. Das Geſpenſt geht durch alle Thüren.* 

„Sind fie verſchloſſen?“ 

„Nein.“ 

„Nun, das kann ich auch, ohne ein Gefpenft zu 
fein.“ 

„Es klirrt wie mit Ketten; e8 heult, fauft und brauft 
wie ein Sturm; e8 bellt wie ein Hund, wie ein Schafal; 
es fchreit wie ein Efel, wie ein Kamel.” 

„Das alles Tann ich auch nachmachen.“ 

„Aud das plößliche Verfchwinden ?“ 

„Ganz gewiß, nachdem ich beobachtet habe, wie da3 
Gefpenft felbjt e8 anftelt, um nicht mehr gefehen zu 
werden. Alfo Sie haben e8 gejehen und gehört?“ 

„Ja.“ 
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„Wer noch ?" 

„Alle, alle; meine Schwefter, ihre Dienerinnen, der 
Haushofmeifter, meine beiden Neger. Es ift in ihre 
Stube gelommen und hat an ihrem Bett geftanden, auch 
an dem meinigen.” 

„Auch an demjenigen Ihrer Schwefter ?” 

„Nein, denn diefe hat durch ihre Dienerinnen bie 
Thüren des Harems verbarriladieren laſſen.“ 

„So haben wir es aljo mit einem Gefpenft zu thun, 
welches nicht durch verrammelte, fondern nur durch offene 
Thüren gehen Tann. Bas bringe ich auch fertig.” 

„D bitte, unfere Thüren find zwar nicht verfchloffen, 
aber doch verriegelt. Es giebt in diefem Haufe feine 
Schlöffer, fondern nur Riegel.” 

„Hm! Hat das Gefpenft eine gewiſſe Stunde, in 
welcher es erjcheint?” 

„Allerdings. Sie willen vielleicht, daß die Geiſter⸗ 
flunde um Mitternacht beginnt.“ 

„Kommt e8 täglich?“ 

„Sa, und e8 bleibt eine volle Stunde bier.” 

„Das will ich ihm nicht verdenken, denn wenn den 
Gefpenftern eine volle Stunde gegeben ift, fo läßt es fich 
denken, daß ein richtiges Gefpenft fein Recht ausnutzt. 
Hat jemand mit ihm gefprochen und was hat das Ges 
ſpenſt geantwortet?“ 

„Nichts.“ 

„Diefes Gefpenft ift alfo kein gefprächiges, fondern 
ein ftillvergnügtes Wefen. Das erwirbt ihm meine Ach 
tung, da ich Schwaßhaftigkeit nicht Liebe. Seit warn 
hat e8 fich denn an diefes Haus gewöhnt?“ 

„Seit langer Beit. Es ift ſchon vor uns jedem Bes 
wohner dieſes Gebäudes erjchienen.* 

„Auch dem Beſitzer desjelben 7“ 
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„Nein, denn das Geſpenſt iſt eben der Geiſt des 
letzten Beſitzers.“ 

„Ah! Hat es das durch irgend eine gültige Legi⸗ 
timation bewieſen?“ 

„Bitte, Effendi, laſſen Sie den Scherz! Es iſt genau 
ſo, wie ich ſage. Seit dem Tode des Beſitzers, welcher 
im Heere des Vizekönigs Major geweſen iſt, hat es 
keinen Bewohner dieſes Hauſes gegeben, welcher länger 
als eine Woche hier geblieben iſt. Das Geſpenſt hat ſie 
alle vertrieben.“ 

„Und wie lange wohnen Sie ſchon hier?“ 

„Eine Woche. Und ich will Ihnen aufrichtig ge⸗ 
ſtehen, daß ich in einigen Tagen ausziehen würde, wenn 
ich Sie nicht gefunden hätte, denn ich denke, daß Sie 
das Geſpenſt vertreiben werden!“ 

„Das iſt ein ſehr offenherziges Geſtändnis, und ich 
bin Ihnen ſehr dankbar für dasſelbe. Meine Dankbar⸗ 
keit werde ich Ihnen dadurch beweiſen, daß ich Ihren 
Erwartungen entſpreche. Ich hoffe, ein ſo eindringliches 
Wort mit dieſem Geiſte ſprechen zu können, daß er nicht 
wiederkommen wird.“ 

„Allah, Wallah, Tallah!“ rief er erſchrocken aus. 
„Nehmen Sie ſich das nicht vor! Er wird fortbleiben, 
ohne daß Sie mit ihm ſprechen.“ 

„Meinen Sie?“ 

„Ja. Ihre einfache Anweſenheit wird ihn be 
ſtimmen, nicht wiederzukommen.“ 

„Sie meinen, daß er ſich ſo ſehr vor mir fürchte?“ 

„Das nicht, aber — — Effendi, werden Sie es mir 
übelnehmen, wenn ich aufrichtig ſpreche?“ 

„Nein. Reden Sie getroſt.“ 

„Sie haben dort aus den Büchern erſehen, daß der 
Major in der letzten Zeit ſeines Lebens ein ſehr frommer 
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Mann geweſen iſt, und daraus iſt mit Sicherheit zu 
ſchließen, daß auch fein Geiſt fromm iſt. Ein recht—⸗ 
gläubiges Geſpenſt aber, das Allah und den Propheten 
fürchtet, wird ſicher ein Haus meiden, in welchem ein 
Chriſt, ein Ungläubiger, wohnt.“ 

„Ah,“ lachte ich, „was Sie für ein Schlaukopf find! 
Alſo darum haben Sie mir die Freimohnung ange: 
boten ?* 

„Nicht darım allein, jondern auch weil ich viel von 
Ihnen gehört habe und darum wünſche, daß Sie ınid) 
begleiten. Denken Sie fich in meine Lage! Dieſes Haus 
ift die einzig pafjende Wohnung für mich und für meine 
Schweiter; muß ich e8 wegen de3 Geſpenſtes verlaffen, 
fo finde ich feine zweite, welche unferen Anfprüchen in 
diefer Weiſe entfpriht. Darum find Sie mir fo will 
fommen, denn ich weiß, daß der tote Major fein Haus 
nicht betreten wird, jo lange Sie fich in demjelben bes 
finden. Meine Schweſter fürchtet fich faft bis auf den 
Tod; fie will fort. Meine Diener haben mir gefagt, 
daß fie mich verlaffen werden, wenn id) hier bleibe. Gie 
alle werden fich beruhigt fühlen, wenn ich ihnen ſage, 
daß Sie unfer Hausgenofje geworden find.“ 

„So machen Sie ihnen diefe Mitteilung fehleunigft! 
Es freut mich herzlich, zu erfahren, daß die muhamme: 
danifchen Gefpenfter jolche Angſt vor uns Chriften haben, 
und wenn der tote Major ein Eluges Geſpenſt ift, fo 
unterläßt er gleich von heute an feine Beſuche. Wie viel 
zahlen Sie denn für diejes verrufene Haus?“ 

„Wöchentlich fünfzig Piaſter. Denken Gie, mie 
billig!” 

„Boch wegen des Geſpenſtes!“ 

„sa. Ganz Kairo weiß, daß e3 hier umgeht, und 
niemand zieht herein. ES kann nur noch an SFremde ver: 
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mietet werden, und auch dieſe bleiben nur einige Tage, 
höchſtens eine Woche da.“ 

„Und wer iſt der jetzige Beſitzer?“ 

„Die Witwe des Verſtorbenen; aber auch ſie hat es 
nicht aushalten können und iſt zu ihrem Bruder gezogen, 
welcher Teppichhändler in der Muski iſt.“ 

„Hm! Ich halte es ſehr unrecht von dem Geiſte, ſo 
ſchlecht an ſeinem Weibe zu handeln. Wenn er ihr das 
Haus hinterlaſſen, ſie alſo zu ſeiner Erbin eingeſetzt hat, 
ſo iſt es ihm gar nicht zu verzeihen, daß er ſie nun in 
dieſer Weiſe aus dem Erbe treibt.“ 

„O, er hat es ihr ja nicht vermacht, ſondern der 
Kadirine, der frommen Bruderſchaft des Seyd Abd el 
Kader el Djelani. Die Witwe hat das Recht, es bis 
zu ihrem Tode zu bewohnen; dann fällt es der Bruder⸗ 
ſchaft anheim.“ 

„Ah ſo! Dieſe fromme Kadirine darf das Haus 
bis zum Tode der Witwe nicht benutzen, und da geht 
der tote Major als Geſpenſt um! Gehen Sie zu Ihrer 
Schweſter, und ſagen Sie derſelben, daß der Geiſt ſie 
höchſtens noch einmal beläſtigen wird!“ 

„Sie ſind alſo meiner Meinung geworden? Sie 
geben mir recht? Das freut mich außerordentlich. Ja, 
ich werde jetzt gleich zu ihr gehen, um ihr dieſe frohe 
Botſchaft zu verkündigen. Aber nicht das allein wird ſie 
entzücken. Ich habe ihr damals von Ihnen erzählt, und 
wenn ich ihr ſage, daß ich Sie wiedergeſehen habe, daß 
Sie ſich hier befinden, und daß Sie vielleicht mit uns 
nach Chartum gehen werden, ſo wird ihre Beſorgnis 
wegen der gefährlichen Reiſe ſofort verſchwinden. Ueber— 
haupt habe ich ihr auf alle Fälle Ihre Anweſenheit zu 
melden, weil Sie bei uns eſſen werden.“ 

Er ſtand auf und ging. So war ich denn gleich 
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in den erſten Stunden meiner Anweſenheit in Kairo 
mitten ins fchönfte Abenteuer geplatzt. Hoffnung auf 
freie Reife nad) Chartum, und außerdem die befte Aus» 
fiht, den Geift eines ägyptifchen Majors beim Schopfe 
nehmen zu können. Herz, wa3 willſt du mehr! 

Mas das Geſpenſt betrifft, jo war mir, als ich die 
näheren Umftände vernahm, ein ähnlicher Gefpenfterfall 
in den Sinn gelommen, ein Fall, welcher fich in einem 
Dorfe nahe meiner Heimat und zulegt gar vor dem 
Strafrichter abgefpielt hatte. Ein reicher Bauer war ge 
ftorben und hatte im Teftamente beftimmt, daß eine alte 
Verwandte das Kleine Hinterhaus bis zu ihrem Tode zur 
Verfügung haben ſolle. Bald nach dem Begräbnijje bes 
gann der Verftorbene zu ſpuken, und zwar fonderbarer 
Meife im Hinterhaufe. Die alte Frau glaubte aber nicht 
an Gefpenfter, fie war klüger als die Majorswitwe in 
Kairo und ließ heimlich einige handfefte Männer kommen, 
welche fich verfteckten und den Geift erwarteten. Er 
wurde ergriffen und des Betttuches, welches er umhängen 
hatte, entledigt; e8 war der Erbe, der Sohn des Ber- 
ftorbenen, welcher der alten Frau das Hinterhaus nicht 
gegönnt hatte. 

Sollte, wenn nicht der gleiche, doch ein ähnlicher 
Fal in Aegypten vorlommen können? Ich war jebt 
allein und trat zur Thüre, um fie zu unterfuchen. Alles 
war leicht zu erklären, nur das eine nicht, daß der Geiſt 
verriegelte Thüren hatte paffieren können. Meine Stube 
hatte drei Thüren; durch die eine waren wir gekommen; 
die zweite führte nach den Gemächern des Türken, und 
die dritte ging hinaus auf die Säulenhalle, welche den 
Hof umfchloß. Die erfte wollte ich nicht öffnen, weil der 
Neger draußen wartete; der Riegel befand fich bei mir 
auf der Zimmerfeite, Bei der zweiten gab es bei mir 


feinen Riegel, fondern diefer war jevenfall3 an der ans 
dern Seite der Thüre angebracht; aber ich bemerkte drei 
nebeneinander gebohrte Löcher. Die dritte, nach der 
Säulenhalle führende Thüre hatte den Riegel innen auf 
der Stubenjeite; als ich fie öffnete und draußen unters 
fuchte, ſah ich Ähnliche drei Löcher, und zwar genau an 
der Stelle, an welcher innen der Riegel befejtigt war. 
Diefe Riegel waren nicht von Eifen, fondern von Holz. 
Zu bemerken ift noch, daß alle rund um den Hof gehende 
Stuben durch Thüren miteinander verbunden waren, jo 
daß man aus einer in die andere gelangen konnte; jede 
hatte aber auch noch eine nach der Halle führende Thüre, 
Es war ar, daß das Gefpenft mit Hilfe eines dünnen 
fpigen Nagels oder Drahtes von außen jede Thüre öffnen 
fonnte; der Nagel brauchte nur in eines der Löcher ge— 
ftecft zu werden; dann griff er in den weichen Holzriegel 
und fchob ihn zur Seite. Diefe Entdeckung wollte ich 
Naſſyr nicht mitteilen, fondern fie lieber für mid) bes 
halten. 

Nach einiger Zeit Lehrte er zurüd, um mir zu fagen, 
daß ich der Tame außerordentlich willkommen jei; fie 
hege großes Verlangen, mic) zu jehen; da es fich aber 
nicht fchiefe, daß fie mich befuche, und ein Mann aud) 
nicht den Harem betreten dürfe, fo müſſe fie fich leider 
gedulden, bis die Reife Gelegenheit zur Begegnung gebe; 
aber da ich erſt heute hier angelommen ſei und mich im 
Hotel nur kurze Zeit aufgehalten habe, fo fei ich jeden: 
jall3 hungrig und folle erlauben, dag man diejem Un— 
gemach abhelfe, 

Tem Tiefen war e3 nicht beigelommen, daran au 
denken, daß ich Hunger haben könne. Was das betuifft, 
fo find die Frauen der ganzen Welt, auch diejenigen de3 
Orientes, umfichtiger als die Männer. Naſſyr ſchien noch 
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etwas auf dem Herzen zu haben; ich fah es ihm an und 
forderte ihn auf, e8 mir mitzuteilen. 

„O,“ meinte er, „ich mag Sie nicht beläftigen; es 
betrifft nur die eine Negerin.” 

„Was ift es?“ 
„Sie hat wütende Zahnfchmerzen, und Sie find Arzt, 
wie ich ganz ficher annehme.“ 

Wenn ein Deutjcher im Driente reift, fo hält man 
ihn entweder für einen Arzt oder für einen Gartens 
fünftler. 

„Darf ich fie denn ſehen?“ fragte ich. 

„Eine ſchwarze Dienerin? Gewiß!“ 

„So fhiden Sie nad) ihr!“ 

Er klatſchte in die Hände, worauf der Neger eins 
trat, welcher den Befehl erhielt, die Schwarze zu holen. 
Sie war noch fehr jung und Hatte nicht die eingedrüdte 
Nafe und die mulftigen Lippen der eigentlichen Neger. 
Ihre rechte Wange war dic angeſchwollen; fie öffnete 
den Mund und zeigte mir mit dem Finger nach einander 
vier Zähne, von denen fie jeden für den fchmerzenden 
hielt. Es war klar, daß ich e8 mit einem neuralgifchen 
BZahnfchmerz zu thun hatte, denn die Zähne waren alle 
ferngefund. Ich verfprach ihre, fofort zu Helfen, nahm 
eine geheimnisvolle Miene an, ftrich ihr, indem ich die 
Lippen bewegte, als ob ich leife Worte jagte, mit zwei 
Fingern einigemale über die Wange und fchickte fie dann 
mit der Weifung fort, heute die Stube nicht zu vers 
laſſen. 

Das war keine Charlatanerie. Der Zahnſchmerz war 
nur ſymptomatiſch; mit der eigentlichen Krankheit hatte 
ich nichts zu thun, und ich kannte den Einfluß, welchen 
der bloße Glaube, das Vertrauen äußert. Die Berührung 


eines weißen Arztes war bei dieſer Negerin an 
May, Im Lande des Mahdi I 
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von größerer Wirkung als Bergmannfche Zahnfeife ober 
Ddontine. Daß ich, oder vielmehr, daß das Vertrauen 
diefer Negerin fie von ihren Schmerzen befreite, rettete 
mir fpäter das Leben. Bald darauf fam der alte Neger 
herein und brachte auf einer Platte ein Taltes Huhn, 
welche? von großen, dien Rinderbratenftüden umgeben 
war. Dazu gab es dünne Fladenſchnitte, welche die Stelle 
des Brotes vertraten. Gabeln waren nicht dabei. Ich 
zog mein Meſſer, der Dice das feinige auch. Als ich 
ein Stüd Braten gegeffen hatte, waren hinter den glän- 
zenden Zähnen Naſſyrs die andern acht Stücke ver 
ſchwunden. Ich nahm mir ein Bein vom Huhn; aber 
mein Mund vergaß die Arbeit, als ich ſah, mit welcher 
Birtuofität mein Gaftfreund die Imufperige Henne von 
ihrem Sfelette befreite und fich da3 Fleiſch in großen 
Stüden zmwifchen die Kinnladen fchob, Dieſer Türke 
fchien gar nicht zu fauen. Er fchlang und ſchluckte und 
fhludte und fchlang, bi es nicht3 mehr zu fchlingen 
gab. Eben als er die Platte von fich jchob, war ich auch 
mit meinem Beine fertig, dejjen Knochen ich zu dem übrigen 
Skelette legte. 

„Sp, da8 wäre gethan,” meinte er befriedigt, und 
in für mich tröftlicher Weife fügte er hinzu: „Heute giebt 
e3 mehr. Seht aber wollen wir wieder nach dem Biers 
baufe gehen. Wir haben da eine befjere aaa 
als bier in dem einfamen Haufe.” 

Sch wäre lieber da geblieben, um einen Länger 
Blick in die Bücher des verftorbenen Majors zu thun. 
Als ich eins derfelben in die Hand nahm, meinte Murad 
Naffyr: 

„Laſſen Sie doch! Was können, da Sie Chrift find, 
diefe Bücher Ihnen nüben; fie haben wicht einmal der 
Ecele des Majors über die Brüde des Todes geholfen. 
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Er fol auf dem Zuge nad) Sennar große Graufamteiten 
begangen haben, welche fpäter fein Gewiſſen befchmerten, 
Darım ift er in feinen letzten Jahren fromm geworden 
und hat fein Vermögen der Bruderfchaft vermacht. Laffen 
Sie aber die unnützen Bücher bier, und kommen Sie mit 
mir. Eine Flaſche Bira nimsawiji ift beſſer als alle Weiss 
beit der Gelehrten.” 

Ich war geziwungen, mich vor dieſer Philofophie zu 
beugen, und that dies, der Pilſener Brauerei zuliebe, 
nicht ungern. Draußen ftand Selim, der Haushofmeifter. 
Er eilte und voran, um die Thüre zu öffnen. 

„Dieſer Effendi ift mein Gaſt,“ erklärte ihm fein 
Herr. „Er wird bei und wohnen und den Geijt ver 
treiben.” 

Selim öffnete den Mund, fchob den Riefenturban in 
den Naden und ſtarrte mich wie abweſend an; dann 
ſchien er fich feiner Pflicht zu erinnern, riß die Thüre 
auf, warf den Oberkörper in tieferer als mwagerechte 
Stellung nieder und antwortete: 

„Richtig, fehr richtig! Aber wie will ex das fertig 
bringen?” 

Er behielt feine Körperlage bei, indem er die Ant- 
wort erwartete, 

„Dadurch, daß er es klüger anfängt als du,” ant: 
wortete Nafiyr. 

Da richtete fi) der Dürre fo rafch auf, als ob fein 
Leib durch Federkraft emporgefchnellt worden fei, und 
fagte im Zone beleidigter Würde: 

„Habe ich nicht abends und auch während der ganzen 
Nacht alle meine Waffen bei mir getragen ?* 

„sa, das haft du.“ 

„Habe ich nicht unaufhörlich die heilige Fathha und 
auch die Sure des Kampfes gebetet?” 
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ch will e8 glauben, daß du das gethan haft.” 

„So habe ich alles gethan, was ein gläubiger und 
frommer Moslem gegen diefen böfen Geiſt thun Tann, 
und es darf mich fein Vorwurf treffen. Ich bin Klug 
und tapfer. Man zählt mich zu den Helden meines 
Stammes, und ich habe bereits fo viel Blut vergojjen, 
wie Waffer fich im Nile befindet. Ich bin bereit, e8 mit 
allen SFeinden des Weltalls aufzunehmen, aber foll ich 
etwa mit einem Geifte kämpfen, durch deſſen Leib die 
Kugeln gehen, ohne ihn zu verlegen, und deſſen Geftalt 
mweder mein Säbel noch mein Meffer treffen kann, während 
e3 von ihm nur eined kleinen Willend bedarf, um mir 
das Geficht in den Naden zu drehen?“ 

„Nein, das folljt du nicht, denn ein Geſpenſt kann 
man weder erjchiegen noch erftechen. Ich bin zufrieden 
mit dir.” 

„Richtig, ſehr richtig!” rief der Held feines Stammes, 
indem er zu feiner tiefften Verbeugung zuſammenknickte, 
um dann die Thüre zu fchließen. 

„Ein feltfjamer Menfch, diefer Selim!* meinte ich, 
indem wir weiter fchritten. „Sit er fchon ange bei 
Ihnen?“ 

„Nein. Ich habe ihn erſt hier gemietet.“ 

„Was und wo war er vorher?“ 

„Er war längere Zeit Führer nach den Pyramiden, 
iſt aber dabei mit einem Engländer in Streit geraten 
und hat ſich darüber ſo geärgert, daß er beſchloß, ſich 
auf andere Weiſe zu ernähren. Er verſieht ſein Amt 
bei mir mit großem Fleiße und ich habe nicht über ihn 
zu klagen.“ 

„Soll er Sie nach Chartum begleiten?“ 

„Ja; ich habe ihn zu dieſer Reiſe gemietet, da er 
behauptet, die Gegend bis da hinauf genau zu kennen.“ 


„So gratuliere ich Ahnen. Wenn er wirklich ein fo 
großer Held ift, wie er fagt, fo wird er Sie gegen alle 
Angriffe und Fährlichkeiten befchirmen, und es ift ganz 
unnötig, daß Sie mich mitnehmen.” 

„Ja,“ nidte der Türke, „er hat feine Tapferkeit und 
Unüberwindlichleit während des ganzen Tages auf den 
Lippen. Sie werden ihn noch Tennen lernen. Sein Mund 
läuft von Ehrerbietung über, und die Verbeugungen, 
welche er mir tagüber macht, find nicht zu zählen; aber 
an feinem Mute darf man nicht zweifeln, fonft kann er 
fogar grob werden. Ich bin auch überzeugt, daß es im 
gegebenen Falle bei ihm nicht bloß bei Worten bleibt.“ 

„Hm! Leute, welche fo gern von ihrer Tapferkeit 
fprechen, find gewöhnlich feig; ich babe dieſe Erfahrung 
ſchon oft zu machen gehabt.” 

„Bei Selin ift e8 gewiß anders. Er hat mir einige 
feiner Erlebniffe erzählt, aus denen hervorgeht, daß er 
nicht nur ein furchtlofer Streiter ift, fondern auch eine 
große Uebung im Gebrauche der Waffen befist. Den 
Engländer, den ich foeben erwähnte, hat er fo geohr- 
feigt, daß er für tot liegen geblieben iſt.“ 

„Haben Sie das gejehen ?* 

„Nein; ich weiß es nur aus feinem Berichte.” 

„So nehme ich das Gegenteil an. Der Engländer 
wird ihn geohrfeigt haben, jo daß ihm die Luſt, länger 
Sremdenführer zu fein, vergangen ift. Wäre e8 wirklich 
jo, wie Selim fagt, fo hätte e8 nur eine Wortes des 
englifchen Konſuls bedurft, ihn in ſchwere Strafe zu 
bringen.” : 

Wir hatten jebt das Bierhaus erreicht und nahmen 
wieder an einem Tiſche Platz. Um aber nicht wieder 
parterre zu geraten, hielt Murad Naſſyr es für ans 
gezeigt, feinen Sig, ehe er ſich auf denjelben niederlieh, 


fehr eingehend auf deſſen Feftigleit zu prüfen. Nachdem 
er ich befriedigt hatte, bejtellte er zwei Flaſchen Bier. 
Der unge bracdıte fie und dazu zwei Wajjerpfeifen. 
Dabei blinzelte er, ohne dieſes Mal Furcht zu zeigen, 
den Dicken von der Seite jo vertraulich an, daß es mir 
heimli Spaß machte. Der Negerbube war ein höchſt 
aufgemwedtes Kerlchen. Er trug da3 Haar ganz glatt 
geichoren und war troß feiner Jugend fchon tätowiert, 
Er Hatte einen tiefen Einfchnitt zwischen den Augen» 
brauen, von weldem, als dem Gentralpunfte, kreis⸗ 
fürmige, punktierte Linien fie) nach dem Scheitel und den 
beiden Seiten der Stimme hinzogen, eine Art der Täto⸗ 
wierung, die bei allen Stämmen der Dinlaneger, und 
zwar jowohl bei den Männern al3 auch bei den Frauen 
gebräuchlich ift. Wie ich ſehr bald erfuhr, befand fich 
der Eleine Kellner in einem immermwährenden Kriege mit 
dem Biden. Ber lebte Angriff von feiner Seite war 
gegen ſden Schnurrbart des Feindes erfolgt und Hatte 
ihm die erwähnten „Katzenköpfe“, aber auch einen Piafter 
Bakſchiſch eingetragen. 

Es war ein wunderbar eigenartiges Treiben, welches 
fi) da vor dem Haufe auf der breiten Gajje entwickelte, 
Don unferm Cie aus konnten wir e8 in aller Bequents 
lichfeit beobachten, zumal es uns möglich war, die Straße 
eine ziemlich große Strede aufs und abwärts zu über 
bliden. 

An der Ede der Seitengaffe, durch welche ich vors 
her gelommen war, hielten einige Hammars, Ejeljungen, 
welche den Beruf in fich fühlen, bier die oft undantbare 
Nolle der Berliner Schufterjungen zu ſpielen. Der Ejel 
ift im Süden ein ganz anderes Tier al3 im Norden, mo 
er als ein ftruppiges, verdroffenes Sinnbild der Borniert» 
heit betrachtet wird, Ein ägyptiſcher Ejel ijt ein uns 
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ermübdlicher, ſtets munterer Diener feines Herrn, der ihn 
mit wenig Futter und vielen Schlägen oder gar Fuß 
tritten belohnt. Selbſt mit dem fchwerften Reiter auf 
dem Rüden trabt er Stunden weit, ohne zu ermüden 
und verfällt troß diefer Laft von Zeit zu Zeit in die 
mutwilligften Gapriolen. Hinterher vennt fchwitend und 
pustend der Hammar, fchlägt ihn, ftößt ihn, verfegt ihm 
Fußtritte, oder wirft ihn mit Steinen, um feinen Lauf 
noch mehr zu befchleunigen. Dieſe Hammars find wahre 
Menfchentenner; fie wiffen auf den erſten Blick, ob fie einen 
Engländer, Franzofen, Italiener oder Deutfchen vor ſich 
haben. Bon den Sprachen aller diefer Völker verftchen 
fie einige Worte und Redensarten; fie fcheinen fogar 
einige Kenntnifje von der Geographie und Gejchichte der 
betreffenden Länder zu befiten, wie die Art und Weiſe, 
in welcher fie zum Gebrauche ihrer Langohren auffordern, 
bemeift. „Hier ift ein fchöner Bismarck!“ fchreit der 
eine, der einen tyremden kommen fieht, den er für einen 
Deutfchen hält. Mit dem Bismarck ift natürlich fein 
Eſel gemeint. „Here is a fine general Grant!“ ruft ein 
zweiter einem Yankee zu, und ein Engländer hört fich an⸗ 
gefchrieen: „Here is a good beefsteak, a celebrated 
Palmerston,* während ein gut republilanifch gefinnter 
Franzoſe hören muß: „Slonsieur, voilä le plus grand 
Napoleon; j'ai l’animal, le plus pr&ferable de la France!“ 

Soeben jebten ſich gerade vor uns zwei arabijche 
Gaufler mitten auf der Straße nieder, um ihre Kunft- 
ſtücke zu zeigen. Einige Schritte von ihnen entfernt hatte 
ein Muhad’dit!) einen Kreis Neugieriger um fich ver» 
fammelt, um für zwei oder drei der Lleinjten Münzen 
einige ſchon taufendmal gehörte Märchen vorzutragen. 
Sn der Nähe tanzte ein Negerjunge auf Stelzen und 
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blies dazu auf einem flötenartigen Inſtrumente. Zwiſchen⸗ 
durch drängt fich ein langer Zug tief verhüllter Frauen, 
die auf Efeln reiten. Dann kommen hohe, ſchwer⸗ 
beladene Kamele die Straße herauf, jedes mit einem 
GStrohfeile an den Schwanz des voranfchreitenden gebun⸗ 
den. Dahinter keuchen Hammals, Laftträger, mit fchweren 
Päcken und Kiſten auf den Köpfen; fie fingen dabei, um 
nicht aus dem Takte zu fommen, mit dumpfer Stimme 
einige immer wiederlehrende Worte. Jetzt kommt ein 
Pfeifenreiniger mit einigen Bündeln langer, mit Werg 
ummidelter Drähte in den fchmugigen, nach Tabakſaft 
duftenden Händen; dann ein Sakkah hemali, ein Wajjer: 
händler, welcher ein großes irdenes Gefäß mit fich fchleppt, 
um für eine geringe Entjchädigung die Durftigen zu ers 
quiden. Auf der anderen Seite der Straße wird der 
Beweis geliefert, daß bier felbjt die intimften Gefchäfte 
öffentlid und mit möglichft großem Lärm abgemacht 
werden. Die Vorderfronten der Häufer find offen, fo 
dag man in jeden Laden, in jede Wohnung bliden kann. 
Da fist ein ehrwürdiger Bürger auf der Matte, hält 
einen zappelnden Buben zwifchen den Beinen und befreit 
den Haarwald desjelben höchſt eifrig von jenem Wilde, 
an welchem Aegypten fehon zur Zeit der Bharaonen reich 
geweſen fein fol. Bon einer daneben wohnenden Alten 
wird etwas auf die Straße geworfen; es ift eine Kate, 
welche foeben die Augen für immer gejchloffen hat, viels 
leicht vor Hunger. Der Leichnam wird auf der Straße 
verwefen, ohne daß ein Menfch ſich um den dadurch ent» 
ftehenden Geſtank befümmert; reitet doch der Paſcha, 
welcher foeben erjcheint, über den Kadaver weg, ohne in 
der Anmwefenheit desfelben etwas Ordnungswidriges zu 
finden; auch fein Gefolge würdigt denjelben nicht der 
mindejten Aufmerkſamkeit, und der voranfchreitende Läufer 
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hält e8 nicht der Mühe wert, ihn durch eine Bewegung 
des Fußes hinwegzuräumen. Gerade da, wo der er 
wähnte Alte den Kopf feines Enkels „entvölkert“, fißt 
ein weißbärtiger, ehrwürdiger Greis, mit dem Rüden an 
die hölzerne Tragfäule gelehnt. Still, wie in Verzückung 
und mit gefchlofferen Augen, läßt er die Berlen feiner 
Gebetkette durch die dürren, zitternden Finger gleiten. 
Seine Lippen bewegen fich im Gebete. Er fieht und hört 
nicht, was vor ihm und um ihn gefchieht; er ift der 
Erde entrüdt und wandelt im Geifte in den Gefilden 
des Paradiefes, welches Mohammed den Gläubigen vers 
beißen hat. 

Da ertönt der laute Ruf: „Unfer Morgen fei weiß!“ 
Es ift ein Milchverfäufer, welcher in diefer Weife auf 
feine Ware aufmerkfam macht. „Tröfter der Schmachten» 
den, fließend vor Saft!” ruft ein anderer, welcher Melonen 
feilbietet. „Sie entiproß aus dem Schweiße de3 Pros 
pheten, o Duft aller Düfte!“ ertönt die Stimme eines 
Nofenhändlers, und der Scharbetti oder Roſinenwaſſer⸗ 
verfäufer verlündet: „Länge des Lebens, fliehender Tod; 
e3 reinigt das Blut!” Dem Bierhaufe gegenüber fteht 
ein kleines, vielleicht achtjähriges Negermädchen, welches 
ein Körbchen an einer Schnur um den Hals hängen hat 
und zumweilen in verzagtem Zone ruft: „Feigen, eigen, 
füßer als meine Augen!“ 

Mer hat dieſes arme Kind bierhergeftellt und dem» 
felben diefen Ruf vorgefchrieben? Gewiß ein berechnen» 
der Gefchäftsmann, denn die dunklen Augen der Kleinen 
mit dem traumverlorenen Blicke find allerdings füß. Es 
ift ein jchönes Kind, wenngleich von jchwarzer Farbe. 
Die ängftlich bittende Stimme und die flehend ausgeſtreckten 
Händchen müßten eigentlich jeden Vorübergehenden vers 
anlafjen, einige Bara gegen Feigen umzutaufchen. Ich 
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Tonnte den Blid kaum von der Kleinen wenden. Ihre 
feine Stimme hatte einen jo ängftlichen Ton, und das 
„zeigen, Feigen“ klang wie ein Hilferuf an mein Ohr. 
Ich nahm mir vor, ihr beim Fortgehen ein gutes Bakſchiſch 
zu geben. Ich hatte bemerkt, daß ich nicht der einzige 
war, welcher fid) von dem Rinde angezogen fühlte. Der 
Rellnerjunge war in der Zeit von einer Stunde dreimal 
zu ihr hinübergegangen, um fich eine Feige zu Taufen. 
War er ein Lecdermaul oder that er das aus Tindlicher 
Sympathie? Wenn er fich ihr näherte, fo leuchteten ihre 
Augen auf, und ihr Gefichtchen nahın den Ausdruck hers 
vorbrechender Liebe an. Dies geſchah auch allemal, wenn 
fie hinüberblicdte und ihr Auge dem feinigen begegnete, 

Sebt eben hatte er nichts zu thun; er hockte, halb 
abgemwendet von ung in einer Ede und — — ja wahr: 
haftig, er meinte; ich fah, daß er mit der äußern Hands 
fläche immer und immer wieder die hervorquellenden 
Thränen trodnete. Konnte der najeweife Junge auch) 
traurig fein? Dann war es kein gewöhnliches, kindiſches 
Herzeleid, welches ihn bewegte und ihm hier in Diejer 
Umgebung, in diefer Deffentlichleit das Waſſer in die 
Augen trieb. 

Der Blick der Kleinen entdeckte ihn in feinen Winkel; 
fie ſah ihn weinen, und fofort fuhr auch fie mit den 
beiden Händen nach den Augen. Es mußte irgend ein 
zärtliches Verhältnis zwiſchen den beiden Schönen Kindern 
beftehen. Wie es eigentlich kam, und warum id) es that, 
dus vermag ich nicht zu jagen, aber ich war aufgejtanden 
und ging in die Ede, Als der unge mich vor fich ſah, 
ftand er auf und wollte, ein leifes Schluchzen unter: 
drückend, fich entfernen. Ich hielt ihn am Arme fejt und 
fragte in vertrauenerwedenden Tone: 

„Warum weint du? Magſt du mir das fagen ?“ 
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Er ſah mir ins Geſicht, wiſchte ſich die Augen 
thränenleer und antwortete: 

„Weil niemand von Djangeh kauft.“ 

„Meinft du die Keine Feigenverfäuferin da drüben ?* 


„Ja.“ 

„Nun, du kaufſt ihr Doch ab; ich ſah es ſchon 
einige Male.“ 

Er ſchien zu meinen, daß ich ihn damit der Lecker⸗ 
haftigkeit anklagen wolle, denn er antwortete lebhaft und 
wie entrüftet: 

„sh babe die SFeigen nicht gegeffen; ich gebe fie 
ihr wieder, wenn der Gebieter vorüber ift. Ich habe 
nur gelauft, damit fie Geld befommt, denn wenn fie am 
Abend nicht fünf Piaſter bringt, jo befommt fie Schläge 
und nicht8 zu ejfen und wird mit den Händen und Füßen 
krumm an den Pfahl gebunden. Sch muß acht Piaſter 
bringen. Heute babe ich ſchon vier als Baljchifch bes 
fommen; der Herr des Bierhaufes giebt mir täglich drei, 
fo brauche ich für heute nur noch einen. Ben wird 
mir ſchon noch jemand ſchenken, und fo habe ich Djangeh 
zwanzig Para für Feigen gegeben.” 

„An wen mußt du denn die acht Piafter entrichten ?* 

„An unjern Gebieter.* 

„Der auch derjenige von Djangeh iſt?“ 

„Sa; fie ift Doch meine Schweſter.“ 

„Und wer ift euer Gebieter?” 

„Er ift ein böfer Mann und heißt Abd el Barak.“ 

„Hat er euch denn von eurem Vater gemietet?* 
| „Kein. Unſer Bater und unfre Mutter wohnen 

weit von bier. Er bat uns gelauft von dem Manne, 
welcher unfer Dorf überfiel, unfere Hütten niederbrannte 
und und dann mit vielen anderen Belangen nahm, um 
una au verlaufen.” 
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„So ſeid ihr Sklaven, ihr Armen! Wie heißt das 
Land, in welchem ihr gewohnt habt?” 

„Das weiß ich nicht, es hat feinen Namen. Der 
Fluß beißt Bahr el Abiad.” 

„Aber wie dein Volk heißt, das kannſt du mir jagen?“ 

„Sa; unfere Männer nennen fi Dongiol.“ 

„Weine nicht wegen heute; es foll euch nichts ges 
fchehen. Hier haft du zehn Piafter, welche du mit Djangeh 
teilen magſt; fie fol zu eſſen Haben und nicht krumm 
angebunden werden.” 

Als ich ihm das Geld in die Hand legte, fchoffen 
ihm die Freudenthränen in die Augen; er wollte fprechen, 
fi bedanken; feine Lippen bebten, aber ex brachte die 
Worte nicht heraus. Eine Bewegung, welche er gegen 
die Straße machte, verriet mir, daß er gleich hinüber zu 
feiner Schweſter wolle, um ihr das Geld zu geben; aber 
er beſann fich und murmelte: 

„Nein jegt nicht, jondern erjt dann, wenn der Ges 
bieter vorüber iſt.“ 

„Warum ?* 

„Weil er fehen würde, daß ſie nicht für jo viel vers 
fauft, fondern da8 Geld al3 Bakſchiſch befommen hat. 
Gefchente aber müſſen wir abgeben, ohne daß er fie ung 
anrechnet.” 

„So tommt er wohl oft hierher, um zu fehen, welche 
Gefchäfte Djangeh macht?“ 

„Ja. Er kommt einmal am Vor⸗ und einmal am 
Nachmittag, um da3 Geld zu holen. Sch verftede e3 
vor ihm und gebe ihm nur die acht Piajter; auch gebe 
ich zumeilen Djangeh etwas, wenn fie zu wenig bat. 
Das übrige vergrabe ih. Wenn ich genug habe, fo 
faufe ich mich und Djangeh frei und gehe dann mit ihr 
nach dem Bahr el Abiad zu den Dongiol.“ 
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Das war eine ſehr vertrauliche Mitteilung; er hielt 
mich für einen Menſchen, dem er dieſes Geheimnis an⸗ 
vertrauen könne, ohne von ihm verraten zu werden. 

„Wie viel haft du denn ſchon geſpart?“ erkundigte 
ich mich. z 

„Schon faft vierzig Piafter.” 

„Und wie lange bift du bei Abd el Barak?“ 

„Viele, viele Wochen, und noch viel mehr Tage!” 

Iſt's ein Jahr?“ 

„Das weiß ich nicht.” 

Der Knabe veritand es nicht, die Zeit zu beftimmen; 
darum fragte ich ihn: 

„Wie oft Haft du fchon den Aufbruch der Pilger 
farawane von hier nach Melta geſehen?“ 

„gweimal.” 

„So bift du ſchon zwei Jahre bei ihm; merkte dir 
das! Du fiehft mich nicht zum legten Male! Ich werde 
noch oft bier Bier trinten, und vielleicht Tann ich dir 
einen guten Rat geben oder euern Gebieter bitten, euch 
freizulaffen.” 

Ich Tehrte, gefolgt von feinem dankbaren Blicke, an 
meinen Blag zurüd. Hätte ich ihm die Wahrheit fagen 
follen, daß er eigentlich frei fei, weil der Vizekönig den 
Stlavenfang verboten habe? Nein, denn er hätte dieſe 
Mitteilung doch nicht ausnüßen können. Alfo Gefchwifter 
waren fie! Ich war bewegt. Welche Liebe und An» 
bänglichteit! Er unterftüßte fie, um fte nicht leiden 
fehen zu müſſen! Ex hatte fein Land, fein Volt und 
feine Eltern nicht vergeffen. Er wollte zu ihnen zurüd; 
nur darum fparte er. Und wie bejchreibt man Diefe 
Schwarzen? Auf welche Stufe ftelt man fie? Hätte 
ein weißer Knabe im Alter dieſes Negerjungen beifer 
fühlen, denten und handeln können? Gewiß nicht! Wer 
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den Neger nicht für erziehungsfähig hält, wer ihm die 
befjferen Regungen des Herzens abjpricht, der begeht eine 
große Sünde nicht nur gegen die ſchwarze Raſſe, fondern 
gegen das ganze Menfchengefchlecht. 

Und diefer Abd el Baral, zu deutfch Diener des 
Gegend! Wie wenig barmonierte fein Name mit feinen 
Thaten! Ich Hatte mich eigentlich näher nach ihm er» 
fundigen wollen, aber dag wäre hier aufgefallen. Wenn . 
ich ihm feine Unbefangenheit ließ, war e3 eher möglich, 
etwas für die Kinder zu thun. Denn daß ich mich der 
Geſchwiſter in irgend einer Weife annehmen würde, das 
ftand feft. Ich, der Fremde, der kaum das nötige Reifes 
geld befaß, um in feine Heimat zu gelangen? Warum 
nicht! Abd el Barat hatte fein Necht, die Kinder als 
fein Eigentum zu behandeln und fie für feinen Beutel 
arbeiten zu laſſen. Das ftand fell. Er mußte fie her 
geben, und wenn ich bis zum Gouverneur oder gar ind 
Minifterium gehen follte. 

Welchem Volke die Kinder angehörten, darüber Tonnte 
es Leinen Zweifel geben; fie waren Dongiols, und dieſer 
Stamm gehört zur Dinkanation, welche fi) auch Djangeh 
nennt. Diefe letere Bezeichnung war bier in Kairo der 
Name de3 Mädchend geworden. Die Dinla find uns 
bedingt der ſchönſte Menſchenſchlag am weißen Nil; fie 
find ſchlank und von hoher Statur, und ihr Geficht3» 
ausdrud zeigt mehr Milde und Intelligenz, als der= 
jenige anderer Bölfer. Da war es fein Wunder, daß 
der Knabe nicht das ftumpffinnige, teilnahmlofe Wefen 
anderer Negerkinder befaß. Hätte er in einer deutjchen 
Volksfchule ſitzen können, er wäre gewiß gegen leinen 
der andern Schüler zurüdgeblieben. 

Solchen ftillen Betrachtungen gab ich mich Hin, bi3 
dem Türken mein Nachjinnen unbequem wurde, Er er» 
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kundigte fih nach der Urfache diefer MWortlofigleit, und 
ich erzählte ihm, was ıch von dem Fleinen Gegner feines 
Schnurrbartes gehört hatte. Er blickte lange, ohne eine 
Meinung zu äußern, vor fich nieder, fo daß ich ihn end» 
lich fragte: „Nun, was jagen Sie dazu?” 

„Daß ich Ihnen nicht rate, fich in dieſe Angelegens 
beit zu mifchen. Sie würden nicht nur Mühe und Aerger, 
fondern noch Schlimmeres davon haben.” | 

„Pah! Die Sklaverei ift abgejchafft.” 

„sm den Büchern und Verträgen; in der Wirklich 
Teit befteht fie aber noch, in der Zürlei und in Aegypten, 
und es fragt hier leine Behörde darnach, ob mein Neger 
mein Diener oder mein Sklave ift.* 

„Uber wenn ich einen bejtimmten Fall zur Anzeige 
und Dazu die Beweiſe bringe, fo ift Diele Behörde ges 
zwungen, einzujchreiten.” 

„sa; aber wie wird fie einfchreiten! Nehmen wir 
den Haushalt des höchſten Mannes in Aegypten als Beis 
fpiel an. Hat der Khedive nur Diener und Dienerinnen 
und feine Sklaven und Sklavinnen mehr? Antworten 
Sie mir nicht mit Umfchreibungen, fondern kurz mit Ya 
oder Nein!“ 

Ich ſchwieg. Was hätte ich jagen können? 

„sch höre Leine Antwort, und das ift deutlich genug. 
Denten Sie, der Sudan liefere ſeit dem Verbote feine 
Sklaven mehr? Oder denken Sie, es fei nicht allgemein 
befannt, auch der Behörde, daß jährlich noch Taufende 
von Schwarzen auf dem Nile bis herunter ins Delta 
ſchwimmen? Man drüdt die Augen zu, weil man felbft 
Neger braucht. Man Hat Diener, Haremsmwächter und 
Dienerinnen für die Frauen nötig, und weil man fie auf 
feine andre Weife befommen Tann, fo fauft man fie. Ich 
rate Ihnen, die Hand davon zu lajjen.” 
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Leider Tonnte ich ihm nicht fo ganz unrecht geben, 
aber dennoch fühlte ich mich gegen ihn verftimmt. Frei⸗ 
lih war er fein Ehrift, jondern ein Muhammedaner und 
als folcher gewiß kein Gegner der Sklaverei. Er hatte 
diefelbe von SSugend auf als eine längjt zu Recht bes 
ftehende und notwendige Inſtitution gelannt und vers 
diente aljo Entjchuldigung. Faſt wäre ich wieder in 
mein vorheriges Grübeln verfallen, wenn nicht eine neue, 
intereffante Erfcheinung mein Auge auf fich gelenkt hätte. 
Es erſchien nämlih am Ausgange der Geitengaffe ein 
Mann, welcher unmöglich unbemerkt bleiben konnte. Im 
träftigften Mannesalter ftehend, war er von hoher, breiter 
Figur. Man fah auf den erſten Blid, daß er große 
Körperkraft beſitzen müſſe. Das bezeugte auch die Bils 
dung feines Gefichtes, die ſtark entwickelten Kiefer, die 
wulftigen Lippen, die hervortretenden Badentnochen und 
die breite, fcharflantige Stirn. Das Geficht bejaß einen 
dunfelbrongenen Glanz, ein ficheres Zeichen, daß er Neger» 
blut in den Adern hatte. Troß dieſes Beweijes fudanifcher 
Abftammung trug er grüne Bantoffel und einen Turban 
von derjelben Farbe. Das wollte jagen, daß er ein Ab» 
kömmling des Propheten fei. Seine Gejtalt war in 
einen feinen, glänzend weißen Kaftan gehüllt; in jeder 
Hand hielt er eine Gebetsfette, und an einer um den 
Hals gelegten goldenen Schnur hing ein Futteral mit 
dem Hamail; das ift ein Kuran, welcher in Mekka ges 
fchrieben und dort während der Pilgerfahrt gekauft worden 
if. Hoch aufgerichtet, trat er mit ftolzen langjamen 
Schritten aus der Nebengaffe hervor und kam auf da3 
Bierhaus zu. Seine Haltung, feine Miene, fein ganzes 
Mefen fagte mit größter Deutlichkeit: Hier bin ich; mer 
kommt mir gleih? In den Staub mit euch vor mir! 

Diefer Menſch war mir augenblidlih im höchſten 
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Grade widerwärtig. Er hatte das, was der Deutſche 
ein Obrfeigengeficht nennt, das beißt ein Geficht, bei 
deffen Anblid es einem in den Händen zuckt, obgleich 
man den Mann zum eritenmale fieht und alfo von ihm 
noch gar nicht beleidigt worden fein Tann. Ich ahnte 
in diefem Augenblicke nicht, wie gerechtfertigt diefer mein 
inftinktiver Widermwille war, und konnte noch viel weniger 
wilfen, daß e3 ihm und mir befchieden war, wiederholt 
und höchft ernftlich aneinander zu geraten. 

ALS er herzugetreten war, erhoben fich, mit nur einigen 
Ausnahmen, die Anmwefenden von ihren Siten, um fi 
tief zu verneigen und dabei die Hände auf Herz, Mund 
und Stirne zu legen. Er antwortete nur mit einem faum 
wahrnehmbaren Neigen feines Kopfes, ging zmwifchen ihnen 
hindurch und verjchwand durch die mehr erwähnte hin⸗ 
tere Thüre, nachdem er vorher dem Lleinen jchwarzen 
Kellner einen Wint gegeben hatte. Ich ſah, daß das 
Geficht des Knaben einen angſtvollen Ausdrud angenommen 
batte; er blictte hinüber zu feiner Schwefter, welche dars 
auf zögernd zu ihm kam. Ich fah Thränen in ihren 
Augen; ich bemerkte fogar, daß fie zittert. Er nahm 
fie bei der Hand und ging mit ihr zu derfelben Thür 
hinaus, 

Sollte diefer Mann vielleicht Abd el Barak fein? 
Gewiß! Er kam, um die Einnahmen der Kinder zu revi- 
dieren. Ich horchte geipannt nad) hinten; es war, als 
fagte mir eine Ahnung, daß ich jet gebraucht werde. 
Sch fragte mich nicht, ob ich ein Recht oder gar eine 
Pflicht befäße, mich gegebenen Falls einzumijchen; es 
war wie ein Naturgejeg in mir, dem ich mich zu über 
lafjen Hatte. ö 

Da drang etwas wie ein äÄngftliches Wimmern an 
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blicke unter der Thüre. Hinter derſelben lag ein winzig 
kleiner Hof. Da ſtand dieſer Menſch; er hatte Djangeh 
mit beiden Händen bei den Haaren gepackt und hielt ſie 
in die Höhe; ſie wagte nicht, ihren Schmerz lauter als 
durch ein nur mit Mühe unterdrücktes Wimmern zu 
äußern. Bor ihm kniete der Knabe und rief flehend: 

„Laß fie los; laß fie los; ich will für fie bezahlen!“ 

Der Kerl jchwang dennoch das Mädchen an den 
Haaren hin und her und fragte dabei ihren Bruder, ins 
dem ein höhnifches Grinfen fein Geficht verzog: 

„So haft du alfo doch mehr Geld, ala du ſagteſt? 
Ich dachte e8 mir. Her damit! Und wenn du — —“ 

Er hielt inne, denn er ſah mich, weil ich fchnell 
herbeigetreten war. Indem er das arme Kind noch immer 
nicht finfen ließ, fuhr er mich an: 

„Wer bift du? Was willft du hier?“ 

„Sieb das Kind los, und zwar augenblidlich!* ants 
wortete ich. 

Er fletfhte die Zähne wie ein Raubtier, doch ich 
beachtete daS gar nicht, ſondern verfegte ihın, da er meiner 
Forderung nicht Schnell nachlam, einen Fauſthieb gegen die 
Bruft, daß feine Finger fich öffneten und das Mädchen zu 
Boden fiel, wo fie liegen blieb, weil fie vor Angit ſich 
nicht zu bemegen wagte. Er trat zwei Schritte zurüd, 
duckte fich nieder, ballte die Fäuſte und wollte fich auf 
mich werfen. 

„Halt!” rief ich ihn zu. „Darf ein Nachkomme des 
Propheten fich bei einer Balgerei betreten lafjen?” 

Das mirkte im Moment. Er fuhr aus feiner zus 
fammengezogenen Stellung empor; aber was für ein Ge- 
fiht fah ih da vor mir! Es fpottete der Bejchreibung. 
Das Blut war aus demfelben gewichen, und darum hatte 
fid feine urjprüngliche Färbung in eine ſchmutzig graue 
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verwandelt. Seine Lippen waren geöffnet und ließen zwei 
Reihen langer, gelber Zähne ſehen; feine Augen funkel⸗ 
ten, und fein Atem drang faſt röchelnd aus der Kehle. 

„Hund!“ zifchte er mich an. „Du haft dich an einem 
Scherif) vergriffen. Kennjt du mich?” 

„Nein,“ antwortete ich ruhig, aber vorfichtiger Weife 
das Auge nicht von ihm lafjend. 

„sh bin der Scherif Hadſchi Abd el Barak, Mol: 
kadem der heiligen Kadirine des Seyid Abd el Kader el 
Djelani!“ 

Ah, das war mir hochintereſſant! Er war alſo das 
Oberhaupt der hieſigen Mitglieder derjenigen frommen 
Verbrüderung, welche Erbin des jetzt nächtlich als Ge⸗ 
ſpenſt ſpukenden Majors geworden war. Wenn ein 
ſolches Oberhaupt von dem Gründer der Verbrüderung 
abſtammt, wird es Scheik oder Schech, ſonſt aber Mok⸗ 
kadem (Wächter) genannt. Dieſer vor mir ſtehende Mol» 
kadem hatte erwartet, daß die Nennung ſeines Namens 
mich niederfchmettern würde; aber da3 war keineswegs der 
Tal. AS Ehrift war ich gefühllos gegen die höchiten 
ißlamitifchen Würden, und überdied war diejer Abd el 
Baral auch in moralifcher Beziehung nicht der richtige 
Mann, mir zu imponieren. Darum antıwortete ich ges 
laſſen: 

„sh glaube es; aber warum handelſt du nicht mie 
ein Sohn des Propheten und wie das mürdige Ober: 
haupt einer jo frommen und berühmten Bruderfchaft?“ 

„a3 weißt du von meinem Wandel und von meinen 
Handlungen! Haft du nicht gejehen, daß da draußen alle 
ihre Häupter vor mir emmiedrigten? Nieder alſo auch 
mit dir! Du Haft mich gefchlagen, und ich werde dir 
fagen, durch welche Bußen du Vergebung erlangen kannſt!“ 

1) Arab. der Srhabene, Titel eines Nachkommen Muhammeds. 
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„sch kniee vor feinem Menfchen; ich bin ein Mos⸗ 
lem, fondern ein Chrift.“ 

Da war es, al3 ob er noch einmal fo hoch und breit 
werden wolle. 

„Ein Ehrift, ein Giaur, ein räudiger Hund?” brüllte 
er mich an. „Und doch haft du dich unterftanden, den 
Scherif Abd el Barak zu berühren! Die märe befjer, 
deine Mutter hätte dich bei der Geburt erſtickt denn ich 
werde dich in Ketten ſchlagen und — — —“ 

„Stil, prahle nicht!“ unterbrach ich ihn. „Jede 
Drohung aus deinem Munde ift mir lächerlich. Bilde 
dir nichts ein! Du bift nicht mehr, als ich auch bin, 
und haft nicht die geringite Macht über mid. Mein 
Ronful iſt's, der mich zu richten hat, wenn ich mich eines 
Vergehens fchuldig gemacht habe, was aber gar nicht der 
Fall if. Mein Konful fragt nicht danach, ob du ein 
Scherif, ein Hadſchi oder ein Mokkadem bift. Bor feinem 
Gefege ftehjt du nicht höher ala jeder Laftträger oder 
Pfeifenpußer!* 

„Hund! Sohn eined Hundes und Enfel eines Hunde» 
fohnes! Das wagſt du mir zu fagen!* 

Da trat ich hart an ihn heran, fo daß nur einige 
Bol Raum zmwifchen uns verblieb, und warnte: 

„Laß dieſe Beleidigungen! MWiederholft du noch eins 
mal dieſes Wort, fo fchlage ich dich nieder und mache 
es dann vor Gericht anhängig, daß du Sklaven Faufit, 
um fie ald Kellner zu verleihen oder als Verkäuferinnen 
an die Straßeneden zu ftellen. Dann wird man erfahren, 
ob der Wandel eined® Mannes, welcher arme Kinder 
peiticht und Hungern läßt und krumm bindet, wenn fie 
ihm nicht genug Geld bringen, Allah wohlgefällig fein kann!“ 

Diefe Worte fchüchterten ihn ein; er fuhr zurüd und 
fragte; 
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„Mer, wer hat dir das geſagt, wer hat es verraten? 
Diefer Knabe, diefer Schatal war's; fein anderer Tann 
e8 gewefen fein. Wehe ihm, wenn er heute abend nach 
Haufe kommt!“ 

„Du wirft ihm nichts thun; dafür werde ich ſorgen!“ 

„Du wilft dafür forgn? Willſt du mir Geſetze 
vorschreiben, du, ein Chriftenhund, den Allah verderben 
wird in — — —“ 

Er Tam nicht weiter; er hatte das beleidigende Wort 
wiederholt, und ich war es mir und allen Ehriften fchuls 
dig, ihm zu geben, was ich ihm für dieſen Fall an— 
gedroht hatte. Ich holte aus und fchlug ihm die Fauft 
gegen den Kopf, daß er hintenüber zu Boden ftürzte und 
da liegen blieb. Der Wirt hatte an der Thüre geftanden 
und den lebten Teil unferes Gtreites angehört; er kam 
im höchſten Schreck herbei und rief, die Hände zuſammen⸗ 
Schlagen: 

„O Allah, Allah, Allah! Du haft ihn ermordet!“ 

„Nein; er ift nur betäubt und wird bald erwachen. 
Schaf ihn an einen Ort, wo es feine Zeugen feiner 
Demütigung giebt!” 

„sch werde es thun; aber fliehe, fliehe augenblid» 
lich, Herr, font wirft du unter den Füßen der erzürnten 
Gläubigen zertreten!” 

Ich fürchte mich nicht; aber wenn befannt wird, 
was gejchehen ift, wird der gute Auf deines Haufes ver: 
Ioren fein. Darum will ich mich aus Rückſicht für dich 
entjernen.” 

„sa, thue es, fchnell, fchnell! Gehe nicht zurüc, 
wo dich die Gäſte fehen, jondern bier über den Hof und 
durch die Leine Pforte; da kommſt du in den Garten 
eines eingefallenen Haufes und über die Trümmer dess 
felben in eine andere Gaſſe. Aber beeile dich, beeile Dich !* 
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Er faßte den Beſinnungsloſen unter den Armen und 
ſchleppte ihn fort, ohne weiter auf mich zu achten. Ich 
nahm den Knaben an die rechte, das Mädchen an die linke 
Hand und ſagte: 

„Kommt, geht mit mir! Euer Gebieter ſoll euch nicht 
mehr peinigen.“ 

Da riß ſich der Knabe los, eilte in die Ecke zu einem 
Erd⸗ und Scherbenhaufen, wühlte in demſelben, nahm 
ſein dort verſtecktes Geld zu ſich und war nun bereit, 
mit mir zu gehen. Ich ſchlug den mir vom Wirte ge⸗ 
zeigten Weg ein. Lieber wäre ich zu meinem türkiſchen 
Gaſtfreunde zurückgekehrt, aber es war auf jeden Fall 
beſſer, es nicht zu thun. Was wäre aus mir geworden, 
wenn dieſes Ereignis vor zwanzig, ja noch vor zehn 
Jahren ſtattgefunden hätte! Der Wirt hätte alle Gäſte 
herbeigerufen und ich wäre an Ort und Stelle gelyncht 
worden. Jetzt aber war er ſchon ſo einſichtsvoll, zu ers 
fennen, daß e3 auch in feinem eigenen Intereſſe liege 
eine folche Scene zu vermeiden, 

Was nun gefchehen follte, das fragte ich mich nicht; 
ic) hatte gehandelt, wie der Augenblick es erforderte, und 
wie ich e8 für richtig und meiner würdig hielt; die Folgen 
mußte ich natürlich auf mid) nehmen, doch war mir vor 
ihnen nicht allzu bange. 

Sch Fam in den bezeichneten Garten und fah die 
Schutihanfen und Mauerrefte des eingeftürzten Haufes 
vor mir. Nachdem wir über diefelben weggellettert waren, 
lag eine fchmale, wenig belebte Gaffe vor uns; fie lief 
parallel mit derjenigen, zu welcher das Bierhaus gehörte, 
und es war alfo nicht Schwer, die Wohnung meines Türken 
zu finden. An der Thüre derfelben angelangt, klopfte ich. 
Der Haushofmeifter öffnete. Ich fah es ihn an, daß er 
erjtaunt war, mich nicht mit feinem Herrn, fondern in, 
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Begleitung der Negerlinder zurücklehren zu fehen, machte 
aber feiner Neugierde ein fchnelles Ende, indem ich fragte: 

„Selim, Tennft du das Bierhaus, in welchem Murad 
Naſſyr zu trinken pflegt?“ 

„Sehr genau, Effendi,” antwortete er. 

„Er fit wahrscheinlich noch dort und weiß nicht, wo ich 
mich befinde. Suche ihn fchnell auf und fag’ ihn, daß ich hier 
. bin. Aber thue das fo, daß niemand es bemerkt. Am beiten 
iſt's, du bleibft von fern und winkſt ihn heimlich fort.” 

„Richtig, fehr richtig!” antwortete er, indem er mir 
eine fo halsbrecherifche Verbeugung machte, wie man fie 
eigentlich nur einem Kautfchulmanne zumuten darf. Dann 
begab ich mich in die mir angewiefenen Zimmer, Djangeh 
und ihren Bruder mit mir nehmend. 

Die Kinder waren mir ſchweigend gefolgt; jebt aber 
wurden fie fprachjelig und legten mir hundert und mehr 
Tragen vor. Es war mir nicht möglich, ihnen diefelben 
nach Wunfch zu beantworten; aber ich erfannte aus diefen 
Erlundigungen, welch ein gutes Herz und welch ein ges 
ſundes Begriffsvermögen die Fleinen Schwarzen bejaßen. 
Es war nicht viel über eine halbe Stunde vergangen, jo 
ging die Thüre auf und Murad Naſſyr trat herein. Als 
er die unerwartete Einquartierung erblickte, fragte er vers 
wundert: 

„Was hat das zu bedeuten? Dieſe Neger befinden 
fih hier? Sie find mit Ihnen gekommen? Warum find 
Sie ohne mich heimgegangen? Gie liefen fo plößlich 
davon, zur Thüre hinaus, und find nicht wieder zurüds 
gelehrt. Warum das?“ 

„So wiſſen Sie nicht, was hinter jener Thüre ges 
fchehen ift?” 

„Richts, gar nichts weiß ich. Man hörte da draußen 
Stimmen [prechen, wohl etwas lauter als gemöhnlich. Ich 


wollte Ihnen nach; aber da der Wirt dann unter der 
Thüre ftand, fo glaubte ich, ee werde dafür forgen, daß 
Ihnen nichts gejchehe. Ich wartete alfo, bis jetzt Selim 
fam und mich von weitem zu fich winkte. Nun aber 
werde ich wohl erfahren, was fich zugetragen hat?“ 

„Das werden Sie. Geben Sie ſich zu mir, und hören 
Sie mir ruhig zu.” | 

Ich erzählte ihm den Vorgang mit der Ausführlich. 
feit, die ich für nötig hielt. Er war fo entjeßt darüber, 
daß er in eine vollitändige Lautloſigkeit verfiel und meinen 
Bericht zu Ende hörte, ohne eine Wort zu fagen. Aber 
als ich fertig war, brach er in defto mwortreichere Klagen 
aus, Da er fich dabei der türlifchen Sprache bediente, 
verjtanden die Kinder glücklichermweife nicht, was er fagte. 
Ich hörte ihn ruhig an, ließ den ganzen angftvollen 
Wortſchwall über mich ergehen und fragte ihn am Schluffe 
desjelben: 

„Uber fürchten Sie fich denn gar fo gewaltig vor 
diefem Abd el Barat? Nach meiner Anficht vermag er 
Ihnen nicht den mindeften Schaden zu thun.“ 

„Nicht?“ antwortete er erftaunt. „Der Vorfteher 
einer folchen Verbrüderung, eines jo mächtigen Bundes!“ 

„Was geht diefer Bund Sie an? Sind Sie Mit» 
lied desſelben?“ 

„Stein; aber haben Sie denn nicht bemerft, mit 
welcher Hochachtung er behandelt wurde? Er befigt einen 
Einfluß, der uns ſehr gefährlich werden Tann.“ 

„Die Komplimente, welche ihm von andern gemacht 
wurden, gehen mich nicht an. Mir ift die Hauptfache 
die Behandlung, welche er von mir erfahren bat, und da 
wird niemand fagen können, daß fie fehr hochachtungss 
voll gewefen ift. Sie haben ihm nicht3 gethan und brauchen 
ihn alſo nicht zu fürchten. Nur ich allein bin es, welcher 
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Veranlaffung hätte, ihn zu fcheuen, und da ich trotzdem 
nicht die mindefte Sorge hege, jo haben Sie noch viel 
weniger, aljo gar feinen Grund, ſich zu ängjtigen.“ 

„Aber Sie find mein Gaft; Sie wohnen bei mir, 
und darum bin ich für alles, was Sie thun, verant- 
wortlich!“ 

„Dem iſt ſehr leicht abzuhelfen, indem ich mir ein 
anderes Logis ſuche, und das werde ich fofort thun.“ 

Sch fand von meinem Site auf und gab mir den 
Anfchein, als ob ich mich entfernen wolle. Das war 
gegen feine Pläne Er erhob fich auch jchnell, ergriff 
mich beim Arme und fragte: 

„Sie wollen doch nicht etwa fort? Bleiben Sie, 
bleiben Sie!“ 

„Das Tann ich nicht, weil Sie behaupten, daß ich 
Ihnen Unannehmlichkeiten bereiten werde.” 

„Nein, nein, fondern Sie lönnen mir ganz im Gegen- 
teile von großem Nuten fein. Vielleicht können wir be» 
züglich dieſer Negerkinder ein Ablommen treffen, daß ich 
feinen Schaden habe.” 

„Das können wir. Ich verfpreche Ihnen hiermit, 
alles, aber auch alles auf mich zu nehmen. Ich erkläre 
Ihnen hiermit, daß ich nicht nur das Recht, fondern ſo⸗ 
gar die Verpflichtung habe, mich ihrer anzunehmen. Auf 
diefe Erflärung hin können Sie mich und fie getroft bier 
behalten. Sollten Sie dadurch mit der Behörde in Bes 
rührung kommen, fo werden Sie fich auf diefe meine Er» 
Märung berufen und damit jede Art von Verantwortlich» 
keit von fich ab» und auf mich wälzen.“ 

„Aber ich werde dennoch viel Störung und auch 
Herger haben. Wenn man entdedt, daß Sie die Kinder 
mit zu mir genommen haben, wird man fich zunächft 
nicht an Sie, fondern an mich halten. Es ift möglich, 
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daß meine Abreife dadurch verfchoben wird, und das 
macht mir Schaden, da ich an einem ganz beitimmten Tage 
in Chartum erwartet werde.“ 

„Sch bin bereit, Sie zu entjchädigen.” 

„Wodurch, womit?” 

„Wenn Sie die Kinder hier behalten, verfpreche ich 
Ahnen, mit nach Chartum zu gehen. Eine Liebe ift der 
andern wert,” 

Da verklärte fich fein Geficht, und er erkundigte fich: 

Iſt dieſes Verfprechen im Ernſt gemeint?“ 

„Sm volliten Ernſte.“ 

„So gehe ich darauf ein. Hier ift meine Hand, 
Schlagen Sie ein! Pie Kinder bleiben da; aber Sie 
übernehmen die Verantwortung für alles, was daraus 
entftehen Tann, und begleiten mich dann auf meiner 
Reiſe.“ 

„Gut, abgemacht; hier meine Hand. Und nun mag 
Ihr Selim nach meinem Hotel gehen, um meine Effekten 
zu holen. Ich werde ihm zu ſeiner Legitimation einen 
Zettel mit einigen Zeilen mitgeben.“ 

„sh will ihm den Befehl dazu erteilen und dann 
für das Abendefjen forgen, für welches es nun Zeit ges 
worden iſt.“ 

Die in Hegypten nur kurze Dämmerung war ins 
deffen eingebrochen, und nachdem Naffyr das Bimmer 
verlafjen Hatte, faın Selim, um unter einer tiefen Vers 
beugung um den Zettel zu bitten. Hinter ihm erfchien 
der Schwarze, um die Rampe anzubrennen. Als beide 
fich entfernt hatten, fam Naſſyr wieder. Er war wegen 
des Abendeſſens im Harem gemwejen und hatte da den 
Auftrag erhalten, mir folgende Botjchaft mitzuteilen: 

„Herr, du biſt ein großer Arzt. Dein Mittel hat 
geholfen; die Zahnſchmerzen find volljtändig verſchwunden 
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und nicht wiedergelehrt. Kannft du auch andere Krank⸗ 
heiten heilen?” 

„Sa. Haft du noch einen Patienten im Haufe?“ 
antwortete ich. 

„Leider! Meine Schwefter ift es.“ 

„Woran leidet fie?“ 

„An einer Krankheit, von welcher eine Frau oder 
ein Mädchen nicht gern fpricht. Aber du Haft ihr Vers 
trauen errungen, und fo hat fie mich beauftragt, aufrichtig 
mit dir zu fein. Sie verliert nämlich feit einiger Zeit die 
Bierde ihres Hauptes.” 

„Das Haar? Dann mußt du mir freilich einige 
Fragen beantworten, die man fonft nicht ausfpricht, zu 
denen aber der Arzt ſehr wohl berechtigt iſt.“ 

„Frage getroft! Ich werde dir Auskunft erteilen.“ 

„Wie alt ift deine Schweſter?“ 

Er zögerte doch, mir Auskunft zu geben, da diefe 
Frage im Driente eigentlich die größte Rückſichtsloſigkeit 
enthält; vielmehr erfundigte er fich: 

„sit es denn unumgänglich notwendig, da8 zu wiſſen?“ 

„Allerdings.“ 

„Run, fo will ich dir jagen, daß Letafa im zweimal 
zehnten Jahre fteht.* 

Im Driente ift ein Mädchen mit zwanzig Jahren 
ſchon alt, dennoch war der Name geeignet, den Schluß 
zu ziehen, daß dieſe Dame fich im Befite anziehender 
Eigenjchaften befinde, denn Letafa bedeutet die Lieben» 
würdige. Um jo nüchterner mußte meine Frage Tlingen: 

„sit 8 wirkliche Kahlköpfigkeit, an welcher fie leidet 2* 

Aufrichtig geftanden, ſprach ich diefe Worte nur 
aus, um zu fehen, welchen Eindrud fie auf ihn machen 
würden. Er jchlug die Hände zufammen, machte ein Ge 
ficht, als ob er eine Ohrfeige erhalten habe, und rief aus: 


— 90 — 


„D Allah, Mlah, welch eine Frage! Wie unglüd- 
lich müſſen fich die Frauen der Franken fühlen, da fie 
von ihren Aerzten gezwungen werden, jolche Auskünfte 
zu erteilen!” 

„Wer Heilung finden will, muß aufrichtig fein.” 

„So kannſt du nicht helfen, ohne zu wiſſen, wie viel 
Haare meine Schweiter verloren hat?“ 

„Rein, ganz gewiß nicht.“ 

„So muß: ich dir jagen, daß fich gerade mitten auf 
ihrem Haupte ein runde, haarloſe Stelle befindet, welche 
faft die Größe eines Maria-Therefien-Thalers hat.“ 

„Und iſt die Batientin einmal von einer fchweren, 
langwierigen Krankheit befallen geweſen?“ 

„Nie.“ 

„Dann Tann ich vielleicht helfen, aber ich muß die 
table Stelle des Kopfes ſehen.“ 

„Biſt du toll!” rief er aus. „Kein Anhänger de3 
Propheten darf ein Mädchen fehen, und du biſt gar ein 
Ehrift!“ 

„sh will nicht das Mädchen, nicht das Geficht 
fehen, jondern nur die Kleine Stelle des Kopfes.” 

„Das ift noch fehlimmer. Ein Weib wird einem 
Manne lieber ihr ganzes Geficht, als eine kahle Stelle 
ihres Kopfes zeigen.” 

„Bier bin ih nit Mann, fondern Arzt. Wer 
Hilfe finden will, darf fich nicht vor meinen Augen ſcheuen.“ 

„Run gut! Die Hände zu zeigen, das ift allenfalls 
erlaubt. Die follft du zu fehen befommen.” 

„Das führt zu nichts. Nicht die Hände find Trank, 
fondern der Kopf ift es; ich muß unbedingt die betreffende 
Stelle fehen. Da dies aber nicht gefchehen kann, jo ift 
es mir unmöglich, der Batientin die Zierde ihres Hauptes 
wiederzugeben.“ 
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Herr, das iſt grauſam und ganz gegen unſere Ge⸗ 
bräuche!“ 

Ich gebe das zu, muß aber auf meinem Verlangen 
beftehen. Entweder geht deine Schweiter auf dasjelbe 
ein, oder fie behält den kahlen Fleck, der fich immer mehr 
vergrößern wird, biß er den ganzen Kopf einnimmt,” 

„D Unglüd, o Herzeleid! Was ift da zu thun? 
Menn der Bräutigam diefen Mangel erblidt, wird er 
mir die Schwefter zurüdichiden. Das darf nicht fein; 
fie wird fich vielleicht fügen. Ich werde hinauf zu ihr 
gehen und fie fragen.” 

Er wendete fich zur Thüre. Schon Hatte er diefelbe 
geöffnet, da drehte er fich um und fragte: 

„Muß e8 wirklich und auf alle Fälle fein?“ 

* „Unbedingt!“ 

„So muß ich diefen böfen Auftrag auf mich nehmen.” 

Er ging. Ich war fchon überzeugt, daß es fich um 
eine fogenannte kreisförmige Kahlheit handle; aber ich 
wollte mit voller Abficht mein Verlangen erfüllt haben. 
Naſſyr follte erfahren, daß es ſchwer fei, mir etwas 
abzudingen. Nach einiger Beit lehrte er zurüd und 
meldete: 

„Herr, es ift mir gelungen. Letafa geht auf deinen 
Wunſch ein. Zwar darf fie dich nicht oben bei fich 
empfangen, und es ift ihr auch verboten, einen Raum 
zu betreten, welcher von einem Manne bewohnt wird; 
aber ihr werdet euch in einem Zimmer treffen, melches 
neutral ift, weil niemand es bewohnt. Wenn fie ihre 
Vorbereitungen getroffen bat, wird fie e8 uns mwifjen 
Iafjen.” 

Jetzt kehrte Selim mit meinen Sachen aus dem 
Hotel zurück. Er trat mit großer Haft herein, vergaß 
gauz, feine Verbeugung zu wachen, und meldete mir: 
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„Effendi, es ift ein großes Ungläd in der Nähe! 
Bwei PBolizeifoldaten fuchen dich.” 

„Mich? Suchen fie mich denn hier?“ 

„a. Sie Iangten zu gleicher Zeit mit mir draußen 
vor dem Haufe an.” | 

„Wie könnte die Polizei mich kennen! Haben fie dir 
einen Namen genannt?“ | 

„Rein. Sie fragten nad) dem Manne, welcher mit 
zwei ſchwarzen Kindern hier eingetreten ift.” 

„Damit bin freilich ich gemeint. Haft du ihnen ges 
fagt, daß ich bier bin?“ 

„Ja.“ 

„Dummkopf!“ ſchrie ihn ſein Herr an. „Das ſollteſt 
du nicht ſagen. Das iſt im höchſten Grade albern von 
dir!“ 
Selim bog den Rücken, daß er mit den Beinen einen 
rechten Winkel bildete, und antwortete im Tone der Bers 
knirſchung: 

„Richtig, ſehr richtig!” 

„Zanken Sie nicht!” befchwichtigte ich den Türken. 
„Man hat mich jedenfall gejehen; die Poliziften wifjen, 
daß ich hier bin, und das Leugnen hätte alfo nur die 
Folge, daß die Angelegenheit fich für mich verfchlim: 
merte, Die beiden Beamten wollen alfo wohl mit mir 
Tprechen ?* 

„sa, fogleich!*" antwortete der Haushofmeifter. 

„Sp bringe fie herein!“ 

Gelim ging, und Murad Naſſyr meinte in ängſt— 
lichem Zone: 

„sh entferne mich! Man muß denken, daß ich von 
diefer Sache nicht3 weiß, daß ich mit derfelben gar nichts 
zu jichaffen Habe.“ 

„Sein; es ift bejjer, Sie bleiben hier.” 
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„Warum?” 

„Damit Sie hören, wie ich mich und Gie aus der 
Schlinge ziehe. Mean fol weder mir noch Ihnen nach» 
jagen, daß wir uns vor der Polizei fürchten. Ich habe 
ganz nach Recht und Gefeb gehandelt, und Sie dürfen 
mich nicht verleugnen, fondern Sie müſſen durch Ihre 
Anmefenheit erflären, daß Sie mit mir einverftanden 
find.“ 

„Meinen Sie? Nun gut; es ift möglich, daß Gie 
techt haben, und ich will alfo bleiben. Aber die Kinder 
wollen wir verbergen.” 

„Wozu? Sch habe doch nicht die Abfiht, zu ver 
heimlichen, daß fie fich Hier befinden, alfo kann ich fie 
auch ſehen Laffen. Setzen Sie fi) ruhig zu mir nieder! 
Ich bin begierig, zu erfahren, in welcher Weife dieje 
Boliziften die Angelegenheit zum Vortrag bringen.” 

Sm Laufe des Gefpräches waren ung die Pfeifen 
audgegangen. Da der Neger nicht jofort bei der Hand 
war, ſteckten wir fie ung felbjt wieder an und fahen nun 
in möglichft würdevoller Haltung dem Eintritte der Bes 
amten entgegen. War ich der Anficht gewejen, daß fie 
nicht fehr vertrauenerwedend ausfehen würden, fo hatte 
ih mich nicht geirrt. Es waren Arnauten, bi3 an die 
Bähne bewaffnet. Es fiel ihnen gar nicht ein, ein Wort 
des Grußes zu jagen oder gar fich zu einer Verbeugung 
zu erniedrigen. Sie ließen ihre Blicke durch das Zimmer 
jhweifen, und dann fragte der eine, indem er den 
Schnurrbart wirbelte und einige Schritte auf mich zutrat: 

„Sind das die Neger?“ 

Natürlich antwortete ich nicht; ich that ganz fo, al3 
ob ich ihn gar nicht geſehen und gehört hätte. 

„Db das die Neger find!” fuhr er mid) an, indem 
er auf die Finder deutete, 
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Ich verharrte auch jetzt noch in meinem Schweigen; 
da trat er nahe zu mir her, ſtieß mich mit dem Fuße an 
und fragte in zornigem Tone: 

„Biſt du taub und blind, daß du weder ſiehſt noch 
hörft, wer ſich bei dir befindet?“ 

Da fuhr ich empor und gebot ihm: 

„Zurück, Unverſchämter! Wie darfſt du es wagen, 
einen fremden Effendi mit deinem ſchmutzigen Fuße zu 
berühren?“ 

Mein Geſicht war jedenfalls kein allzu freundliches, 
denn der Mann wich ſchnell bis zu ſeinem noch an der 
Thüre ſtehenden Kollegen zurück, hielt es aber der Würde 
ſeines Amtes für angemeſſen, mich zu warnen: 

„Hüte deine Zunge! Du Haft mich unverſchämt ges 
nannt! Weißt du, was ich bin?” 

„Ein Sabtieh, das heißt, ein niedriger Beamter der 
Polizei, mit dem ich als Fremder nichts zu thun habe. 
Wünſcht man von mir etwa3, fo mag man fih an 
meinen Konful wenden, der mir einen feiner Khawaſſen 
fenden wird!” | 

„Das wird man thun. Vorher aber müffen wir die 
Sache unterjuchen.” 

„Dagegen habe ich nicht, wenn e8 in der richtigen 
Weiſe gefchieht. Ihr feid hier eingetreten, wie man in 
einen Stall tritt Wißt ihr nicht, wa ein Gruß iſt?“ 

„So meinft du, daß wir einen Verbrecher aud) noch 
höflich grüßen müſſen?“ fragte er höhnifch. 

„Verbrecher! Wen meinft du mit dieſem Worte? 
Etwa einen von uns beiden?” 

„Dich!“ 

„Mich? Bin ich eines Vergehens oder gar Verbrechens 
überwiefen? Ich werde mic) durch meinen Konful bei 
euerm Vorficher über euch beſchweren. Kein Kadi, fein 
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Richter darf, bevor das Urteil gefällt iſt, einen Menſchen 
einen Verbrecher nennen, und ihr ſeid nur niedrige Poli⸗ 
ziſten, während ich ein hochbeſchützter Effendi bin. Sogar 
den einfachen Gruß habt ihr uns verweigert. Ich werde 
euch Höflichkeit lehren laſſen, und wenn ich mich direkt 
an den Khedive wenden ſoll. Bis ihr ehrerbietiger ge⸗ 
worden ſeid, haben wir nichts mit euch zu ſchaffen. Ver⸗ 
laßt alſo dieſe Wohnung, und kommt erſt dann wieder, 
wenn ihr eingeſehen habt, was es zu bedeuten hat, einen 
Europäer mit Füßen zu treten!” 

Sch öffnete die Thüre. Sie jahen einander an, ohne 
meiner Weifung Folge zu leiſten. 

„Hinaus!* 

Dieſes Wort rief ich ihnen in einer Weife zu, daß 
Murad Naſſyr erfchroden von feinem Site auffuhr. Die 
Poliziſten erfchrafen nicht weniger; fie fchoben fich zur 
Thüre hinaus, welche ich hinter ihnen zumachte. 

„Um Allah willen, was ift Ihnen eingefallen!“ 
meinte der Türke. „ES wird Sghnen fchlecht ergehen!” 

„Mein Berhalten wird im Gegenteile die beften 
Folgen haben,” antwortete ich ihm. 

Irren Sie nicht! So etwas darf nicht einmal ich 
wagen, der ich doch ein Unterthan des Großheren bin!“ 

„Da haben Sie jehr recht. Aber was fein Unter: 
than des Großheren wagen darf, da3 kann ein Franke 
fi) erlauben, für den nicht eure Geſetze, fondern die- 
jenigen feines Landes gelten. Wer zu mir fommt, muß 
grüßen, fonft jage ich ihn hinaus, und wer mich mit dem 
Fuße ftößt, dem fchlage ich eigentlich die Hand ins Ges 
fiht, was ich aber aus Rückſicht für Sie unterlafjen 
babe. Setzen wir und ruhig nieder!” 


„Rubig!” Iamentierte er. Ich meine, daß e8 bald 
May, Im Lande des Mahdbi I 6 
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ſehr unruhig bei uns werden wird. Sie find zu kühn 
geweſen und werden es zu bereuen haben!“ 

„Schwerlih! Es iſt nicht zum erſten Male, daß ich 
folchen Leuten Höflichleit empfehle. Ich kenne fie. Je 
mehr man ſich von ihnen gefallen läßt, deſto probiger 
werden fie, während fie, wenn fie den richtigen Dann 
finden, den Mut verlieren. Ich bin überzeugt, daß —“ 

Ich wurde unterbrochen, um zu erfahren, daß ich 
die Sabtieh8 ganz richtig beurteilt hatte, denn es gejchah 
gerade das, was ich Hatte jagen wollen. Die Thüre 
wurde langjam geöffnet; die Poliziſten kamen wieder 
herein, verneigten fich und grüßten mit einem Sallam, 
Meine Drohung, nötigenfall3 mich fogar an den Khedive 
zu wenden, hatte die erwartete Wirkung hervorgebracht. 
Uebrigens Hatte ich diefen Erfolg mehr meinem Glücde 
als meinem Scharffinn zu verdanten, wie fich bald hers 
ausſtellen follte, 

„Sallam!* antwortete ih, und Murad Naſſyr er; 
wiberte den Gruß mit demjelben Worte. 

„Sifendi,“ begann derjenige, welcher bisher den 
Sprecher gemacht hatte, „wir find beauftragt, uns zu ers 
kundigen, wo fich die beiden jungen Neger befinden, welche 
du aus dem Bierhaufe mitgenommen haft.“ 

„Wie ihr feht, befinden fie fich bier bei mir.“ 

„Das find fie alfo ?* fragte er, indem er auf Djangeh 
und ihren Bruder deutete, 

„sa, fie find e3.* 

„So werden wir fie mit und nehmen, zu ihren 
Herrn, Abd el Barak, dem berühmten Vorfteher der Vers 
brüderung des heiligen Abd el Kader el Djelani.“ 

„Und der hat euch geboten, fie ihm zu bringen? Iſt 
er euer Vorgeſetzter?“ 

„Nein,“ 
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„So habt ihre Teine Befehle von ihm zu empfangen.” 

„Wir warnen dich, Effendi! Du bift fremd und 
kennſt die Geſetze dieſes Landes nicht.” 

„sh ſcheine fie beffer zu kennen als ihr.” 

„Du haft dich an Abd el Barak vergriffen!” 

„Gerade fo, wie du Di an mir, nur mit dem 
Unterjchiede, daB du mich mit dem Fuße trateft, obgleich 
ich dir nichts gethan Hatte, während ich den Vorjtcher 
niederfchlug, weil er mich troß meiner Warnung wieder 
bolt beleidigte.” 

„Aber welches Recht haft du an diefen beiden Neger: 
findern 3“ 

„Dasfelbe Necht, welches Abd el Barak an ihnen 
bat: Ich habe fie engagiert, um mir zu dienen.” 

„Sie find aber doch feine Diener!“ 

„Nein, nicht mehr, da fie entfchloffen find, von jest 
an bei mir zu bleiben.” 

„Das ift nicht möglich, meil er fie nicht entlaſſen 
hat. Er bedarf dazu einer Aufſagefriſt.“ 

„Ah, ſo klug fängt er es an! Es kann ihm das 
aber keinen Nutzen bringen. Haben dieſe Kinder ſich ihm 
vermietet?“ 

„Wir wiffen es nicht.” | 

„Dder find fie ihm von ihrem Vater übergeben 
worben 2% 

„Auch das können wir nicht fagen.” 

„So mag er bemweifen, daß er ein Recht befitt, fie 
von mir zurücdzuverlangen. Als Dienfthere muß er bes 
weiſen können, daß er fie gemietet hat. Wielleicht befißt 
er einen Kontrakt, oder hat er Zeugen, welche ihm den 
Beweis ermöglichen?” 

„Deflen bedarf es nicht; fie haben bei ihm gewohnt 
und ihm gedient; darum gehören fie ihn.” 


„Und jet wohnen und dienen fie bei mir; darum 
gehören fie zu mir.” 

„Wir haben aber den Befehl, fie nötigenfalls mit 
Gewalt von hier zu ihrem Herren fortzufchaffen!” 

„Habt ihr diefen Befehl von eurem Vorſteher er 
halten ?* 

„Nein. Wir handeln im Auftrage Abd el Baraks.“ 

Es ift eine Anzeige über mich gemacht worden?” 

„Noch nicht, Abd el Barak will fie aber unbedingt 
erheben, fall3 du ihm die Kinder nicht auslieferft!* 

„Schön! Warten wir alfo, biß er das thut. Dann 
mag der Richter entjcheiden, wem die Kinder gehören, 
Woher wißt ihr denn, daß ich mich hier befinde ?* 

„SH fah dich mit den Kindern in diefe Gaffe ein» 
biegen und in dieſes Haus treten. Du führteft fie an 
den Händen, was bier jo auffällig ift, daß es meine 
Aufmerkſamkeit auf fih zog. Daun kam ich an dem 
Bierhaufe vorüber, gerade al3 Abd el Barak aus dem: 
felben trat. Er nahm mich mit zu fih, um mir den 
Auftrag zu erteilen, zu dejjen Ausführung ich noch einen 
Kameraden mitgenommen habe.“ 

„gebt iſt mir alle3 Klar, und nun will id) dir eine 
fehr wichtige Frage vorlegen. Kennft du die Geſetze 
diefes Landes?“ 

„Natürlich kenne ich fie.” 

„Sit die Sklaverei erlaubt ?* 

„Nein.“ 

„Weißt du, aus welcher Gegend dieſe Kinder 
ſtammen?“ 

„Abd el Barak teilte mir mit, daß fie Abkömmlinge 
der Dongiol feien.” | 

„Das ift richtig. Aber fie find nicht etwa hier in 
Aegypten, fondern in der Heimat diejes Stammes ges 
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boren. Sie wurden vor ungefähr zwei Jahren, als die 
Sklavenjagd längſt verboten war, geraubt, und Abd el 
Barak hat ſie gekauft. Sie ſind nicht ſeine Diener, ſon⸗ 
dern er hat ſie zu Sklaven gemacht und an andere Leute 
vermietet. Den Lohn ſteckte er in ſeine Taſche; ſie aber 
bekamen ſtatt des Eſſens Schläge, wenn ſie nicht genug 
Geld zu ihm brachten. So ſteht die Sache. Will Abd 
el Barak die Kinder haben, gut, ſo mag er einen Prozeß 
mit mir beginnen und ſich an die Behörde wenden. Ich 
werde beweiſen, daß er ſie gekauft hat, und ihn beſtrafen 
laſſen. Es wird fein beſonderer Ruhm für den Vor—⸗ 
ſteher einer ſo frommen Verbrüderung ſein, wenn ihm 
nachgewieſen wird, daß er Sklaven hält und ſie des Nachts 
krumm ſchließt, wenn ſie ihm nicht genug verdienen. Ihr 
aber ſeid Wächter des Geſetzes und ſolltet euch hüten, 
eure Hände dadurch zu beſudeln, daß ihr ſie einem 
Sklavenhalter zur Verfügung ſtellt. Ich will vergeſſen, 
wie grob ihr gegen mich geweſen ſeid, will auch anneh⸗ 
men, daß ihr euch nicht länger mit dieſer Angelegenheit 
entehren werdet. Darum laſſe ich meine frühere Abſicht, 
mich über euch zu beſchweren, fallen und will euch ſogar 
einen Bakſchiſch geben, damit eure Mühe nicht ganz um» 
fonft geweſen ift.“ 

Ich Holte einige Silberjtüce hervor, welche fie fofort 
in ihren Taſchen verfchwinden ließen, wobei der eine meinte: 

„Herr, du haft Worte des Verftandes und der Weis» 
beit gejprochen, und ich werde Abd el Barak mitteilen, 
daß es Elug von ihm gehandelt fein wird, wenn er es 
aufgiebt, dir die Kinder wiederzunehmen, Allah gebe dir 
fröhliche Tage und ein langes Leben!“ 

Er Treuzte die Arme über die Bruft und verbeugte 
fih höflich; fein Gefährte folgte diefem Beifpiele, und 
dann verfchwanden fie, 
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Mein dicker Türke hatte vor Erſtaunen über dieſe 
Wendung der Angelegenheit ſeine Pfeife ausgehen laſſen. 
Er blickte mich mit großen Augen an, ſchüttelte ſehr 
nachdrücklich den Kopf und meinte: 

„Iſt das möglich? Sie ſcheinen trotz Ihrer Grob» 
heit gewonnen zu haben, Effendi!“ 

„Richt trotz, ſondern wegen meiner Grobheit. Man 
muß dieſe Leute zu behandeln wiſſen. Der Bakjchifch 
hat dann dem Ganzen die Krone aufgefegt. Ich fage 
Ihnen, die hiefigen Beamten haben vor einem europäifchen 
Konjul viel mehr Angjt als vor dem Großjultan. Unjere 
Herrfcher verftehen ihre Unterthanen zu ſchützen, während 
der Wille des Padiſchah Hier faft gar feine Geltung hat.” 

„Aber ob die Sache wirklich zu Ende ift, das fragt 
ſich noch!” 

„Rein, fie ift noch nicht zu Ende, Abd el Barak 
wird e3 nicht wagen, fich vor Gericht über mich zu be 
fchweren; aber dafür wird er heimlich Mache nehmen. 
Sch muß von jest an jehr vorfichtig fein.“ 

„So weiß ich nicht, ob ich Ihnen hier in diefer 
Wohnung Schub bieten kann!“ 

„Sie vermögen es nicht. Sch muß mir einen andern 
Drt Suchen.“ 

„Aber wo? Im Hotel oder vielleicht bei Ihrem 
Konful?* 

„Im Hotel bin ich nicht ficher, und den Konſul will 
ich nicht beläjtigen. ch werde morgen die Stadt ver: 
Laffen.“ 

„Die Stadt, alfo mich verlaffen? Alfo auch mich? 
Das kann ich nicht zugeben. Wir würden und nicht 
wiedertreffen.“ 

„D doch. Ich benutze ein Nilboot oder ein Pleines 
Gegelboot, um mit den Stindern eine Strede nilaufivärt3 
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zu fahren, und erwarte Sie dort, um, wenn Sie kommen, 
zu Ihnen an Bord zu ſteigen.“ 

„Kann ich mich darauf verlaffen?“ 

„Gewiß; ich halte mein Wort. Ihr langer Selim 
mag noch heute hinab nad) dem Hafen gehen, um fich zu 
ertundigen, wann ein Boot abgeht. Ich jelbit mag me 
heute nicht jehen laſſen.“ 

„Und die Kinder wollen Sie mitnehmen 2" 

„sa, denn ich Hoffe, in Ehartum Gelegenheit zu er⸗ 
halten, fie zu den Dongiol ſchicken zu können. Ich habe 
mich ihrer einmal angenommen und will nicht bei dem 
Anfang ftehen bleiben. Einen Schaden werden wir das 
von nicht Haben; ich bin vielmehr überzeugt, daß wir 
an ihnen wührend der Fahrt jehr treue und aufmerkjame 
Diener befigen werden.” 

„DaB gebe ich zu und werde dafür forgen, daß e3 
ihnen unterwegs an nicht3 gebricht. Eigentlich aber bin 
ich auch noch jetzt der Anficht, daß e3 beſſer gemwejen 
wäre, wenn Sie fich gar nicht mit ihnen eingelafjen hätten.“ 

Er fagte da3 in einer Weife, welcher ich entnahm, 
wie ernft gemeint es war. Er war einmal nicht Gegner 
der Sklaverei; ich konnte das nicht ändern. 

Bald darauf kam der Neger, um uns mitzuteilen, 
daß die Herrin ung erwarte. Draußen ftand die ſchwarze 
Dienerin, welche ich vom Zahnſchmerz befreit hatte. Gie 
leuchtete und die ſchmale Treppe empor und führte uns 
in ein Zimmer, welches vollftändig leer und unmöbliert 
war. Nur ein kleiner Teppich war in der Mitte aus 
gebreitet. Nachdem die Dienerin dem Dicken die Yampe 
übergeben und fich entfernt hatte, trat eine tief verhüllte, 
weibliche Geftalt ein, Letafa, die Schwefter meines Türken. 
Ihre Erfcheinung harmonierte nicht im mindeften mit 
dem lieblichen Namen, den fie trug. Ich ſah einen weißen 
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Kleiderballen, aus welchem unten zwei kleine Pantoffel 
hervorſchauten. Der Knäuel bewegte ſich langſam nach 
der Mitte des Zimmers und ließ ſich, ohne einen Laut 
von ſich zu geben, dort auf den Teppich nieder. Dann 
fuhr unter der dichten Hülle eine Hand nach oben, und 
da, wo ich der Notwendigkeit nach den Kopf vermutete, 
wurde der Zipfel eines Tuches ein Klein wenig zurüds 
gezogen. 

„Jetzt!“ nidte mir Murad Naffyr zu. „Wollen 
Sie es fich anfehen ?* 

Er näherte ſich der Geftalt, um zu leuchten, wendete 
aber da3 Geficht jeitwärts, damit fein Auge nicht auf 
den Flecken in der Zierde des Hauptes feiner Schweiter 
fallen könne. Ich aber ſah mir denfelben genau an. Ja, 
e3 gab da mitten im ſtarken, dichten Haar eine runde, 
ganz kahle Stelle, welche durch mikroſkopiſche Pilze ent— 
ftanden war, 

„Werden Sie e3 heilen können?” fragte Naffyr. 

„sth Hoffe es. Wahrfcheinlich wird die Zierde dieſes 
Hauptes ſchon in einigen Wochen wieder erfchienen fein.“ 

„Allah gebe es! Und ich werde es Ihnen danken. 
Wie heißt dag Mittel, welches man anzuwenden hat?“ 

„Sie finden es hier in Rairo in jeder Apotheke. Man nennt 
e3 da El Milh el Hamid, und für einen halben Piafter 
wird für die ganze Kur ausreichen. Man löſt es in 
einer Flaſche vol Wuffer auf und betupft damit täglich 
einmal die kahle Stelle. Das Mittel hat ſchon vielen 
geholfen, ift aber bei einem vollftändigen Kahlkopfe freis 
lich ohne Wirkung.” 

Diefe Worte erregten die Freude der Tame in der 
Weiſe, daß fie jet ihre Stimme vernehmen ließ. 

„Deinen Dank; ich danke Ihnen!“ Hörte ich fie Leife 
jagen; dann erhob fie fih und verlieh mit Bewegungen, 
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welche die Bezeichnung elegant freilich nicht verdienten, 
das Bimmer. 

Der verbeugungsfüchtige Haushofmeifter erhielt, als 
wir wieder nad) unten lamen, den Befehl, da er nad) 
dem Hafen mußte, da8 Mittel gleich mitzubringen, und 
einige Beit fpäter wurde uns das Abendefjen aufgetragen. 
Es befland aus einer großen Platte mit einem ellenhohen 
Berg von fetten Pilam und aus einer zweiten Platte 
mit Kebab, an Hölzern gebratenen Fleiſchſtückchen. Ich 
[hätte diefe Bratenftüde auf gewiß ſechs Pfund und 
dachte dabei der orientalifchen Sitte, daß die Diener bes 
kommen, was die Herren übrig laffen. Das Ganze fah höchft 
appetitlich au und war jedenfall von den weißen Händs 
chen Letafas, der „Liebenswürdigen”, zubereitet worden, 
Das erhöhte meinen Appetit; ja, ich hatte beinahe Hunger, 
da mir vorher nur ein Hühnerbein zu teil geworden war. 
Man Fanıı fich aljo denken, daß ich mich gar nicht nötigen 
ließ. Gabeln gab es nicht und Löffeln noch viel weniger. 
Wir aßen alfo orientalifch; das heißt, wir langten mit 
den Händen in den Haufen, ballten den Reis zu Kugeln 
und führten diefe in den Mund. „SFührten*, das kann 
ich allerdings nur auf mich beziehen, denn der Dice 
führte nicht, jondern er warf. So oft er eine Kugel ges 
formt hatte, öffnete er den Mund, warf fie hinein, klappte 
ihn zu, ein Drud, ein Schlud, und fie war hinunter, 
Sch war neugierig, zu fehen, daß er das Biel einmal 
verfehlen werde, mußte aber einjehen, daß feine Ges 
fchicklichkeit eine viel zu große fei; er traf die Deffnung 
jtet8 auf das genauefte. Zum öfteren Reinigen der Hände 
waren an Gtelle der Servietten halb aus einander ges 
fchnittene Citronen vorhanden. Ich beeilte mich fo jehr 
wie möglich, Tonnte e8 aber meinem Partner nicht gleich» 
thun. Wenn ich eine Reiskugel überwältigt hatte, waren 
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bei ihm vier oder fünf verſchwunden. Glücklicherweiſe 
bin ich kein ſtarker Eſſer und hatte alſo bei der Größe 
des Reisberges die gerechteſte Hoffnung, ſatt zu werden. 
Eben nahm ich wieder eine halbvolle Hand davon, fühlte 
aher, daß ich Widerſtand fand. Ich zog und zog — — 
ein, zwei, drei, vier lange, dunkle Frauenhaare aus dem 
Pillaw. Dabei mochte ſich mein Geſicht auch etwas in 
die Länge ziehen, denn Naſſyr wurde aufmerkſam und 
fragte: 

„Was iſt's? Haben Sie ſich die Lippen verbrannt?“ 

„Nein. Ich habe eine wichtige Entdeckung gemacht.“ 

Ich zeigte ihm die Haare hin. Er zog ſie mir aus 
der Hand, betrachtete ſie mit freundlicher Hingebung und 
meinte: 

„Was iſt's weiter? Allah läßt beides wachſen, den 
Reis und auch die Haare. Aus ſeiner Hand kommt alles.“ 

„Aber er läßt den Reis zum Eſſen und das Haar 
zum Schmucke wachſen! Gedenken Sie der kahlen Stellen 
vieler Köpfe! Bedeuten dieſelben ein Wunder, wenn man 
das, was auf den Kopf gehört, im Pillaw findet? Soll 
ich die Haare eſſen, gegen deren Verſchwinden ich El 
Milh el hamid verordnet habe?“ 

„Wallah, Tallah! Ich Hoffe nicht, daß Sie die Abs 
ficht haben, da3 Haupt meiner Schwefter zu beleidigen! 
Diefe Haare waren nicht von ihr, jondern von Fatma, 
der vorzüglichiten Köchin des ganzen großen Sultanreiche3.” 

„Wer ift diefe Fatma?“ 

„Die Lieblingsdienerin meiner Schwefter, Gie ift 
Meifterin in allen feinen Speifen, und der Wohlgeſchmack 
ihrer Zimonaden kommt demjenigen der Paradieſesquelle 
gleich. Cie werden während der Reife täglich von ihren 
Speifen effen und alfo reichlich Gelegenheit finden, ihre 
Kunſt zu preijen,” 
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O weh! Von dieſer Fatma eſſen, deren erſter Pillaw 
mich ſo vollſtändig um meinen ſchönen Hunger gebracht hatte. 
Das war eine Ausſicht, für welche ich mich nicht zu bes 
geiftern vermochte. Natürlich brachte ich meine Bunge 
nicht wieder mit diefem Reife in Berührung; ich hielt 
mich an den Kebab und mußte da aber fehr behend jein, 
da der Dide e8 für eine Ehrenpflicht zu balten fchien, 
mich nicht an einer Magenüberfüllung erſticken zu Laffen. 
War er in anderer Beziehung ebenfo auf feinen Vorteil 
bedacht, fo Hatte ich es fpäter ficher zu bereuen, ihm 
meine Zufage zur Mitreife gegeben zu haben. Damit es 
meinen Eleinen Negern nicht ebenfo wie mir ergehen möge, 
warf ich ihnen einige Fleiſchſtücke zu und formte fleißig 
Reisklöße, welche fie mit großer Geſchicklichkeit auffingen 
und ebenfo geſchickt fich einverleibten. Wahrhaftig, die 
Platten wurden leer! Was der Dicke nicht zu bemäch- 
tigen vermochte, das verzehrten die Kinder, welche ſich 
feit langer Zeit nicht ordentlich fatt gegeſſen hatten und 
deren Augen mir aus Dankbarkeit für meine Fürſorge 
freudig entgegenftrablten. Ich fah es ihnen an, daß ich 
ihre vollite Liebe gewonnen hatte. Sie waren des Aras 
bifchen zwar noch nicht ſehr mächtig, hatten aber von 
meinem Gefpräh mit dem Poliziſten genug verftanden, 
um zu wiſſen, wie fehr ich mich gemweigert hatte, fie 
ihrem graujamen Herrn zurüdbringen zu lafjen. 

Nach dem Eſſen hob Naſſyr den Zeigefinger, machte 
zu dieſer Pantomime ein jehr geheimnisvolles Geficht und 
jagte: 

„est kommt das Allerbeftee So lange ich mich noch 
in Rahira befinde, werde ich mir diefen Wohlgefchmad 
fo oft wie möglich gönnen, da ich fpäter auf denfelben 
verzichten muß.“ 

Er klatſchte in die Hände, und der Schwarze brachte 
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vier Flaſchen Bier, welche der Dicke ohne mein Wiſſen 
hatte holen laſſen. Nun, wenigſtens dieſer heimatliche 
Trank ſollte mir nicht zu Waſſer werden. Ich goß mir 
alſo fleißig in die Schale und war infolgedeſſen ebenſo 
ſchnell mit zwei Flaſchen fertig wie mein Türke. 

Dieſer begann jetzt, an das heutige Erſcheinen des 
Geſpenſtes zu denken, oder vielmehr an deſſen Nicht⸗ 
erſcheinen; denn er war wirklich überzeugt, daß es ſich 
durch die Anweſenheit eines Ungläubigen abſchrecken 
laſſen werde. Von ihm um eine Meinung befragt, er⸗ 
klärte ich: 

„Auch ich glaube nicht, daß der Geiſt kommen wird, 
denn er fürchtet fi) vor mir.“ 

„Fürchten? D nein! Ein Geift kennt keine Furcht. 
Er wird nicht kommen, weil Sie als Chrift ihm für uns 
rein gelten.“ 

„Dann rate ich ihm freilich, fich nicht an mir zu 
bejudeln, denn ich würde ihn und fein Andenken fo vers 
unreinigen, daß fein Name für alle Moslemim zum Ge: 
lächter würde. Es könnte ihm niemals einfallen, wicders 
zukommen.“ 

„Sie ſcheinen wirklich keine Angſt zu haben?“ 

„Nein. Ich habe mich ſchon, als ich ihn zum erſten⸗ 
male ſah, nicht vor ihm gefürchtet.“ 

„Wie? Sie haben ihn bereits geſehen?“ 

„Ja. Wenigſtens vermute ich es. Entweder er 
oder ſein Obergeſpenſt iſt mir ſchon einmal hier in Kahira 
erſchienen.“ 

„Allah! Und wann denn?“ 

„Davon ſpäter. Sie würden es mir doch nicht 
glauben.“ 

„sh glaube es ſofort. Er iſt ja mir auch erſchienen. 
Warum follten ihn andere nicht ebenfo gejehen haben 2“ 
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„Andere, ja, aber nicht ich, der ich ein Ungläubiger 
bin. Sie ſind ja der Anſicht, daß er ſich von mir fern⸗ 
halten werde. Ein Ungläubiger bin ich nicht; kein Chriſt 
iſt ein Giaur, denn unſer Gott iſt derſelbe Gott, welchen 
Sie Allah nennen. Wir glauben ſogar mehr als Sie, 
denn wir beten in Iſa Ben Marıyam!), den Sie nur 
als Propheten verehren, den Sohn Gottes an. Aber in 
Beziehung auf Geſpenſter bin ich der ungläubigfte Menſch, 
den e3 geben kann. Pflegen Sie des Nachts im Sinftern 
zu jchlafen 3” 

„Nein, fondern gerade des Geſpenſtes wegen brennen 
wir alle Licht.“ 

„Und es kommt dennoch ?* 

„Es kommt dennoch; es kommt durch die verriegelten 
Thüren und wandelt durch die erleuchteten Zimmer, an 
ung vorüber. Es ift grauenhaft! Daß ich noch nicht 
entflohen bin, mag Ihnen beweifen, daß ich meinen Namen 
Naſſyr, welcher Sieg bedeutet, mit vollem Rechte trage.“ 

„Auch die Hausthüre ift verriegelt?* 

„Natürlih, und zwar mit zwei großen, fchmeren 
Riegeln, welche man gar nicht fo leicht bewegen kann.” 

„Und wo jchläft Selim, der tapfere Haushofmeifter, 
welcher e3 mit allen Helden des Weltalls aufnimmt?“ 

„Hinter der Hausthüre, mo er fich täglich ein Lager 
bereitet.” 

„Und auch er hat den Geift gefehen ?* 

„Täglich, alle Abende hat er ihn erblickt. Sie mögen 
daraus eriennen, daß ex wirklich fein furchtfamer Menfch 
ift. Heute werden wir zum erftenmale der Ruhe pflegen 
Lönnen, welche uns bisher verfagt gemefen ift. Sch bin 
müde und bedarf des Schlafes, Gute Nacht!“ 


) Jelus, Sohn Martens, 


— 738 — 


Er gab mir die Hand und ging in feine Wohnung. 
Ich hörte, daß er die Thüre hinter fich verriegelte. Natürs 
li) glaubte ich ihm fehr gern, daß ex der Ruhe bedürfe. 
Starke Effer pflegen nach der Mahlzeit ermüdet zu fein. 
Aber daß ihn das Gefpenft Heute nicht ftören werde, dars 
über war ich anderer Heberzeugung. Ich Hätte darauf 
ſchwören mögen, daß gerade heute der Geift kommen werde, 
wenn auch nicht mir zuliebe, aber Doch gerade meinet- 
wegen. | | 

Es mochte nach unferer Zeit gegen elf Uhr fein, und 
ich hielt e8 für geraten, meine Vorbereitungen zu treffen, 
welche höchſt einfach waren. Zunächſt hatte ich die Kinder 
in Schlaf zu bringen. Sie mußten fich in eine Ede auf 
das Polſter legen, und ich deckte fie mit meinem Mantel, 
den Selim au3 dem Hotel mitgebracht hatte, fo zu, daß 
ihre Gefichter unter demfelben fteckten; fie follten das 
Gefpenft nicht fehen. Dann trat ich leije hinaus in den 
Säulengang, um nach der nächtlichen Beleuchtung zu 
fehen. Es gab keinen Mondjchein; aber die Sterne 
fchimmerten fo hell hernieder, daß man wenigſtens zehn 
Schritte weit zu fehen vermochte. 

Zur Hausthüre fam das Gefpenft nicht herein; das 
mar gewiß, weil diefelbe mit Riegeln verfchloffen war, und 
weil Selim dort lag. Sch war überzeugt, daß dieſer 
Schlingel fich gerade denjenigen Ort, an welchem fich die 
Erjcheinung nicht fehen ließ, zur Ruheſtätte ermählt hatte. 
Der Geift flieg unbedingt über die Gartenmauer, in 
welcher e8 die fchon erwähnten Brefchen gab. Dort 
fonnte man ihn fommen fehen. Trotzdem z0g ich es vor, 
mid) nicht in dem Garten zu poftieren, denn vielleicht bes 
fand der Geift fich fchon draußen, hätte mich bemerkt 
und auf feinen heutigen Nundgang verzichtet. Nun ging 
ich nach dem Hausflur, um nach Selim zu ſehen. Er 
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war noch nicht da, kam aber foeben die Treppe herab, 
mit einer Tleinen Lampe in der Hand, welche ihn und 
die Umgebung matt beleuchtete. Alle Wetter, hatte diefer 
Held fih für die Geiftererfcheinung vorgefehen! Von 
jeder Schulter hing ihm eine Flinte herab; an der linten 
Seite jchleppte ein mächtiger Sarras neben ihm ber; fein 
langes, weißes Gewand war mit einem QTuche umgürtet, 
aus welchem die Griffe von einigen Meſſern und Piſtolen 
blictten; in der Linken trug er die Lampe und in der 
echten ein ftarkes Holz, welches jedenfall die Stelle 
einer Keule vertreten ſollte. Als er mich erblickte, fuhr 
er vor Schred fo zufammen, daß ihm die Lampe ent- 
fallen wäre, wenn ich fie nicht ergriffen und feitgehalten 
hätte. 

„Laß mich in Ruh’, laß mich in Ruh', o böjer Geift, 
o Teufel!” rief ex, indem die Keule feiner Hand entglitt. 

„Schrei' nicht fo, Selim!” antwortete ih. Ich 
glaube gar, du hältſt mich für den Geift!” 

Dabei hob ich Die Lampe zu meinem Gefichte empor. 
Als er dasſelbe erfannte, meinte er im Tone größter Er» 
leichterung und indem er tief Atem holte: 

„Preis fei Allah, dag du es bift, o Effendi! Denn 
wenn es der Geift geweſen wäre, fo hätte ich ihn auf 
der Stelle erfchlagen!“ 

„Wohl mit der Keule, welche du hier weggeworfen 
haſt 7” 

„sa, mit ihr. Sie entfiel mir, als ich eben aus⸗ 
bolen wollte. Iſt der Herr fchon fchlafen gegangen ?* 

„Ja.“ 

„Die andern auch, und ebenſo wollte ich hier mein 
Lager aufſuchen.“ 

Er nahm mir die Lampe aus der Hand und leuch⸗ 
tete nach der Thüre, mo er eine alte Strohmatte aus» 


— 80 — 


gebreitet und darauf eine große Decke gelegt hatte, in 
welche er ſich ſo einhüllen konnte, daß ganz gewiß weder 
er den Geiſt noch dieſer ihn zu ſehen vermochte. 

„Und wo befindet ſich der Neger?“ fragte ich. 

„Droben im Borzimmer der Frauen, wo er fich mit 
ihnen verrammelt hat. Warum wandelſt du bier herum, 
wo Doch jeden Augenblid der Geift erfcheinen kann?“ 

„sh fuchte dich. Ich wollte dich fragen, ob du 
nicht einige ftarfe Schnüre oder Stricke haft.” 

„sch habe welche und werde fie gleich holen.” 

Er brachte mir das PVerlangte und riet mir dann, 
mich fchlafen zu legen. Ich Fehrte in meine Wohnung 
zurüd, zunächſt in daS hintere Zimmer, welches erleuchtet 
war, und wollte nach den Rindern fehen. Sie fchliefen 
feft. Dann ging ich in die nebenanliegende, dunkle Stube 
und öffnete die Thüre, welche auf die Säulenhalle des 
Hofes führte Da ſetzte ich mich auf den Boden nieder 
und martete mit großer Spannung, ob es dem Gejpenft 
belieben werde, heute zu erjcheinen. 

Dffen geftanden, wünfchte ich, daß es kommen möge, 
denn ich wollte gern wifjen, ob ich mit meiner Ahnung, 
daß e3 ein Mitglied, vielleicht gar der Vorfteher der Vers 
brüderung fei, das Richtige getroffen hätte War es 
Abd el Barak, den ich, wie fchon gejagt, für einen ftarfen 
Menfchen hielt, fo galt es, vorfichtig und dabei fehr fchnell 
zu fein. Er mußte überrafcht werden. Ich wollte ihn 
im erleuchteten Zimmer erwarten, um zu erfahren, was 
er, wenn er mich erfannt hatte, machen werde, So faß 
ich lange Zeit; die Minuten murden mir zu Piertels 
ftunden. ch hielt die Augen nach dem in den Garten 
führenden Durchgang gerichtet. Da hörte ich ein leijes 
Geräuſch aus jener Richtung, und von dem Duntel der 
mir gegenüber liegenden Säulenhalle hob fich eine ſchmale, 


— 8 — 


lichtere Stelle ab, welche fich bewegte. Es war eine jetzt 
in der Nacht grau erſcheinende, alſo wohl weiß gekleidete 
Geſtalt. Sie trat aus der Halle hervor und auf den 
offenen Hof. Aber ſie war nicht allein; eine zweite und 
eine dritte Geftalt folgten ihr. Gab es etwa drei Ges 
fpenfter? Dann war mein Verfahren nicht ganz uns 
gefährlich. 

Die erfte Geftalt wendete ſich nach links von mir, 
wo die Zimmer des Türken lagen. Sie hob einen Arm 
empor, ein Zeichen für die beiden andern, welche fofort 
einen Lärm begannen, welcder dem Heulen und Pfeifen 
eines ftarlen Sturmes glih. Dazu reichte der Mund 
nicht aus; fie mußten Inſtrumente haben, Ihr Treiben 
war fir mich jet Nebenfache; ich mußte mein Augen» 
mer? auf den erften richten. Dieſer befand fich hinten 
bei der lebten Thüre. Jedenfalls fchob er jebt in der 
von mir vermuteten Weiſe den Riegel derfelben zurück, 
um in das Zimmer zu treten. Bon diefem aus wollte 
er die anderen Räume des Türken durchichreiten und 
mußte dann auch in meine Wohnung kommen. Er follte 
mich dort auf dem Lager finden. Darum ftand ich auf 
und kehrte fchnell, die Thüren hinter mir verriegelnd, in 
- mein erleuchtete8 Zimmer zurüd, wo ich mich auf das 
Kiffen legte und die Dede fo über mich breitete, daß 
mein Geficht frei blieb. Die Negerkinder fchliefen noch 
feſt. Die Stride Hatte ich mit unter die Dede ges 
nommen. 

Ich brauchte nicht lange zu warten; der entjcheidende 
Augenblid war da. Ich hörte ein Geräufch an der zu 
Murad Naſſyr führenden Thüre; ſie wurde geöffnet, und 
der Geift trat ein. Er drehte fich zunächſt zurüd, und 
beim hellen Schein des Lichtes jah ich in feiner Hand 
einen dünnen, fpiten Gegenftand, welchen ex in die fchon 
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erwähnten Löcher ſteckte, um den Jenfeitigen Riegel zus 
aufchieben. Der Kerl mußte feiner Sache fehr ficher fein, 
daß er e3 nicht einmal für nötig hielt, fich exft bei mir 
umzufehen. Ich hielt die Lider fo, daß die Augen ges 
Tchloffen zu fein fchienen, ich aber dennoch alles deutlich 
fehen konnte. Dabei atmete ich ruhig wie ein Schlafen» 
der, dafür forgend, daß meine Bruft fich leicht, aber ficht» 
bar bob und jentte. 

Ich hätte mich in die Seele Murad Naffyrs hinein 
ärgern oder ſchämen mögen! Dieſer Geift hatte ganz und 
gar nicht das landläufig angenoınmene Ausjehen eines 
Gefpenites. Er war in einen langen, bi3 auf den Boden 
reichenden Buruus von weißer Farbe gehüllt, hatte die 
Kapuze desfelben über den Kopf gezogen, und außerdem 
hing ihm über das Geficht ein helles Tuch herab, in 
welches für die Augen zwei Löcher gejchnitten waren. 
Das mar doch Fein Geift, Fein Gejpenft, jondern ein 
Menfh, welcher ganz genau die Gejtalt des Abd el 
Barak hatte. 

Draußen hatte fih das Geräufch des Sturmes in 
das Nachäffen von allerlei Tierftimmen verwandelt, eine 
wirklich Tindifche Art und Weife, Gefpenfterfurcht zu er: 
weden. Das konnte ich jegt nicht beachten, denn mein 
Gejpenjt hatte jid) von der Thüre weg in dad Zimmer 
gewendet, ſah fich in demjelben um und kam langſam 
auf mich zu. Es blieb eine kleine Weile vor mir ftehen, 
wahrjcheinlich, um mich zu betrachten. Ich hätte fein 
Geſicht Sehen mögen! Aber das war nicht möglich, weil 
es verhüllt war und weil ich die Augenlider nicht fo weit 
öffnen durfte. Sch Fonnte durch die Wimpern nur bis 
dahin ſchauen, wo ſich feine Hände unter dem Burnus 
befanden. Hielt er mich wirklich für fchlafend? Das 
wäre fein gutes Beichen für feine Intelligenz geweſen, 


denn der Lärm, den feine Mitgefpenfter draußen voll- 
führten, hätte jeden Schläfer aufwecken müſſen. Jetzt 
verließ er mich und ging leife zu den Rindern. Er bückte 
fih nieder und hob den Zipfel meines Haik empor. Er 
fah die beiden Schwarzen, und ich bemerkte eine Bewegung 
der Veberrafchung, welche er nicht zu unterdrücken vers 
mochte. Dies gab mir die Ueberzeugung, daß ich Abd 
el Barak vor mir hatte. 

Er ließ den Zipfel ſinken und kehrte völlig geräufch- 
108 zu mir zurüd. Er beugte fich über mich, fo daß das 
fein Geficht verhüllende Tuch ſenkrecht niederhing und ich 
nun fein Kinn und auch feinen Mund fehen konnte. Seine 
rechte Hand kam aus dem Burnus hervor; die Rlinge 
eines Meſſers bligte in derjelben. Das mar gefährlich, 
und e3 galt, Leinen halben Augenblid zu zögern. Sorge 
brauchte ich nicht zu haben, denn felbft wenn er ftärker 
als ich war, mußte mir der Schred zu Hilfe kommen. 
Sch fprang nicht etwa auf, nein, denn da3 wäre ein 
Fehler gewefen, der mich gerade an fein Mefjer gebracht 
hätte; vielmehr wälzte ich mich blitzſchnell vom Bolfter 
herab vor feine Füße und bob dieſelben aus, fo daß er 
nach vorn niederflürzte. Das Meffer flog aus jeiner Hand; 
er Tam mit Kopf und Bruft quer auf das Polſter zu 
liegen. Im nächſten Augenblide war ich über ihm, legte 
ihm die linke Hand an die Kehle, drückte diefelbe fejt 
zufammen und gab ihm mit der rechten Fauſt einige Siebe 
auf den Hinterkopf. Er machte eine fchwache, krampf⸗ 
hafte Bewegung, die ihn nicht befreien konnte, und blieb 
dann einige Selunden, die mir aber erlaubten, ihm den 
einen Strid um den Oberkörper und die Arme zu winden, 
ſtill liegen. Nun fchlug er mit den Beinen aus; ich band 
fie mit dem anderen Stride zufammen, fo daß er nun 
volftändig gefejjelt und in meine Hand gegeben war, 
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Dana riß ich das Tuch weg und blickte, ganz wie ich 
erwartet hatte, in das Geficht Abd el Baral3. 

Seine Augen glühten mir förmlich entgegen, doch 
fagte er fein Wort, was mir fehr lieb war, da ich wünſchte, 
daß die Kinder jebt noch weiter fchlafen möchten. Ich 
mußte hinaus, und er follte fie nicht etwa durch Dros 
hungen bewegen können, ihn von den Striden zu befreien. 
Aus demfelben Grunde mußte ich ihm einen Knebel geben; 
darum preßte ich ihm mit der einen Hand abermals die 
Kehle zufammen; er machte, um Luft zu bekommen, den 
Mund weit auf, und ich fchob ihm den zufammengeballten 
Zipfel des Zuches hinein. 

Nachdem ich ihn noch weiter von den Kindern weg⸗ 
gezogen hatte, damit er fich nicht leicht zu ihnen hinrollen 
könne, begab ich mich hinaus in den Säulengang, aber 
nicht duch die Thüre des erleuchteten Zimmers, weil ich 
da von den Gefpenjtern gefehen worden wäre, fondern 
durch die dunkle Nebenſtube. Ich nahm meine fchivere 
Büchſe mit, um zufchlagen zu können. 

Die beiden jauberen Patrone verführten noch denfelben 
Lärm wie vorher. Ich fah, daß fie, um für Tiere ge 
halten zu werden, fich auf Hände und Füße geftellt Hatten. 
Mich fo tief wie möglich niederdudend, ſchlich ich mich 
näher. Mein Anzug war dunkel genug, um nicht leicht 
vom Boden unterjchieden werden zu können. Als ich dein 
Nächiten auf ſechs oder fieben Schritte nahe gefommen 
war, fprang ih auf ihn zu und fchlug ihn mit einem 
Kolbenhiebe nieter. Er ſtieß einen heulenden Schrei aus, 
blieb aber liegen. Der andere wurde durch dieſen Echrei 
gewarnt und richtete fih auf. Er fah mich und wendete 
fih zur Flucht, Sch eilte ihm nach, an dem leeren Waffers 
baffin vorüber. Aus der Umfaſſung desfelben war ein 
Stein gefallen; ich ſah denjelben nicht und ftolperte über 


ihn hinweg, wobei mir mein Gewehr fo zwifchen die 
Beine kam, daß es mir aus der Hand geprellt wurde. 
Sch ließ es natürlich Liegen und rannte weiter, hinter 
dem flüchtigen Ehaijal her. Er war leider mit der Dert» 
lichleit vertrauter als ich und hatte, als ich den Garten 
erreichte, einen Vorſprung gewonnen, welcher mich zur 
verdoppelten Eile antrieb. Es ging quer durch den Garten, 
über Schutthaufen und durch Unkrautgeftrüpp der Mauer 
zu. Er wollte Hinauf; ich kam zur rechten Beit, erwiſchte 
ihn am Beine und riß ihn herab. Das gefchah mit folcher 
Gewalt, daß ich das Gleichgewicht verlor, nieberftürzte 
und unter ihn zu liegen fam. Er hatte fein Meſſer ge 
zogen und holte zum Stoße aus. Durch eine fchnelle 
Wendung erreichte ich, daß der Stoß fehlging; die Klinge 
fuhr mir zwischen Bruft und Oberarm hindurch. Ich ftieß 
ihm die Fauft von unten gegen die Nafe und verfuchte, 
feinen bewaffneten Arm feftzubalten. Der Schmerz, den 
ihm der Nafenftöber verurjachte, verdoppelte feine Kräfte; 
er riß ſich los. Ich warf mich, um einem abermaligen 
Stiche zu entgehen, einige Schritte fort und ſprang dann 
auf; er hatte aber auf einen weiteren Gebrauch feines 
Meſſers verzichtet; das Entlommen ſchien ihm wichtiger 
du fein, al3 mich zu verwunden; er fchnellte, ehe ich die 
entftandene Diftanz wieder einzuholen vermochte, fich auf 
die Mauer und fprang drüben herab; dann hörte ich ihn 
im Galopp davonrennen. 

Mochte er entlommen! Ich war froh, feinem Mefjer 
entgangen zu fein, und kehrte in den Hof zurüd. Port 
lag das Geſpenſt Nummer Zwei noch jo, wie mein Kolben» 
hieb es niedergeftrect hatte. Ich unterfuchte den Gürtel 
des Menfchen; es fledte ein Meſſer darin, welches ich 
zu mir nahm; dann begab ich mich in den Hausgang, 
wo der tapfere Selim lag. Als er mich kommen hörte, 
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brach er vor Entſetzen in das bekannte Gebet der Melka⸗ 
pilger aus: 

„O Allah, behüte mich vor dem dreimal geſteinigten 
Teufel; bewahre mich vor allen böſen Geiſtern, und vers 
fchließe die Tiefen der Hölle vor meinen Augen!” 

„Wimmere nicht, fondern ftehe auf!” gebot ich ihm. 
„sch bin es ja!“ 

„Du bift e8? Mer denn?” Lang es unter der Dede 
hervor, in melche er fich gemwidelt Hatte. „Igch weiß, wer 
du bift. Gehe an mir vorüber, denn ich bin ein Liebling 
des Propheten, und du haft feine Gewalt über mich.” 

„Unfinn! Erkennſt du mich nicht an der Stimme? 
Ich bin der fremde Effendi, welcher ald Gaft bei euch 
wohnt.” 

„Nein, der bit du nicht. Du haft feine Stimme 
angenommen, um mich zu fäufchen. ber die Hände der 
heiligen SKhalifen find ausgebreitet zu meinem Schuße, 
und im PBaradiefe bewegen ſich Millionen Lippen zum 
Gebete für meine Rettung. O Allah, Allah, Allah, laß 
meine Sünden jo Elein werden, Daß du fie nicht jehen 
fannft, und Hilf mir, den böfen Geift überwinden, der 
feine Krallen um meinen Naden fchlägt!* 

Der Mann, der fich vermefjen hatte, es mit allen 
Helden des Weltalls aufzunehmen, war eine Memme aller: 
erfter Sorte. Zureden half da nichts. Ohne alle Sorge, 
daß er Gebrauh von feinem Waffenarjenale machen 
werde, widelte ich ihn auf und zerrte ihn hinaus in den 
Hof, wohin er mir mwimmernd folgte Aber al3 er da 
beim Sternenfcheine mich erfannte, richtete er fich ftolz 
auf und jagte: 

„Sffendi, was haft du gewagt!” 

„Nichts, gar nichts!“ 

„Sehr viel, o ſehr viel! Preiſe Allah, dag du noch 
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am Leben biſt! Ich habe dich ſofort an der Stimme er⸗ 
kannt. Hätte ich dich aber für den Geiſt gehalten, ſo 
wäre deine Seele wie Rauch aus deinem Leibe gefahren, 
denn ich bin fürchterlich in meinem Zorne und entjeßlich 
in meinem Grimme!“ 

„So fürchteſt du dich alfo nicht vor einem Ges 
ſpenſte ?“ 

„sh mich fürchten? Das Fannft du fragen! Sch 
nehme e3 mit allen Geiftern und Drachen der Hölle auf.“ 

„Das ift mir außerordentlich lieb, denn du ſollſt mir 
den Geiſt in meine Stube tragen helfen.” | 

„Den Geift?” fragte er, indem er plößlich um eine 
Viertelelle Fleiner wurde. „Du fcherzeft! Wer kann einen 
Geift tragen?“ 

„sh Tann e8, und du kannſt es auch. Port liegt 
er; Tchau Hin! Wir wollen ihn in das Zimmer bringen.” 

Er folgte mit feinem Blidde meiner ausgeftreckten 
Hand und fah die hell gefleidete Geftalt Liegen. 

„Hilf uns, o Herr, begnadige und mit deinem 
Segen!” rief er aus, indem er beide Hände abmwehrend 
von fich ftredte. „Kein Befehl des Papdijchah, kein Ges 
bot und Fein Geſetz kann mich dorthin zu der Stelle 
bringen, an welcher dieſer oberjte der böjen Geifter Liegt.” 

„E3 ift ja gar kein Geift, jondern ein Menſch!“ 

„Aber du nannteft ihn ein Geſpenſt!“ 

„Er bat Gefpenjt gejpielt, um euch in Furcht zu 
jagen.“ 

„So fage mir vorher, wie er heißt, wo fein Stamm 
wohnt und welchen Namen jein Vater und der Vater 
feines Vatersvaters trägt! Eher Tann ich ihn nicht für 
einen Menſchen halten.” 

„Das ift alles Unfinn! Er ift ein Menſch. Ich 
babe ihn beftegt und mit dem Gewehre niedergejchlagen. 


Und drin in meiner Stube liegt ein zweiter, dem es 
ebenfo ergangen ift.“ 

„So bift du verloren. Sie haben fih nur zum 
Schein beſiegen laſſen und werden über dich und deine 
Geele herfallen, um fie in Stüde zu zerreißen und in 
alle Winde zu zeritreuen!” 

„So gehe wieder zu deinem Lager und ftede Dich 
unter deine Dede! Sage mir aber niemals wieder, daß 
du der berühmtefte Held deines Stammes feieft!” 

Sch Ließ ihn ftehen, ging zu dem Geiſte Nummer 
Zwei, nahm ihn auf die Achfel und trug ihn fort, nach 
meinem Zimmer, wo ich ihn niederlegte. Meine lebten 
Worte waren doch nicht ohne alle Wirkung auf Selim 
geblieben. Er kam mir, wenn auch zögernd, nach und 
blickte vorfichtig ducch die halb offen gelafjfene Thür. In 
der Nähe derjelben lag Abd el Baral. Selim erlannte 
deffen Geficht. Sehr bedächtig, einftweilen nur den einen 
Fuß in die Stube fegend, fragte er erftaunt: 

„sit das nieht Abd el Baral, der Vorfteher der 
heiligen Kadirine? Wie fommt er hierher, und wer hat 
ihn in Banden gejchlagen ?* 

„sch, weil er der Geift ift, welcher in diefem Haufe 
fpufte. Er kam zu mir herein und wollte mich erftechen. 
Da babe ih ihn unſchädlich gemacht. Er hatte noch 
zwei Geifter mit, dieſen bier, den ich niedergefchlagen 
babe, und einen andern, der mir über die Gartenmauer 
entkommen ift.* 

Jetzt jchien dem „größten Helden feine Stammes“ 
ein Licht aufzugeben. Er kam vollends herein, ftellte fich 
vor mich hin und fagte: 

„Sifendi, du bift zwar fein rechtgläubiger Moslem, 
aber Allah feheint dich doch in feinen ganz bejonderen 
Schuß genommen zu haben, fonft wärft du jet eine Leiche 


und lägeft draußen, ſtarr wie ein Klotz, niebergeftrect 
von meiner tapfeın Hand, welche unüberwindlich ift.” 

Und als ich Lächelnd die Achfel zuckte, fuhr er fort: 

„Bezweifelft du das etwa? Du bift draußen im 
Hofe gemejen. Wehe dir, wenn ich Dich gefehen und für 
den Geift gehalten hätte! Deine Gebeine wären zerträms- 
mert unter meinen gewaltigen Streichen, und deine zers 
malmte Seele wäre von hinnen gegangen wie ein zus 
fammengefnilltes Stüd Papier. Kein Schöpfer hätte dich 
in diefer Geftalt wieder erfannt, und es wäre dir 
feine Stätte geworden im Lande de3 jenfeitigen Lebens, 
Allah hat dich behütet, und darum follteft du das Chriften- 
tum verlaffen und den wahren Glauben annehmen, welcher 
feine Belenner zu Helden macht, die jeden Gegner über: 
winden.” 

„Um ein Held wie du zu werden, braucht niemand 
einen anderen Glauben anzunehmen. Gebe jeßt, um deinen 
Heren berbeizubolen! Ich will ihm zeigen, melcher Art 
die Gefpenfter find, die ihn aus dieſem Haufe vertreiben 
wollten.“ 

Ich werde ihn rufen. Vorher aber muß ich felbft 
mit diefem Manne fprechen, welcher und weismachen 
wollte, daß ex in das Reich der abgefchiedenen Seelen 
gehöre.” 

Er dachte jetzt nicht daran, daß Abb el Barak ala 
Vorfteher der Kadirine eine bedeutende Macht beſaß; 
das Nenommieren war ihm zur zweiten Natur geworden, 
und da ſich ihm jetzt eine Gelegenheit dazu bot, fiel es 
ihm nicht ein, diefelbe ungenüßt vorübergehen zu lajjen. 
Er firedte die geballte Hand gegen Abd el Barak aus 
und fagte: 

„sn Diefe Hand warft du ſchon Längft gegeben. Ich 
ducchfchaute dich und hätte, wenn e8 mein Wille geweſen 
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wäre, dich zerdrücken Tönnen, wie man einen Schmamm 
zufammendrüdt. Aber ich war zu ftolz dazu. Du warft 
nicht würdig, von meiner Hand berührt zu werden. 
Darum hob ich dich für diefen Effendi auf, der dich Übers 
munden bat, wenn auch nicht fo leicht und fchnell, wie 
ich mit dir fertig geworden wäre. Du bift für mich wie 
- eine tote Kröte, wie ein abgeflandener Fifch, den man 
nicht riechen mag. Du wirft feine Nachlommen haben, 
und deiner Vorfahren wird kein Menſch gedenken. Aber 
wenn du geftorben bift, wird deine Seele al3 Geift ſpuken 
müffen in alle Ewigkeit. Das wird der Lohn deiner 
Thaten fein, während man die meinigen verzeichnen wird 
in das Buch der Helden und in die Gedichte der Gieger 
und Eroberer!” 

Kein Theaterheld hätte mit größerem Aplomb Hinter 
den Couliſſen verjchwinden können, al3 Selim jetzt durch 
die Thüre verſchwand, um Murad Naſſyr zu rufen. Abd 
el Barak ſah ihm mit einem Blicke nach, welcher nichts 
Gutes weisſagte. Sch konnte mich jetzt nicht mit ihm, 
fondern ich mußte mich mit feinem Nebengefpenfte bes 
chäftigen, denn der Mann regte fich noch immer nicht. 
Hatte ich ihn vielleicht totgefchlagen? Es wurde mir doch 
ein wenig angft. Ich unterfuchte feinen Echädel; er war 
gefchwollen, aber nicht zerbrochen. Das Herz fchlug fühls 
bar und regelmäßig. Ab! follte der Mann fich vers 
ftellen, um, wenigftens einftweilen, der Demütigung zu 
entgehen? Ich nahın ihn beim Halfe und drüdte. So— 
fort riß er voller Angft, daß ich ihn erwürgen wolle, die 
Augen auf und gurgelte: 

„Zu Hilfe, zu Hilfe, o Gott, zu Hilfe! Ich erſticke! 
ich fterbe!” 

Sch zog die Hand von feinem Halfe und drohte: 

„Wer fih tot ftellt, der mag fterben. Behalte die 
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Augen offen, wenn du nicht willſt, daß ich fie dir für 
immer fchliege! Geſpenſter finden bei mir feine Gnade.” 

Es verfteht ſich ganz von jelbft, daß die ſchwarzen 
Geſchwiſter jet aufgewacht waren. Sie faßen in ihrer 
Ede und betrachteten mit ängftlich aufgeriffenen Augen 
die für fle furchterweckende Scene; aber einige Worte von 
mir genügten, fie zu beruhigen. 

Jetzt nun konnte ich Abd el Barak den Knebel aus 
dem Munde nehmen. Hätte ich bisher noch bejorgt, daß 
er mir wegen der im Bierhaufe ftattgefundenen Scene 
gefährlich werden Lönne, fo war nun jede Veranlaſſung 
zu diefer Befürchtung verfchwunden; ich hatte den Mann 
in meiner Hand und durfte annehmen, daß er fich hüten 
werde, etwas gegen mich zu unternehmen, nämlich offen; 
feine heimliche Gegnerfchaft ftand mir noch immer und 
nun erft recht bevor. Selim war nach der Säulenhalle 
gegangen, um von da aus durch Klopfen Einlaß bei 
Murad Naſſyr zu begehren. Seht erfchien er unter 
meiner Verbindungsthüre, um mir zu fagen, daß fein 
Herr mich erft zu fprechen begehre, bevor er die ges 
fangenen Geſpenſter fehen wolle. 

„So mußt du einftweilen bier bleiben,” befchied 
ich ihn. 

„Richtig, fehr richtig,” antwortete ex, indem er mir 
feit vorigem Tage die erfte Verbeugung machte Er 
hatte bei der Aufregung der lebten Stunde die alts 
gewohnte Höflichleit ganz außer acht gelaffen. 

„sch hoffe, daß ich dir diefe Gefangenen anvertrauen 
darf?“ 

„Mit volftem Rechte, Effendi. Ich werde fie er 
würgen, fobald-fie nur ein Wort fagen oder eine falfche 
Bewegung machen. Du darfit verfichert fein, daß ich 
zum Hüter folcher Mifjethäter wie gefchaffen bin. Ein 


einziger Blid aus meinem Adlerauge genügt, fie in bie 
größte Angft und Bangigfeit zu verſetzen. Erlaube mir 
aber, vorher meine Waffen zu holen!“ 

„Das ift ja gar nicht nötig; fie find Doch gefeſſelt!“ 

Der andere Geift war nämlich auch gebunden worden. 

„Das weiß ich fehr wohl, Effendi; aber die Waffen 
verdoppeln die Würde des Mannes und geben feinen Ges 
boten den Nachdrud, den fie haben müſſen.“ 

Es war klar, er fürchtete fi), mit diefen beiden 
bilflofen Männern allein zu fein; er brachte alfo fein 
ganzes Arjenal gefchleppt, und dann ging ich zu Murad 
Naſſyr, deffen Wohnung ich jet zum erftenmale betrat. 
Sie war ebenfo fein und bequem eingerichtet wie die 
meinige. Er ftand erwartungsvoll in feiner Schlafftube 
und begann mit den Worten: 

„Was ift gefchehen, Effendi? Ich kann nicht glauben, 
was ich gehört habe. Selim hat mir von feinen Helden» 
thaten berichtet, aber in einer Weife, daß ich über da3 
meifte im unklaren geblieben bin.” 

„Nun, was bat er denn erzählt?” 

„Acht Geſpenſter find dagewefen; zwei haben Gie 
gefangen; eins iſt Ihnen entkommen, und mit den fünf 
übrigen hat er gelämpft.“ 

„Und fie natürlich befiegt ?” 

„Leider nicht, denn er hat fie entfliehen Laffen müjfen, 
woran Sie fchuld find.” 

„Ich? Warum?“ 

„Gerade als er dem Siege nahe geweſen ift und fie 
ibn um Gnade gebeten haben, find Sie gelommen, um 
ihn zu Ihrer Unterftügung in den Hof zu holen,” 

„Das ift ein Roman, den er fich ausgefonnen bat. 
Seine fünf Gejpenjter leben nur in feiner Einbildung 
oder vielmehr in feiner Lügenhaftigleit; es hat nur drei 
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gegeben, und mit diejen babe ich es allein zu thun ges 
habt.” 

„Und Abd el Barak befindet fih wirklich unter 
ihnen?“ 

„3a.“ 

„Unglaublidy! Wer hätte jo etma8 denken können?“ 

„sch habe es gedacht, wie Sie fich erinnern werden.” 

„Dir ift nichts erinnerlich.” 

„Habe ich Ihnen nicht gefagt, daß der Geiſt fich 
vor mir fürchten werde, daß ich ihn fchon gefehen habe? 
Sch meinte damit Abd el Barak. .Ich vermutete, daß er 
e3 jei, der dieſes Haus unficher mache, um die Wirtin 
und dann auch die Mieter zu vertreiben, damit es dejto 
eher der Bruderfchaft anheimfalle.” 

„Das haben Sie vermutet? Ich hätte es mir nie 
denten können. 3 ift fchredlich! Uber nun erzählen 
Sie mir, wie e8 zugegangen ift, denn Selim3 Worten 
darf ich doch wohl Leinen Glauben ſchenken.“ 

„Allerdings nicht, da feine Phantaſie den größten 
Beitrag leiftet.” 

Sch berichtete ihm das Gejchehene fo kurz und ein« 
fach wie möglich; dennoch hatte ich Mühe, ihn zu be 
megen, mir Glauben zu ſchenken. Daß ein Mann mie 
Abd el Barak fich zu einer folchen Rolle verftehen könne, 
wear ihm faft undenkbar. sch forderte ihn auf, fich doch 
durch den Augenfchein zu überzeugen; da antwortete er: 

„She ich mich zu diefem Manne begebe, muß ich erft 
wiffen, was wir mit ihm und feinem Gehilfen thun 
werden. Meinen Sie, daß wir fie laufen laſſen?“ 

„Hm! Eigentlich müßten wir die Sache zur Anzeige 
bringen.” 

„Davor möge Allah uns behüten! Die Behörde von 
diefem Geipenfterfpiele zu benachrichtigen, würde nicht3 
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anderes heißen, als uns die ganze Kadirine zum Feinde 
zu machen, und das muß ich auf alle Fälle vermeiden, 
weil ich den größten Schaden davon haben würde. Meine 
Gefchäftsverbindungen mit Aegypten würden in kurzer 
Beit wie abgebrochen fein, und nicht nur mit Aegypten, 
da die Kadirine fich Über ganz Nordafrika und fogar bis 
tief in den Sudan erftredt. Und auch Sie dürfen eine 
fo mächtige Verbindung fi) nicht zur Feindin machen. 
Sch bin überzeugt, daß Sie Ihr Vaterland nicht wieders 
fehen würden.“ 

„sh muß Ihnen leider beiftimmen. Alfo betrafen 
dürfen wir die Thäter nicht laſſen. Es ift nicht einmal 
rätlich, Die Sache in anderer Weile an die Deffentlichkeit 
zu bringen. Aber die Kerle einfach freigeben, geht doch 
auch nicht, denn fie würden fich auch in diefem Falle an 
uns zu rächen ſuchen. Wir müſſen irgend eine Sicher 
heit vor diefer Rache in die Hand bekommen.“ 

„Das könnte doch nur in Form einer Unterfchrift fein ?” 

„Allerdings, ein fchriftliches Bekenntnis, von Abd 
el Barak unterfchrieben. Wir würden von demfelben 
Gebrauch machen, falls er fich direkt feindlich gegen ung 
verhält oder uns Veranlaffung giebt, zu glauben, daß er 
uns die Kadirine auf den Hals gehett habe.* 

„Richtig! Ich überlafje es Ihnen, dieſes Schrift: 
ftir zu entwerfen. Papier und alles dazu Nötige ift da.* 

Nachdem noch einige nähere Bemerkungen über diefen 
Gegenftand ausgetaufcht worden waren, begaben wir ung 
in meine Schlafftube, wo Selim mit gejchultertem Ges 
wehre und drohendem Gefiht vor den Gefangenen fand, 
Eben als wir eintraten, hörte ich ihn jagen: 

„Alfo dürft ihre ja nicht denken, daß ihr euch bier 
an ihm rächen könnt. Er ift viel zu Hug dazu, indem 
er den guten Rat befolgt, den ich ihn gegeben habe.“ 
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„Bon wen redeft du?” fragte ich ihn, da mir dieſe 
großfprecherichen Worte auffielen. Sie fchienen fich auf 
mich zu beziehen, auf irgend einen Bejchluß von mir, 
welchen mir angeraten zu haben er fich fälfchlicherweife 
rühmte. Er machte ein ziemlich verlegenes Gelicht und 
zögerte mit der Antwort. 

„Heraus damit!” gebot ich ihm. „Haft du etwa von 
mir gefprochen 3“ 

Ich fühlte mich zu diefer Frage befonderd dadurch 
veranlaßt, daß ich die Augen Abd el Baraks mit einem 
höhniſchen Blid auf mich gerichtet fah. 

„Nein, nicht von dir,” antwortete er endlich. „Bon 
Murad Naſſyr, meinem Heren. Er geht unter meinem 
Schutze nach Ehartum und hat alfo die Rache dieſer Leute 
nicht zu befürchten.” 

„Du bift ein Faſelhans und jollteft dich im Schweigen 
üben, anftatt jedermann Gefchichten zu erzählen, welche 
doch ganz anders verlaufen, als du die Meinung haft. 
Gehe hinauf an die Thüre des Harems, und melde dem 
Neger, was gefchehen ift, damit die Bewohner wiljen, 
woran fie find, wenn fie bemerfen, daß wir nicht 
Schlafen!“ 

Ich ſchickte ihn fort, damit er nicht Zeuge unferer 
Verhandlung mit Abd el Barak fei. Wenn diejer Menjch 
fih von feiner Plauderhaftigfeit hatte hinreißen Iafien, 
zu erzählen, daß ich morgen mit den Negern Kairo vers 
lafjen wolle, konnte ich mich auf alle möglichen Hinder- 
niffe oder gar Fährlichkeiten gefaßt machen. Er war am 
Hafen gewejen, um ein Schiff für mich zu fuchen; ich 
hatte aber Leine Gelegenheit gefunden oder vielmehr e3 
im fteten Denken an den Geift außer acht gelafjen, ihn 
nad) dem Ergebniffe feiner Nachforfchung zu fragen. Als 
er fort war, band ich Abd el Barak los, fo daß er feine 


Glieder wieder bewegen und fich auffeten konnte. Dann 
zeigte ich ihm den Revolver und drohte: 

„Zunädft bift du noch ein Gefpenft, auf welches ich 
Tchießen werde, wenn e8 eine Bewegung macht, zu welcher 
ich meine ErlaubniS nicht gegeben habe. Ich erwarte 
alfo, daß du genau in deiner jegigen Stellung verbleibft.* 

Er fah mich mit einem Blicke an, in welchem nicht3 
als tierifche Wut zu finden war; dann zudte ein über 
legenes Grinjen um feinen aufgemorfenen Mund, und 
er antwortete: 

„Wenn du für den mächtigen Mokkadem der heiligen 
Kadirine irgendwelche Befehle Haft, jo fprich!* 

„sh babe dir ebenjowenig etwas zu befehlen wie 
du mir, doch ftehe ich im Begriffe, dir einige Vorfchläge 
zu machen.” 

Ich höre!“ 

Er fchlug die Arme ftolz übereinander und nahm 
die Haltung und Miene eines Regenten an, welcher einem 
tief ftehenden Unterthan in Gnaden Audienz erteilt. Am 
liebjten hätte ich ihm einen Fauftichlag verfegt, um ihm 
in Erinnerung zu bringen, daß er hier nicht der Gebies 
tende fei, mußte aber leider in Anbetracht der vorliegenden 
Umftände meine Empörung beherrfchen. Hier gab es 
einen frappanten Anlaß, den Einfluß des Islam mit 
demjenigen des Chriftentumes gu vergleichen. Welche 
Liebe, Sanftmut, Demut und milde SFreundlichleit bes 
obachtet man bei den Angehörigen chriftlicher Kongres 
gationen, und wie hochmütig, verjtodt und frech trat 
diefer Mitleiter einer mo3lemitifchen Verbrüderung auf! 
Und fo find fie alle, dieſe unwiſſenden Moslemim, deren 
Frömmigkeit ſich meift nur im gedantenlofen Herleiern 
einiger Gebete bethätigt, verbijfene und verftändnislofe 
Menfchen, welche mit Verachtung felbjt auf ihre Glaubens« 
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genoffen herabſehen, falls diefe nicht Mitglieder einer 
Verbrüderung find. 

Ich höre!” Das Hang fo oberherrlich, als ob diefer 
Gejpenjterjpieler der zur Erde niedergeftiegene Geift des 
Propheten felber ſei. Es verurfachte mir nicht geringe 
Ueberwindung, ihm ruhig zu antworten: 

„Kennit du die Rutub!) el Kadirine, welche in vielen 
gejchriebenen Heften durch alle Länder gehen, in denen 
es Anhänger eurer Verbrüderung giebt I“ 

„sh kenne fie,” nidte er. 

„Wer fchreibt diefelben ?* 

Jeder, der ein Schriftfteller iſt, kann fo ein Heft 
verfajjen.“ 

„Run wohl, ich bin ein Muallif und möchte ein 
folches Heft fchreiben.” 

„Du?“ lachte er. „Du bift ja ein Giaur!“ 

„Sprich diejes Wort nicht wieder aus! Du haft er 
fahren, wie ich folch eine Beleidigung beitrafe. Wenn 
ich e8 fchreibe, wird e3 gelefen werden; dafür laß mich 
forgen! Ber Titel wird lauten: Abd el Baral, el 
Dſchinni, Abd el Barak, das Gefpenft, und jeder Lejer 
wird erfahren, welch eine jämmerliche Rolle der berühinte 
Molladem der frommen Kadirine heute abend hier ges 
ipielt hat.” | 

„Wage es!“ fuhr er mich zornig an. 

Ich erlannte daraus, daß meine Berechnung richtig 
war. Aus einer Drohung mit der Obrigkeit machte er 
fi vorausfichtlich weniger, al3 aus einer folchen Bes 
ſchämung vor den Genofjen feiner Verbrüderung. Nur 
auf diefem Wege Liegen ſich Zugeftändnijje von ihm ers 
langen. j 
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„sch wage dabei gar nichts,” erklärte ich kaltblütigen 
Tones. „ch mache dich vor allen deinen Genoffen zu 
ſchanden und du wirft nicht die mindefte Macht befiten, 
dich an mir zu rächen. Aber aus Nüdficht für Die braven 
Mitglieder eurer Verbrüderung möchte ich es unterlaſſen, 
die Kadirine durch dich zu beſchimpfen. Ich bin vielleicht 
bereit, auf mein Vorhaben zu verzichten, wenn du mir 
bemeifeft, daß du das Gefchehene bereuft und auf alle 
Nache gegen uns verzichteft.* 

Bei der Erwähnung der Neue zuckte es grimmig über 
fein Geficht; er überwand aber feinen Zorn und fragte 
in verhältnismäßig ruhigem Tone: 

„Worin fol diefer Beweis beftehen?“ 

„Erſtens darin, daß du allen Rechten auf diefe Neger» 
kinder entfagejt.* 

„isch entjage,” antwortete er fofort mit einer weg⸗ 
werfenden Bewegung feiner Hand. Meine Drohung 
hatte alfo einen jolchen Eindrud gemacht, daß ihm diefe 
Bedingung als etwas fehr geringes erfchien. 

„Damit ich ganz ficher bin, wirft du mir eine fchrift- 
liche Quittung darüber geben, daß ich dir das Geſchwiſter⸗ 
paar abgelauft habe!“ 

„Du ſollſt fie haben.” 

„Ferner fertigt du mir einen Empfehlungsbrief au, 
des Inhalts, daß alle Mitglieder der Kadirine mir Schuß 
und Unterftügung zu erweifen haben.“ 

„Ich werde ihn fchreiben.“ 

Tas fagte er ebenso ſchnell mie feine vorherigen 
Antworten. Sch glaubte, viel verlangt zu haben. Durfte 
id) feiner fo raschen Zufage Vertrauen ſchenken? Er fah 
mich in einer Weife, welche mich bedenllich machte, von 
der Seite an. Tiefer verſteckte Blick fchien einen Hinters 
halt zu bedeuten. Doch hatte ich feine Zeit zum Ueber— 


legen, was jebt auch zu nichts führen konnte, und fuhr 
alfo fort: 

„Und endlich feßen wir eine kurze Schrift auf, welche 
die Erzählung deffen enthält, was heute hier gejchehen 
if. Dieſe Schrift Haft du zu unterzeichnen.“ 

Da fuhr er ergrimmt auf: 

„Beim Leben des Propheten, das thue ich nicht!” 

„Schwöre nicht bei Muhammed, denn du wirft und 
kannſt diefen Schwur nicht halten!” 

„ch halte ihn. Warum fol ich mich unterfchreiben? 
Was willft du mit diefer Schrift machen?” 

„Wenn du dich nicht feindlich zu uns verhältit, wird 
fein Menfch fie zu jehen befommen; aber wenn du uns 
zu ſchaden trachteft, werden wir Gebrauch von derfelben 
machen.” 

„Was werdet ihr machen, wenn ich e8 nicht thue?“ 

Es giebt bier in Kahira noch andere Verbrüderungen, 
deren Mokkadems ich fofort Tommen laffen werde. BDiefe 
Männer follen dich hier fehen und von uns erfahren, 
auf welche Weife du zu ung gelommen bifl. Dann wird 
man bald allüberall erfahren, daß deine Frömmigkeit im 
Nachahmen der Gefpeniter beiteht.“ 

Das war der letzte aber auch der höchite Trumpf, 
den ich auszugeben Hatte, und die erwartete Wirkung 
blieb nicht aus. Er ftarrte eine Meile vor fich nieder, 
dann rief er aus; 

„sch muß mich erheben; ich kann jetzt nicht ſitzen 
bleiben!“ 

Er fprang auf und jchritt in großer Erregung im 
Bimmer hin und her. Dann blieb er vor mir ftehen und 
fragte: 

„Und wenn ich das alles thue, was ihr von mir 
fordert, werdet ihr uns beide dann ungehindert gehen lajjen ?* 
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„a. 

„Und die letzte Schrift erſt dann vorzeigen, wenn 
ihr die Bemerkung gemacht habt, daß ich euch zu jchaden 
trachte ?* 

„Ja.“ 

„Bei meiner Seele und bei den Seelen meiner Ahnen, 
du biſt ein Menſch, vor dem man ſich zu hüten hat.“ 

„Du zählſt deine Ahnen bis hinauf zum Propheten, 
denn du trägſt den grünen Turban, außer wenn du Ges 
jpenfter macht. Du würdeft, falls du dich weigerteft, auf 
meine Forderungen einzugehen, den Gefandten Allah 
beihimpfen. Hüte dich!” 

„Der Tag deiner Geburt ift ein Unglüdstag für 
mich. Ich werde mich fügen und deinen Wünfchen nach» 
fommen. Schreibe aljo, was du zu fchreiben Haft! ch 
werde meinen Namen dazu fehen.“ 

Mit diefem Entfchluffe ging feine Aufregung zu 
Ende; er fette fich wieder nieder. Ich that dasjelbe, und 
Murad Naſſyr brachte mir Papier, Tinte und eine Rohr⸗ 
feder. Es dauerte einige Zeit, bis ich Abd el Barak die 
drei Schriftftüde vorlegen konnte Er unterjchrieb fie, 
ohne fte durchzuleſen, gab fie mir zurück und vief tief 
aufatmend, indem er fih von feinem Site erhob: 

„So, jet find wir fertig. Nun bindet diefen Mann 
bier los, und laßt uns fort!“ 

Wir befreiten das Geſpenſt Nummer Zwei von den 
Stricken und begleiteten die beiden bis hinaus an die 
Hausthüre, deren Riegel Selim zurüdjchob. Als Abd 
el Barak den Fuß auf die Gaſſe geſetzt hatte, drehte er 
fih zu uns um, machte mir eine VBerbeugung und fagte 
in fpottendem Zone: 

„Sott behüte dich, Gott bemahre dich; Hoffentlich 
fehe ich dich in Furzer Zeit wieder!“ 
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Tann ſchritt er mit dem anderen „Gefpenfte von 
dannen. Ich kehrte in mein Zimmer zurüd, und Naſſyr 
begab fich hinauf zu feiner Schweſter, melche jedenfalls 
außerordentlich gejpannt auf feine Erzählung war. Die 
Bapiere ftedte ich zu mir, denn es fiel mir gar nicht ein, 
fie dem Türken in Verwahrung zu geben. Ich traute 
ihm nicht die nötige Umficht zu, und aus dem Verhalten 
Abd el Baraks, ganz bejonders aber aus der Art feines 
tronischen Abfchiedes war zu fchließen, daß er allerlei 
Hintergedanfen hegte, welche uns zur Vorficht mahnten. 
Dann kam Selim, um fi) zu erkundigen, ob ich ihn noch 
brauche oder er fich wieder niederlegen dürfe. 

„Einige Fragen ſollſt du mir beantworten,” ent= 
gegnete ich ihm. „Haft du ein Schiff für mich gefunden, 
welches heute von Bulak nilaufwärts geht?“ 

„sa; ich habe das beſte und jchnellite ausgefucht, 
Effendi, und für dich und die Neger Platz beitellt.“ 

„Das haft du gar nicht Flug gemacht. Man braucht 
nicht ſchon jet zu wiſſen, ob ich allein komme oder nicht. 
Haft du gefagt, wer ich bin?” 

„sch mußte es jagen, da der Kapitän mich danach 
fragte.“ 

„Was iſt's für ein Schiff?” 

„Eine Dahabijeh, welche fehr fchnell zu fegeln feheint, 
da man ihr den Namen ‚Semel‘') gegeben hat.” 

„Und nun noch eins, die Hauptfachel Während du 
die Gefangenen bemwachteft, haft du mit Abd el Barak 
gefprochen. Da haft du ihm erzählt, daß ich heute mit 
diefem ‚Semel‘ die Stadt verlajjen werde?“ 

„Nein, ich habe fein Wort gefagt.* 

„Sei aufrichtig! Es hängt vielleicht fehr viel da» 
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von ab, daß du mir die Wahrheit fagft. Ich werde dir 
nicht zürnen, falls du geplaudert haft.“ 

Er legte beide Hände auf das Herz und verficherte 
im Tone der größten Aufrichtigfeit: 

„Effendi, beleidige nicht meine fromme Seele, indem 
du glaubft, daß ich Dich belüge! Du bift der Freund 
meines Herrn, und darum diene ich dir ebenſo treu wie 
ihm. Warum hätte ich plaudern follen? Ich bin ala 
Sohn der Berfchwiegenheit geboren, und aus meinem 
Munde gehen nur folche Reden, welche Allah und den 
heiligen Kalifen wohlgefällig find. Ich ſchwöre dir zu, 
daß ich fein Wort gefagt babe!“ 

„Gut!“ meinte ich, obgleich ich feine Wahrheitsliebe 
fehr bezmeifelte. „Wann wird die Dahabijeh den Unter» 
plag verlafien?* 

„Um drei Uhr. Du weißt wohl, daß dies die Auf- 
bruchszeit jedes gläubigen Dloslem it.” 

„Und wo liegt fie? Giebt e8 ein Kaffeehaus in der 
Nähe, von welchen aus man fie jehen kann?“ 

„Bar nicht weit von der Stelle, an welcher fie an» 
gehängt ift, befindet fich ein Kaffeehaus, vor welchem man 
figen und ihre Dec leicht überblicken kann. Willft du 
vielleicht dorthin gehen? Ich werde e8 dir zeigen.” 

„rein, ich habe diefe Abjicht nicht. Ich bedarf deiner 
nicht mehr. Ich hoffe, daß du die Wahrheit gejagt haft, 
und gebe dir zu bedenken, daß man einem Lügner nur 
ſchwer wieder Vertrauen ſchenkt!“ 

„Richtig, fehr richtig!" ſtimmte er mir bei, indem 
er den Ropf fo tief verneigte, daß der Außenrand feines 
Rieſenturbans faft den Boden berührte; dann ließ er mich 
allein. 

Nach einiger Zeit fuchte mich Naſſyr noch einmal 
auf. Er hatte das Bedürfnis, das Gejchehene von neuem 
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Durchzufprechen, und dabei zeigte es fich, daß er geneigt 
mar, Abd el Barak jebt für unfchädlich zu halten. 

„Sr bat gejehen, wie ernft es uns iſt,“ fagte er; 
„er bat fich unterfchrieben und wird fih hüten, uns zu 
zwingen, von den Waffen, welche wir gegen ihn in den 
Händen haben, Gebrauch zu machen.” 

„Das denke ich nicht. Zunächſt wird er ſich Mühe 
geben, fie ung wieder zu entwinden. Er ift zu allem 
fähig. Haben Sie nicht den Zon beachtet, in welchem 
er von ung Abſchied nahm?“ 

„Das war Aerger.” 

„Nein, fondern Hohn. Auch fällt mir die Leichtig- 
feit und Schnelligkeit auf, mit welcher er fich zur Unter⸗ 
ſchrift des Empfehlungsbriefes bereit erklärte. eben» 
falls hat er fich dabei in einen Hinterhalt gelegt, welchen 
wir vielleicht noch kennen lernen werden. Zudem bin ich 
überzeugt, daß Selim ihm mitgeteilt hat, daß ich heute 
Kahira verlaffen werde. Es gilt die Dahabijeh zu bes 
obachten, ob Abd el Barak fie vielleicht beſucht.“ 

„Wer fol das übernehmen ?* 

„sch nicht, da es fich ja um mich handelt. Selim 
ift nicht zuverläffig, und Ihren Neger können wir auch 
nicht damit betrauen.“ 

„So muß ich jelbit gehen; das wird das beſte fein.” 

„Allerdings. Das Schiff heißt ‚Semel und kann 
von einem nahe liegenden Kaffeehaufe leicht überblickt 
werden. Die Aufgabe erfordert Wachſamkeit, und darum 
möchte ich Ihnen raten, jegt wieder zur Ruhe zu gehen, 
Es giebt feine Gefpenfter mehr, und unfer Schlaf wird 
nun wohl nicht wieder unterbrochen werden.” 

Naſſyr verabfchiedete fih, und auch ich Iegte mich 
wieder nieder, nachdem ich meine beiden Pflegebefohlenen 
zur Ruhe gebettet hatte. Das Ticht wurde diesmal aus» 
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gelöſcht. Als ich erwachte, war der Vormittag ſchon faſt 
vorüber. Selim brachte uns das Frühſtück und benach» 
richtigte mich, daß fein Herr fchon zeitig ausgegangen 
fei und verjchiedene Gegenftände für mich nach Hauſe 
geſchickt habe. Er brachte mir Diefelben, und ich ers 
Tannte, daß der dide Türke doch nicht ganz fo felbft- 
fühtig war, wie ich vorher geglaubt Hatte Er Hatte 
nicht nur PBroviant, fondern auch noch anderes, um mir 
die Nilfahrt zu erleichtern, für mich eingefauft. Nun 
handelte es fich vor allen Dingen um das Paffagegeld. 
Hatte ich dasjelbe zu entrichten, fo entftand dadurch ein 
Zoch in meiner Kaffe, welches jehr bedenklich war. Naſſyr 
fam zur Mittagszeit nicht heim; er mar pflichtgetreu und 
blieb jo lange wie möglich auf feinem Poſten. Erft um 
zwei Uhr ließ er fich jehen, und nun war e8 Zeit zum 
Aufbruche für mid. Durch die Einfäufe des Türken 
hatten fich meine wenigen Sachen fo vermehrt, daß ich 
einen Packträger holen lafjen mußte. Sogar einen hübſchen 
Tſchibuk und einen gefticdten Tabaksbeutel fügte ex hinzu, 
Kurz bevor wir gingen, wurde Siut als Haltepunft für 
mich beftimmt. sch durfte mich nicht zu weit entfernen, 
aber wegen Abd el Barak auch nicht zu nahe bei Kairo 
bleiben. Naſſyr konnte bereit3 beftimmen, daß er genau 
nah einer Woche mit dem Sandal Tehr') die Stadt 
verlaffen werde. Nach diejer Angabe war leicht zu bes 
rechnen, zu welcher Zeit ich ihn in Siut erwarten konnte. 
Was die Beobachtung der Dahabijeh betrifft, fo hatte 
Naſſyr nichts Verdächtige wahrgenommen. Er war fos 
gar felbft an Bord gemwejen, um die Paffage fir mich zu 
entrichten, was glücllicherweife nicht meinen Beutel, defto 
mehr aber mein Herz erleichterte, und hatte auch da nichts 
bemerkt, was ihn hätte auffallen können. Er bebielt 
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feine Anficht bei, daß meine Vorficht und Beforgnis ganz 
überflüffig fe. Ich aber hatte fehr oft erfahren, daß 
ein Südländer nicht leicht eine Beleidigung verzeiht, und 
in Beziehung auf Abd el Barak hatte es fih um weit 
mehr als um eine perfönliche Kränkung gehandelt. 

Die Sitte des Oſtens verbot es mir, Letafa, der 
‚Liebenswürdigen“, lebemohl fagen zu laffen; die haars 
fpendende Fatma ließ ich fehr gern zurüd. An der 
Hausthüre verabjchiedete ich mich von Selim mit dem 
guten Rate: 

„Solte während meiner Abweſenheit der Geift 
mwiederlommen, jo wimmere nicht und fchlage lieber tüchtig 
zu. Und halte nicht wieder drei Gefpenfter für acht! 
Zu einem ‚größten Helden feines Stammes‘ gehört uns _ 
bedingt, daß er nicht mehr Feinde erblidt, als wirklich 
vorhanden find.” 

„Richtig, ſehr richtig!" antwortete er, indem ex mir 
feine lebensgefährlichfte Verbeugung machte und dabei 
meine Hand an feine Lippen zog. Ein arabifcher Mos⸗ 
lem, der die Hand eines Ungläubigen füßt, wie oft mag 
das wohl vorlommen! Der Mann jchien mich troß der 
kurzen Beit doch ſchon ein wenig in fein Herz gejchloffen 
zu haben, und ich nahm mir vor, in Zukunft zu jeinen 
Eigentümlichleiten ein Auge zugudrüden. — — 


Bwrites Kapitel. 
Der Reis Effendina. 


Murad Naffyr begleitete mich und die Kinder. Der 
Padträger ging voran. Als wir das Schiff erreichten, 
war die Bemannung desſelben gerade mit dem Nach» 
mittagSgebete zu Ende und machte fih nun daran, da3 
große Segel zu entrollen. Ich drüdte Naſſyr die Hand, 
fagte ihm Dank und fprang, gefolgt von den Schwarzen, 
an Bord. Der Badtrüger ftand, nachdeın er meine Sachen 
da niedergelegt hatte, jchon wieder am Ufer. Nach kurzer 
Zeit legte fich der Wind ins Segel, und die Dahabijeh 
wendete ihren Bug der Mitte des Stromes zu. Einige 
Abſchiedswinke von feiten meines dicken Türken, welche 
ich ermwiderte, Dann wendete ich mich dem Dede zu, um 
den Reis!) zu begrüßen. Er kam mir entgegen, vers 
beugte fich jehr Höjlich, hieß mic, willkommen und reichte 
mir fogar die Hand. Dann führte er felbft mich, wäh— 
rend der Steuermann dem Schiffe Richtung gab, in Die 
für mich bejtimmte Kabine. Sie lag im Hinterteile des 
Schiffes unter einem Bretterverfchlage und wurde anftatt 
einer Thüre durch eine herabhängende Strohmatte von 
dem offenen Dec getrennt. Ich ſah eine Art Matratze 
daliegen; Decken hatte Naſſyr mir mitgegeben, aljo fonnte 
ich e3 mir mit meinen Heinen, ſchwarzen Begleitern bes 
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quem machen. Raum dazu war genug, wenn auch nicht 
überflüffig vorhanden. Zu meiner Vermunderung waren 
längs der Bordwand zwei Dutzend Flaſchen aufgeitellt. 
Der Reis fagte mir, daß fie von dem Türken gefchickt 
morden feien. Es war Bira nimsawiji, öfterreichifches 
Bier. Meine Sympathie für den Dicken wuchs mehr und 
mehr. 

Eben hatte der Reis mich verlaffen, und ich war an 
die Kleine, winzige Rajütenlufe getreten, um einen kurzen 
Bli hinaus auf den fegelbelebten Strom zu werfen, da 
hörte ich inter mir eine Stimme: 

„Effendi, erlaubft du mir, deine Sachen zu bringen, 
welche noch vorn liegen, wo der Hammal fie hingelegt 
bat ?* 

ch drehte mich nach dem Sprecher um. Er ftand 
unter dem Eingange meiner Koje in fo hHöflicher, ja 
demütiger Haltung, daß man ihm wohl eine freundliche 
Antwort hätte gönnen mögen; aber ich brachte es nicht 
dazu. Sein Auge blickte fo ſcharf und fpis unter den 
bufchigen Brauen hervor; feine jchmalen Lippen waren 
an den Mundwinkeln breit niedergezogen, als ob er im 
Begriffe ftehe, ein Hohngelächter aufzufchlagen, und feine 
Naſe — — ja diefe Naſe! Sie war did angefchwollen 
und gelb, rot, grün und blau gefärbt. Was hatte der 
Mann nur gemacht, fich fein Geficht in diefer Weife zu 
verfchimpfieren! Ich mußte ganz unmillfürlih an den 
Geift Nummer Drei denken, mit defjen Nafe meine Fauſt 
heute nacht in fo Fräftige Berührung gefommen war. &3 
jtieg ein Verdacht in meiner jest fehr zum Mißtrauen 
geitimmten Seele auf. Als man vorhin das Segel löfte, 
war dies unter dem fingenden Rufe der Matrofen „Ah 
ia sidi Abd el Kader“ gejchehen. Dies ift der beliebte 
Ausruf aller zur Kadirine gehörigen Moslemin. Sollte 
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der Reis dieſes Schiffes und mit ihm die Bemannung 
desselben Mitglieder diefer Verbrüderung fein? Gollte 
Abd el Baral, der jawohl von Selim den Namen der 
Dahabijeh erfahren hatte, dem Reis den Befehl erteilt 
haben, meinen Geift Nummer Drei an Bord zu nehmen ? 
Das mar höchit bedenklich! Es galt, vorfichtig und Hug 
zu fein. Ich verriet meine Gedanken durch Feine Miene 
und überrafchte den Mann durch die fehnelle Frage: 

„Wie ift dein Name?” 

Er hatte auf jeine Erkundigung von meiner Seite 
gewiß nichts anderes al3 ein zuftimmendes Ja erwartet; 
er zögerte mit der Antwort. Warum? Hatte er Veran» 
laffung, feinen Namen zu verjchweigen? 

„Run, antworte!” drängte ich ihn in fcharfem Tone. 

„Ich heiße Ben Schorak,“ meinte er jeßt. 

Er hatte das in einer Weife gejagt, als ob er den 
erften beiten Namen, der ihm einfiel, über die Lippen 
gehen laſſe. Und Ben Schorak, alfo Schoraf3 Cohn. 
Das genügte nicht. Diefer Mann war gegen fünfzig 
Jahre alt und mußte alfo einen eigenen Namen haben, 
hinter welchen dann allerdings Ben Schorak zu fegen 
war. Ich hielt mich aber nicht lange bei meinem Bes 
denfen auf und erlundigte mich weiter: 

„Warum meldeft du dich zu dieſer Arbeit?“ 

„Beil ich die Kajütenpaffagiere zu bedienen babe.“ 

„Ah fo! Biſt du ein Araber?“ 

„Sa, vom Stamme der Maazeh.“ 

„Wie lange dienft du fchon auf diefen Schiſfe?“ 

„Seit über einen Jahre.“ 

„But! Hole die Sachen! Bin ich mit dir zufrieden, 
fo wird dich mein Bakſchiſch erfreuen.” 

Jetzt galt e8, dieſem Manne feine Zeit zu laffen, 
die mir gegebenen Antworten draußen mitzuteilen. Sch 
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ging alfo hinaus. Ber Reis ftand hinten beim Steuer: 
mann; ich trat zu ihnen und zog einige unverfängliche 
Ertundigungen ein, welche ſich auf meine Rechte und 
Pflichten als Paflagier bezogen. Dann fragte ich, ob 
mir nicht ein Dann zu kleinen Dienftleiftungen ange 
wiejen werden könne. Der Reis antwortete ahnungslos: 

„Diefer Mann ift bereits beftimmt. Er hat ſchon 
deine Sachen in die Kajüte getragen und befindet ſich 
noch in derſelben.“ 

„Wie heißt ex?“ 

Bari.“ 

„Ein Beduine?” 

„Nein. Er ftammt aus Minieh.” 

„Iſt er treu und zuverläffig? Wie lange befindet 
er fich auf diefer Dahabijeh?“ 

„Schon feit vier Monaten.” 

Ich mußte genug; ich war von diefem Gefpenft 
Nummer Drei belogen worden. Er hatte noch nicht die 
Vorſicht gehabt, mit der Bemannung des Schiffes die 
notwendigen Perfonalien zu verabreden. Er befand fich 
meinetwegen bier. Mir fiel e8 auf, daß er fich noch 
immer in meiner Kajüte aufhielt. Was hatte er in der- 
felben zu fuchen? Ich näherte mich in einer Weife, daß 
er mich nicht bemerken konnte, und trat dann fchnell 
ein. Da faßen die beiden Kinder und Inabberten an 
einigen Datteln, mit denen er ihre Aufmerkſamkeit ges 
fangen genommen hatte; er aber hatte feine Hand in der 
Innentaſche meines Hails, natürlich um den Inhalt der: 
felben zu unterjuchen. Ich that, als ob ich das nicht 
bemerkte, und erteilte ihm irgend einen Fleinen Auftrag, 
infolgedefjen ex fich zu entfernen hatte. 

Wie mohlbegründet waren meine Befürchtungen ges 
wejen! Nun fragte es fih, welchen Auftrag diefer Mann 
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von Abd el Barak empfangen hatte. Mich zu ermorden? 
Wohl möglich, aber ganz jo Schlimmes wollte ich doch 
nicht vermuten. Wahrfcheinlicher war es, daß feine Auf⸗ 
gabe darin beftand, mir die Unterfchriften zu entwenden. 
Vielleicht Hatte er foeben in der Hailtafche nach ihnen 
gejucht. Uber jei dem, wie ihm wolle, ich befand mich 
in feiner angenehmen Lage und hätte lieber, wenn dies 
möglich gemwejen wäre, die Dahabijeh fofort verlafjen. 
Dies konnte fpäter leicht gefcheben, denn dieſe Schiffe 
legen des Abends faft regelmäßig am Ufer an, und es 
ftand mohl nicht zu befürchten, daß e8 mir fchon heute 
an den Kragen gehen folle. Ich gab zunächſt alles Grü- 
bein auf und machte mid an die Einrichtung meiner 
feinen, fchrwimmenden Häuslichkeit. Man reift mit dem 
Nilboote fehr Iangfam, und ich hatte mich alfo auf eine 
Neihe von Tagen einzurichten. Da galt es vor allen 
Dingen, mein Eigentum, bejonders die mitgenommenen 
Lebensmittel, vor den Ratten zu ſchützen, welche eine 
wahre Plage auf diefen Booten find. Dabei kam mir 
auch ein Paket Rauchtabak in die Hände. Ich öffnete 
dasjelbe und fand ein zufammengelegte Papier obenauf 
liegen, auf welchem gefchrieben ftand: Ihr Neifegeld biz 
Eiut. Das Papier war fehwer; als ich es auseinander» 
geichlagen hatte, blinkten mir zwanzig Sovereign3 entgegen, 
Das waren nah türkifcher Ausdrudsmeife zwanzig Inglis 
liraszy, über vierhundert Mark nach deutjchem Gelde, 
Mein dicker Murad Naſſyr war gar fein übler Zürle, 
Leider hatten wir in Beziehung auf den Glauben jehr 
verschiedene Meinung; aber in Hinficht auf Geldange— 
legenheiten fchien zmifchen ung die erfreulichite Harmonie 
zu beftehen. Nur fragte es fich, zu welcher Art von 
Dienften ex mich dadurch verpflichten wollte. Es bejtand 
noch immer eine leife Ahnung in mir, daß feine Gejchüfte 
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doch nicht ganz von derjenigen Gattung feien, zu welcher 
ich mich bedenkenlos verftehen durfte Ueber fein fonft 
fo ehrliches Geficht war zuweilen ein Zug gegangen, wie 
man ihn nur bei ‘Berfonen bemerkt, denen jeder Weg 
recht iſt, falls er fie nur zum Ziele führt. Sein Vers 
halten zu mir war ganz gewiß auch mit die Folge eine 
gewiffen Wohlmollens; das gab ich gerne zu; der eigent- 
liche Grund desfelben lag aber ficher in einer felbitjüch- 
tigen Berechnung, die ich ihm freilich nicht übelnehmen 
fonnte, da wir Menſchen ja alle mehr oder weniger 
Egoiften find, wie jeder Aufrichtige geftehen wird. 

Ich baute, um die Ratten abzuhalten, von den 
Flafchen eine Unterlage, auf welche jämtliche Effekten 
und Vorräte zu liegen famen. Dabei halfen mir meine 
beiden Neger, und es ftellte fich bei diefer Gelegenheit 
heraus, daß fie recht geſchickt waren und ein gutes 
Fafjungsvernögen bejaßen. ‘Freilich hätte ich mir dieſe 
Arbeit eriparen können, aber ich ahnte nicht, daß mein 
Aufenthalt auf der Dahabijeh nicht einmal einen Tag 
währen werde. 

Wie in dieſer Jahreszeit faft immer, herrfchte Nords 
wind, und das Segelboot machte eine ziemlich fchnelle 
Fahrt, bis die Sonne im Weften verfchwand und das 
Moghreb!) gebetet wurde Dann aber ließ der Reis 
halbe Luft nehmen; die Dahabijeh ging langſamer, und 
ich fah, daß das Steuer nach dem linken Ufer des Stros 
mes gelegt wurde. Ich ging infolgebejfen zum Reis und 
fragte ihm nach der Urfache dieſes Manövers. 

„Wir legen in Giſeh an,“ antwortete er mir, 

„Aber warum dag? Unfere Fahrt Hat ja eben erſt 
begonnen. Aus welchem Grunde fol fie ſchon unters 
brochen werden? Es ift ja noch nicht finjter, und bald 


3 Abendgebet. 
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werden die Sterne erfcheinen, bei deren Licht wir recht 
gut noch bis Atar en Nebi und Der et Tin oder gar 
big Menil Schiba und Der Ibn Sufgan fegeln können!“ 

„Woher kennſt du diefe Orte?” fragte er verwuns 
dert. „Wer hat dir von ihnen erzählt?” 

Es lag in meinem Syntereffe, ihn wiffen zu laffen, 
daß ich nicht fo unerfahren fei, wie er vielleicht denken 
mochte; darum antwortete ich ihm: 

„Haft du mich für einen Neuling gehalten? Ich bin 
nicht zum eritenmale hier und habe fchon die Katarakte 
befahren.” 

„Dann wirft du willen, daß jedes Schiff bei herein» 
brechender Dunkelheit ans Ufer gelegt wird.” 

„Bei wirklicher Dunkelheit, ja. Aber es ift noch 
nicht Nacht und wird heute überhaupt nicht dunkel wer- 
den, da wir den Schönften Sternenfchein zu erwarten 
haben. Auch das Waſſer leuchtet. Wir Lönnten recht 
wohl die ganze Nacht durch fegeln.” 

„Das thut kein erfahrener und vorfichtiger Reis.” 

„D doch! Sch habe es jelbit erlebt. Wir find fehr 
oft im Mondfchein oder wenn die Sterne am Himmel 
ftanden, während der Nacht unter Segel gewejen. Wenn 
du Schon in Giſeh anlegen willſt, war es ganz übers 
flüffig, die Fahrt heute überhaupt zu beginnen. Sch 
möchte nicht, daß du anlegft, und du weißt, daß jeder ver» 
ftändige Reis fich nad) den Wünfchen der Paſſagiere richtet.” 

„Es giebt darüber feine Vorfchrift. Ich bin der 
Gebieter diefer Dahabijeh und Handle ganz nach meinem 
Wohlgefallen.” 

„So mußt du gemärtig fein, daß ich deine Unges 
fälligfeit befannt gebe und dann von den Franken, welche 
die beften Pafjagiere und Zahler find, Fein einziger wieder 
mit dir fährt.“ 
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„Sie mögen e8 bleiben laffen. Ich brauche fie nicht!” 

Er drehte fih um und ging fort. Damit war die 
Sache abgemadt. Das zeitige Anlegen in Giſeh mußte 
einen befonderen Grund haben, die Folge einer ganz bes 
ſtimmten Abficht fein, welche jedenfalls mit der Anweſen⸗ 
beit meines Gefpenftes Nummer Drei zufammenhing. Es 
follte etwas vor fich gehen, was man nicht auffchieben, 
fondern noch in der Nähe von Kairo gefchehen laſſen 
wollte. Was aber konnte das fein? Rache an mir nehmen? 
Die beiden Neger entführen? Mir die Unterfchriften Abd 
el Baraks entreißen? Wahrfcheinlich waren die drei Vers 
mutungen fämtlich richtig, da diefe Punkte in innigem 
Bufammenhange miteinander ftanden. 

Was Gifeh betrifft, fo ift e8 der Landungsplah 
aller Neifenden, welche von Kairo aus die Pyramiden 
befuchen, welche in einer Entfernung von acht Kilometern 
liegen. Zur Beit der Ueberſchwemmung, während welcher 
man auf den fih aus dem Waffer erhebenden Dämmen 
einen bedeutenden Ummeg zu machen bat, beträgt diefe 
Entfernung faft daS Doppelte. Der Ort ift wegen feiner 
fünftlichen Brutöfen befannt, und es führt da eine eiferne 
Drehbrüde über den Nil. Gegenüber der Inſel Roda 
liegt der Haremsgarten und der Park des Selamlik. 
Sonft giebt e8 nur verfallene Bazar und Ruinen alter 
Landhäufer der Mamelufen, auch einige Cafes, welche 
aber der Fuß des Europderd nur ungern betritt. Gifeh 
tonnte mir alfo gar nicht8 bieten, und darum nahm ich 
mir vor, nicht am Lande zu übernachten, fondern an Bord 
zu bleiben. Aber ich Hatte Grund, mich zu verftellen 
und fo zu thun, als ob ich das Segelboot verlaffen wollte, 
Darum warf ich, als die Dahabijeh ans Ufer befeftigt 
worden war, meinen Hall über, nahm die beiden Neger 


bei den Händen und gab mir den Anfchein, an ” ich 
Nay, Im Lande bes Mahdi I 
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aufzubrechen beabfichtige. Da kam der Reis fchnell herbei 
und fragte: 
| „Wa3 haft du vor? MWillft du etwa ausfteigen, 

Effendi, um während der Nacht in Giſeh zu jchlafen ?* 

„Ja.“ 

„Du wirſt kein Nachtlager finden!“ 

„Warum nicht? Man wird mich, da ich gut bezahle, 
gern in jedem Haufe aufnehmen.” 

„Aber wir werden fehr zeitig abfegeln, und wenn 
du das verjchläfft, fo bleibft du bier ſitzen!“ 

„Das ift unmöglih, denn ich werde dich benach- 
richtigen laſſen, wo ich mich befinde, jo daß du mich holen 
laſſen kannſt.“ 

„Holen laſſen kann ich dich nicht. Ich muß mid 
nach dem Morgenwinde richten und ſofort abſegeln, wenn 
er zu wehen beginnt.“ 

„Mir vorher einen Boten zu ſenden, das würde 
doch nur eine Verſäumnis von wenigen Minuten nach 
ſich ziehen!“ 

„Selbſt dieſe wenigen darf ich nicht verſäumen.“ 

„Warum biſt du plötzlich ſo eilig, während du hier 
angelegt haſt, obgleich du weiterſegeln konnteſt?“ 

„sh bin Reis und brauche dir meine Gründe nicht 
mitzuteilen. Wenn du gehen willft, fo gehe; aber ich 
werde dich nicht rufen laſſen. Wenn ich fehe, daß die 
Sterne hell genug fcheinen, werde ich fogar noch vor 
Mitternacht abfahren. Dann magft du zujehen, ob du 
uns einzuholen vermagft.“ 

„So muß ich mich in deinen Willen fügen und bier 
bleiben, Allah vergelte dir die Freundlichkeit, mit welcher 
du deine Bafjagiere behandeljt!* 

Ich fagte das in unmilligem Tone und zeigte dabei 
abfichilich ein mißvergnügtes Geficht. Ueber daS feinige 
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aber glitt eine fichtbare Genugthuung, welche zu beinerken 
ich mir jedoch nicht den Anfchein gab. Ich Hatte meinen 
Zwed erreicht und mußte nun, woran ich war. Ich 
follte nicht von Bord gehen; man beabfichtigte alfo das, 
was man gegen mich vorhatte, in diefer Nacht auszus 
führen. Das war mir lieb. Wenn gleich bier der Handel 
zu Ende ging, Hatte ich nicht für längere Zeit in Uns 
gewißheit zu jchweben. 

Die Matrofen bekamen die SFreiheit gewährt, welche 
mir verjagt wurde; fie durften an das Land gehen. Ich 
beobachtete ihre Entfernung; fie gingen alle, und nur drei 
Perſonen blieben zurüd, nämlich der Reis, der Steuer: 
mann und der famofe Kajütendiener mit der Karfunkel⸗ 
nafe. Ich konnte mir fehr wohl denen, weshalb es den 
Leuten erlaubt worden war, von Bord zu gehen. Dan 
wollte fich aller unnötigen Zeugen entledigen. | 

Bald kam der Diener zu mir in die Kajüte, um mich 
zu fragen, ob ich irgend einen Wunfch habe. Ich vers 
langte Waffer und eine Lampe, um immer Feuer für die 
Pfeife zu haben. Er brachte mir beides, und bei diejer 
Gelegenheit bemerkte ich ihm fo nebenbei, daß ich mich 
unwohl fühle und infolgedefjen die Rajüte nicht ver» 
laſſen werde. Dabei zog ich meine Brieftafche aus der 
Stade, öffnete fie jo beiläufig und ließ fehen, daß fie 
Papiere enthielt. Das that ich, um die Sache abzus 
fürzen und die guten Leute auf den Leim gehen zu laſſen. 
Daß ich das Richtige gedacht und getroffen hatte, erfuhr 
ich fofort, denn der Mann antwortete mir in freundlich 
beforgtem Zone: 

„Das macheft du recht, Effendi. Bleibe in der Ka⸗ 
jüte. Die Nachtluft ift für den Fremden äußerft fchäd» 
lich, und ſchon mancher hat fich eine unbeilbare Augen» 
entzündung geholt, weil er abends im Freien geblieben 
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tft. Schone alfo das Licht deiner Augen! MWirft du Heute 
meiner noch einmal bedürfen?” 

„Rein. Ich ſpeiſe jetzt einige Datteln, rauche noch 
zwei Pfeifen und lege mich dann zur Ruhe.“ 

„So will ich gehen, um dich nicht zu ftören. Deine 
Nacht ſei glüdlich!“ 

Er machte mir eine Verbeugung, wenn auch feinen 
fo halsbrecherifchen Kabenbudel wie der lange Haushofs 
meifter meines dien Türken, und entfernte fich, wobei 
er die Strohmatte herabließ, um meine Koje gegen da3 
Deck hin zu verfchließen. Kaum hatte er das gethan, fo 
blie8 ich die Thonlampe aus, um den Raum zu ver- 
Dunkeln, damit ich nicht gefehen werden könne, hob die 
Matte ein wenig empor und blickte ihm nad. Ich ahnte 
nämlid, daß er die anderen Biedermänner fofort von 
dem, was ich gejagt hatte, benachrichtigen werde. 

E3 brannte auf dem ganzen Ded kein Licht. Das 
Heer der Sterne war noch nicht erfchienen; nur einzelne 
Vorboten desfelben ftanden am Himmel und vermocdten 
nicht, daS gegenwärtige Dunkel zu lichten. Meine ges 
übten Augen waren wohl fchärfer al3 diejenigen der 
Araber. Sch ſah den Diener nach der Mitte des Schiffes 
gehen, roch unter der Matte hinaus und folgte ihm 
nach. Zwar konnte ich nicht fo weit fehen, aber ich hatte 
bemerkt, daß dort mehrere große, in Baftmatten gehüllte 
Tabafsballen jtanden, welche wohl nach dem Süden bes 
ſtimmt waren. Dorthin kroch ich auf den Händen und 
Knieen fo rafch wie möglich. Meine Borausfegung bemährte 
fih, denn als ich in die Nähe kam, hörte ich fprechen. 
Rechts an die Ballen gelehnt, faß ein Mann; ein anderer 
ftand neben ihm. Ich ſchob mich alfo nach links hinüber und 
legte mich lang und eng an die andere Seite der QTabal3» 
kolli. Dabei hörte ich, daß der eine zu dem andern fagte: 
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„Warte noch! Man foll eine Sache nicht zweimal 
erwähnen, wenn man fie nur einmal zu fagen braucht. 
Der Neis wird gleich zurüdlommen.” 

„Wo ift er?” 

„Am Ufer, um dort die Laterne zu befefligen, da⸗ 
mit der Muza’bir!) fich zurechtfinden kann, wenn er 
kommt.“ 

Dieſe beiden Männer waren der Steuermann und 
mein Kajütendiener. Alſo es wurde am Lande eine Las 
terne als Beichen angeftedt, und zwar für einen Gauller. 
Wozu diefer Kerl? War er aus Gifeh oder aus Kairo? 
Kam er meinetwegen oder um die Fahrt mitzumachen 
und das Schiffsvolk zu beluftigen? Solchen Leuten pflegt 
man als Bezahlung ihrer Kunſtſtücke das Bafjagiergeld zu 
ſchenken. 

Da ich am Boden lag und der Rand des Deckes 
beinahe Bruſthöhe hatte, konnte ich das Ufer und alſo 
auch die Laterne nicht ſehen; dafür aber meinte der Diener, 
welcher aufrecht ſtand: 

„gebt brennt fie. Er hat eine Stange in die Erde 
geſteckt und fie daran befeftigt. Nun wird er zurüd- 
kehren.“ 

Ich lag nach der Fluß» und der Reis mußte von 
der Landfeite das Schiff betreten; darum durfte ich hoffen, 
von ihm nicht bemerkt zu werden. Ich befand mich uns 
gefähr in der Lage eines Indianer befchleichenden Prairie- 
jägerd. Nun, darin hatte ich leidliche Uebung, und fo 
war ich überzeugt, irgend etwas Wichtiges zu erfahren. 

Set kam der Reis an Bord und quer über das 
Det gegangen. Er wurde mit einem „Pſt!“ herbei⸗ 
gerufen, fah die beiden und fragte, indem er bei ihnen 
fteben blieb: 
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„Nun, was thut diefer Giaur, den Allah ewig brennen 
laffen wird?” 

Das war freilich etwas ganz anderes als die Höflich- 
feit, mit welcher er mich bei meiner Ankunft empfangen 
hatte! 

„Sr fitt in feiner Kammer und raucht,“ antwortete 
der Geift Nummer Drei. 

„Wird er nicht herauskommen?” 

„Nein. Er fühlt fi) unwohl, will zwei Pfeifen 
rauchen und dann jchlafen. Außerdem babe ich ihm ges 
fagt, daß er die Augenentzündung befommen werde, wenn 
er herausgeht.“ 

„Das ift jehr klug von dir gewejen. Möge diefer 
Hund an feinem Tabake erftiden! Wie kann fo ein ftintens 
der Kadaver e3 wagen, fich an unjerm frommen Mokkadem 
zu vergreifen und ihm feine Sklaven zu ftehlen! Die 
Hand, mit welcher er das gethan hat, fol verdorren und 
nie wieder gefund werden! Warum hat der Mokkadem, 
den Allah bejchirmen möge, dir den Tod Ddiejes Uns 
gläubigen nicht anbefohlen ?” 

„Nur aus dem Grunde, dich nicht in Gefahr zu bringen, 
denn man weiß, daß er auf deine Dahabijeh geftiegen 
if, und würde, wenn er verjchwände, dich zur Rechen» 
ſchaft ziehen.“ 

„Das ift wahr. Aber ich könnte jagen, daß er unters 
wegs auägeftiegen fet, und alle meine Leute würden es, 
wie ich hoffe, mir bezeugen.“ 

„Du haft einige dabei, denen nicht zu trauen ift, 
weil fie noch nicht lange bei dir find. Darum habe ich 
dir geraten, fie jet vom Schiffe zu entfernen. Gie 
brauchen nicht zu willen, daß der Muza’bir an Bord 
kommt.“ 

„Es war gar nicht. nötig, mir ihn zu ſchicken. ch 
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babe feinetwegen hier anlegen müflen, was dem Chriften 
aufgefallen ift. Glüclicherweife fcheint ex nicht3 zu ahnen. 
Ein gläubiger Diener des Propheten hätte fofort bes 
merkt, daß er fich in Gefahr befinde. Müßten wir nicht 
auf den Muza’bir warten, fo hätten wir weiter fahren 
können, und du hätteft an feiner Gtelle die Papiere 
ftehlen können, um fie dem Mokkadem zu bringen.” 

„Allah, Walah! Was trauft du mir zu! Der Giaur 
ift ein ftarker Kerl; ich habe e3 fühlen müffen. Er hat 
den Molladem, der doch die Kraft eines Löwen befitt, 
beftegt, feinen Diener niedergefchlagen und hätte auch bald 
noch mich ergriffen. Ich werde die Spuren feiner Fauft 
noch einen Monat lang im Gefichte tragen. DaB er mir 
den Glanz meines Daſeins in diefer Weife gefchändet 
bat, dafür mag der Teufel feinen Leib in tauſend Stüden 
zerreigen und feine Seele durch das flärkite ‘Feuer vers 
zehren laffen! Ich fürchte mich nicht, und mein Herz 
ift voller Kühnbeit wie dasjenige des Panthers, aber des 
Nachts Papiere unbemerft aus der Taſche eines jolchen 
Totfchlägers zu holen, das kann ich nicht, das habe ich 
nicht geübt; das kann nur der Muza'bir, welcher taufend 
Runftftücde kennt und zugleich der berühmtefte Taſchen⸗ 
dieb if. Darum ift er und von dem Molladem nach» 
gefchictt worden. Er wird kommen, die Papiere nehmen 
und dann verjchwinden. Der Giaur mag, wenn er fie 
vermißt, thun, was ihm beliebt; auf der Dahabijeh find 
fie nicht zu finden.” 

„Weißt du denn, ob er fie auch wirklich bei fich hat?“ 

„Ex bat fie ganz gewiß!” 

„Du kannſt dich irren? Ebenfo gut kann Murad 
Naffyr, der Türke, fie in Aufbewahrung genommen haben.” 

„Nein. ch bin ganz der Anficht, welche unfer 
frommer Molladem ausgeiprochen hat. Ber Giaur iſt 
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klüger, vorfichtiger und flärter als der Türke und wird 
ihm alfo nicht fo wichtige Dinge anvertrauen, fondern 
fie auf alle Fälle jelbft behalten. Außerdem fah ich, al3 
ich jet bei ihm war, eine Brieftafche in feiner Hand, 
in welchem fich Briefe und viele andere Papiere befinden. 
Die drei Unterfchriften werden gewiß dabei fein.“ 

Ich Hoffe es! Aber e8 ift Leine leichte Sache, fie 
ihm abzunehmen. Wenn er dabei erwacht, wird es miß⸗ 
lingen.” 

„Der Muza’bir bat eine leichte Hand und noch weit 
Schwereres vollbracht. Du Tannft dir doch denken, daß 
der Mokkadem nicht einen ungefchidten Mann fenden 
wird, fondern einen, der den Streich gewiß vollbringt.” 

„Mag fein; aber dennoch wäre es bejjer geweſen, 
den Ungläubigen zu töten! Da hätte auch nicht der 
leifefte Zweifel über das Gelingen vorhanden fein können.“ 

„Ein Zweifel ift ja auch jest nicht da. Der Mokkadem 
muß jeine Papiere auf alle Fälle haben und bat dem 
Muza’bir jedenfall3 die genauefte Untermweifung gegeben. 
Diefer iſt natürlicd mit einem Meffer verjehen. Erwacht 
der Chrift nicht, nun gut, fo bleibt er einftmeilen noch 
am Leben, damit dir nicht? gefchehen kann; wacht er Dabei 
auf, fo ftößt ihm der Diuza’bir dag Meſſer in das Herz.” 

„Einftweilen noch am Leben? Alſo ſterben fol er 
fpäter doch ?* 

„Sa, aus Strafe für das, mas er gegen den Mokka⸗ 
dem gefündigt hat.” 

„Wann und 100?” 

„Das ift noch unbeitimmt. Wie ich dir fchon fagte, 
wird er jet nur um deinetwillen gefchont, weil du ein 
treues Mitglied der Kadirine und ein Schützling Abd el 
Baraks bift; aber auf Thaten, wie die feinigen find, muß 
der Tod erfolgen. Für heute behält ex fein Leben, aber 
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e8 hängt an einem dünnen Haare, welches bei der nächften 
Gelegenheit zerriffen wird.” 

„Wohl in Siut, mo er ausfteigen und auf den Türken 
warten will?” 

„Das Tann ich nicht jagen, denn man muß fich nach 
den Umftänden richten, und wir wilfen nicht, ob fie dort 
günftig für uns fein werden.” 

„Dann entgeht er euch, da er euch dort aus den 
Augen ift.* 

„D nein. Du weißt doch, daß es noch unbeftimmt 
if, wie weit du mich mitzunehmen haft. Ich will offen 
fein und dir fagen, daß ich den Befehl babe, bei dem 
Giaur zu bleiben.“ 

„Du ſollſt ihn beobachten?” 

„sa. Ich darf ihn nicht aus den Augen laffen. 
Sch muß fo höflich und aufmerkſam gegen ihn fein, daß 
ic) fein Vertrauen erwerbe; dann wird es mir nicht ſchwer 
fallen, ihn jo weit zu bringen, daß er mich als Diener 
bei fich behält.” 

„Der Plan ift gut, und ich werde dich ihm fehr 
empfehlen. Aber jollft auch du es fein, der ihn dann 
tötet?” 

„Nein. Der Mokkadem bat den Wunfch, ihn fterben 
zu ſehen, um ihm in feinem legten Augenblicke den Fluch 
eines gläubigen Moslem nachjchleudern zu können.“ 

„Aber der Mokkadem befindet fich doch hier in Kahira!“ 

„Heute, ja; aber er wird auch nach dem Süden gehen, 
nach Chartum und noch weiter.” 

„Wohl im Intereſſe der heiligen Kadirine?“ 

„se. Er hat einen Brief erhalten, welcher diefe 
Neife zur Notwendigkeit macht. Es giebt dort einen 
außerordentlich frommen und gelehrten Fakih (muham⸗ 
mebanifchee Mönch), welcher in die Kadirine getreten ift 
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und einen großen Plan ausgedacht hat, den heiligen 

Islam über die ganze Welt zu verbreiten. Er heißt 
Sheh Mohammed Achmed oder Achmed Suletman!); ich 
weiß e3 nicht mehr genau, und fein Plan foll von fo 
großer Wichtigkeit fein und, wenn er zur Ausführung 
tommt, unjere Kadirine zu folchem Glanze bringen, daß 
der Mofladem fich entjchloffen hat, dem Ruf dieſes 
Mannes zu folgen und ihn zu befuchen, um alles weitere 
mit ihm zu befprechen. Bu fiehft alfo, daß Abd el Barak 
nicht in Kahira bleiben, fondern auch nach Chartum gehen 
und dort dieſen Chrijtenhund treffen wird. Wielleicht 
begegnet er ihm fchon früher. Ich werde dafür forgen, 
daß es gefchieht, denn ich weiß, mit welchem Schiffe der 
Mokkadem fahren wird.“ 

„Was ic) da höre ift von großer Wichtigkeit. Ja, 
nun begreife ich, daß es nicht nötig tft, dieſen Giaur hier 
auf meiner Dahabijeh umzubringen. Da oben im Süden 
haben die fremden Konſuls nicht die Macht wie hier, und 
e3 befiimmert fich fein Menfch um das Verſchwinden eine3 
ungläubigen Hundes. Der Molladem wird ficherlich in 
Siut anlegen und ausfteigen. Wenn du den Giaur fo 
lange fefthalten fannft, fo wird e3 dir leicht fein, ihn in 
die Hände Abd el Baraks zu liefern, und ich hoffe, daB es 
ihm nicht gelingen wird, der Mache desjelben zu ents 
fommen. ber fage, darfjt du davon fprechen? Die drei 
Schriften, mweldye ihm abgenommen werden follen, müſſen 
von großer Wichtigkeit fein. Kennft du ihren Anhalt?“ 

„Nein. Der Muza’bir wird ihn kennen, da er die 
Papiere zu lefen und zu prüfen hat, ob es die richtigen 
find. Mir aber hat der Molkadem nichts anvertraut, 
denn — — —“ 


1) Der fpätere Mahdi. 
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Er murde unterbrochen. Es kam ein Dann, melcher 
eine Laterne in der Hand hielt, an Bord, jedenfall der 
eben erwähnte Muza’bir, der erwartete Gaukler und 
Tafchendieb. Er hatte die Laterne unten weg⸗ und mit 
an Bord genommen. Mit derjelben umbherleuchtend, er» 
blictte er die drei, fam auf fie zu und grüßte: 

„Maſſik bilchair!”!) 

„Ahla wa jahla wa marhaba!”?) antwortete der 
Rei, 

„Marhaba!“ fielen die beiden andern ein. 

Man pflegt gewöhnlich nur dag Wort Marhaba zu 
fagen, welches dann „Willlommen” bedeutet. Daß der 
Rapitän fich der ausführlichen Formel bediente, ließ er» 
xaten, welchen Reſpekt er vor diefem „größten Tafchen» 
dieb“ Aegyptens hatte. Ich mußte mir den Gaufler und 
Gauner betrachten und fchob den Kopf ein wenig vor, 
Er jeßte die Laterne auf den nächſten Tabakballen, und 
das Licht derfelben fiel hell auf ſein Geficht und feine 
Geftalt. Er ftand in dem Mlter des Mokkadem, hatte 
diefelbe Farbe und denjelben negerartigen Typus des 
Gefiht8 und war nicht ganz fo hoch, aber weit breit» 
fchulteriger als er. Dieſer Menjch war wenigftens ebenfo 
ftart, gewiß aber viel gemandter ala Abd el Baral, fein 
ehrenmwerter Auftraggeber. Gelleidet war er in ein langes, 
dunkles Hemde, um welches ein Strick gefchlungen war, 
in dem ein Meſſer ftedte. An den Süßen trug er Strobs 
fandalen. Das war der Anzug eines armen Mannes; 
aber in den Ohren hingen fchwere, dicke Goldringe, und 
an den dunklen Fingern glänzten wenigitens zehn merts 
volle Reife mit funtelnden Steinen. Seine Stimme klang 
ftolz und felbftbewußt, al3 er fich erkundigte: 

») Guten Abend. 
®) Biel Familie, Weite und Lelhtigtelt wänfge ich bie 
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„Meine Ankunft ift euch gemeldet?” 

„sa, Herr, wir erwarteten dich,“ antwortete der Reis, 

„Befindet ſich der Hund hier oder ift er ausgejtiegen?“ 

„Ex liegt in der Kajüte.“ 

„Mit Licht?“ 

„sa; aber vielleicht Löfcht er es vor dem Einfchlafen 
aus. Die Negerlinder find bei ihm.“ 

„Mag er es auslöfchen oder brennen laffen, mir ift 
e3 gleich. Mein Wert wird vollbracht, jelbft wenn er 
fih in die Finſternis des Grabed Hüllen oder Hundert 
Flammen brennen jollte. Ich habe nicht Luft, Iange zu 
warten, und werde bald beginnen. Da ich aber die 
Dertlichkeit nicht fenne, werdet Ihr fie mir befchreiben 
und mir auch die Lage jedes Gegenjtandes, welcher fich 
bei ihm befindet, fagen.* 

Da der Geift Nummer Drei bei mir gemwefen mar, 
fo übernahm er die geforderte Befchreibung. Ich hielt 
es für geboten, dieje nicht mit anzuhören, fondern mich 
zu entfernen. Der Tafchendieb hatte es eilig, und auch 
mir lag daran, die Spannung, in welcher ich mich ganz 
natürlich befand, möglichft abzulürzen. Darum Eroch ich 
fort, der Rajüte zu. 

Der erſte Teil dieſes wenn auch Furzen Weges, war 
nicht leicht zurüczulegen, da die Yaterne brannte, Glüds 
licherweife ftanden der Reis und der Muza’bir fo, daß 
ihre Schatten zufammenfielen und einen langen, dunklen 
Strich auf das Del warfen. Es gelang mir, denjelben 
zu erreichen, und indem ich mich in diefem Dunkel bielt 
und nicht vor⸗, fondern rüdmwärts Froch, um die vier 
Männer feit im Auge zu behalten, gelangte ich glücklich 
an die Strohmatte und unter derjelben durch in meine Koje. 

Noch mit dem legten Blicke, den ich nach vorn warf, 
fah ich, daß der Gaukler die Laterne auslöfchte. Wäre 
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er fo vorfichtig gewefen, Dies eher zu thun, fo hätte ich 
mir fein Aeußeres nicht einprägen Tönnen, was, wie ich 
Ipäter erfuhr, von den fchlimmften Folgen für mich ges 
worden wäre. Man fieht, ſelbſt der berühmteſte Taſchen⸗ 
dieb Aegyptens macht Fehler. 

Zunächſt brannte ich meine Lampe wieder an, was 
nicht ſchwer war, da ich mit einem guten Vorrat von 
Schwefelhölzern, welche im Süden ſelten und teuer ſind, 
verſehen war. Ich wollte mich nämlich nicht im Dunkeln, 
was für mich gefährlicher war, ſondern bei Licht bes 
ftehlen Laffen. 

Sodann nahm ich die drei Unterfchriften und einige 
mir wichtige andere Papiere aus der Brieftafche und ver 
ftete fie, während ich das Portefeuille wieder in die 
Brufttafche meiner Jacke ſteckte. Der Diener hatte vorhin 
geſehen, daß ich es dort aufhob, und e3 war als ficher 
anzunehmen, daß er Dies dem Gauner jagen werde. Warum 
wollte ich die Spi5büberei zur Ausführung kommen laffen ? 
Nur des Beweiſes halber? Menn ich aufrichtig fein 
will, fo gefchah e8 wohl auch ein wenig mit, um diefen 
Menfchen zu beweifen, daß fich in dem Kopfe eines Chrijten- 
hundes auch Gehirn befindet, und daß ich weder blind 
noch taub war. Mein Vorhaben war gar nicht fo uns 
gefährlich für mid, Es konnte dem Muza’bir doch aus 
irgend einem Grunde belieben, mir das Meffer zu geben ; 
aber ich glaubte, mich auf meine Augen und meine 
Schnelligfeit verlaffen zu können. 

Die Kinder hatten fchon vorher zu eſſen bekommen. 
Sie lagen bei einander, fchliefen aber noch nicht. Ich 
teilte ihnen mit, daß ein Mann lommen und mir in die 
Tafche greifen werde, bat fie aber, feine Angft zu haben 
und fich nicht zu bewegen, fondern fo zu thun, als ob fie 
ſchliefen. Sie verfprachen es mir, und ich war überzeugt, 
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daß fie das Verjprechen halten würden. Dann legte ich 
beide fo, daß fie dem Eingange den Rüden zukehrten. 

Sch jelbft legte mich auf die rechte Seite, fo, daß 
die Lampe mein Geficht bejchien. Eigentlich Hätte ich 
dasjelbe im Dunkel laffen jollen; aber der Spitzbube follte 
gleich im erften Augenblicke überzeugt fein, daß ich fchlafe. 
Die Jacke öffnete ich, jo daß er, da ich mit der Iinfen 
Seite nach oben lag, auf das leichtefte mit der Hand in 
meine Brufttafche greifen konnte. Je weniger fchwer ich 
ihm die Sache machte, deſto mehr verringerte ich die Ges 
fahr, in welcher ich mich dabei befand. Um aber auf 
alle vorbereitet zu fein, ſchob ich mir einen meiner beiden 
Revolver jo unter den Naden, daß ich ihn mit der 
rechten Hand, auf welcher ich den Kopf liegen hatte, 
fchnell ergreifen und jpannen fonnte Nun mar ich bes 
reit und mwünfchte fonft nichts, ald daß ich nicht allzu 
lange zu warten haben möge. 

Diefer Wunfch ging in Erfüllung. Sch hielt die 
Augen jo weit gejchlojfen, daß ich durch die Wimpern 
die Strohmatte jehen konnte. Sie wurde bewegt, ganz 
unten in der einen Ede, leife, ganz leife, einen Zoll hoch, 
zwei, drei, vier, fechd Zoll hoch. Der Kerl fah herein, 
Nach einiger Zeit räufperte er fich. Ich atmete ruhig 
wie ein tief Schlafender fort. Nun buftete er, nicht laut, 
aber doch fo, daß ich eg hören und davon erwachen mußte, 
falls mein Schlaf ein leichter war. ch regte mich auch 
jest nit. Es wurde mir doch angft, nicht um mid), 
fondern um die Kinder, denn wenn eins derjelben im 
kritiſchen Augenblide die Mahnung vergaß, jo konnte eg 
un mich und dann natürlich auch um fie, wenigſtens um 
ihre ‘Freiheit gefchehen fein. Ich begann einzujchen, daß 
ich die Sache denn doch ein wenig zu leicht genommen hatte, 

Wie ich fpäter erfuhr, hatten die Kinder das Räuſpern 
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und Huften zwar gehört, aber geglaubt, daß es von mir 
ausgehe. Sehen konnten fie den Muza’bir nicht, und 
was er that, gefchah vollitändig geräufchlos, daß fie es 
nicht hörten und, al3 er fich entfernt Hatte, gar nicht 
mußten, daß der betreffende Mann ſchon dageweſen jei. 

Er hatte jet die Ueberzeugung gewonnen, daß ich 
in feitem Schlafe liege, und kam herein, indem ex erft 
den Kopf, die Schulter, dann den Leib unter der Matte 
vorjchob und endlich Die Beine nachzog. In der Rechten 
bielt er da8 Meffer. Seine Augen wichen nicht von 
meinem Gefichte; fie glichen den Augen eines wilden Tieres 
vor dem tödlichen Sprunge auf die Beute. Als er den 
ganzen Körper diesſeits der Matte hatte, richtete er fich 
Inieend auf und räufperte fich noch einmal, Ich rührte 
mich nicht. Der Kerl ging ſehr ſicher. Wie vorfichtig 
und gefährlich er war, ging daraus hervor, daß er fein 
Gewand vollitändig abgelegt und den dunflen Körper mit 
Del eingerieben hatte. Die Hände des ftärkiten und ge 
wandteften Gegners hätten ihn nicht zu ergreifen vermocht, - 
da fie von ihm abgeglitten wären. 

Jetzt rutſchte er heran zu mir, jeßte mir die Spibe 
des Meſſers auf die Bruft und legte zugleich die Finger 
feiner linten Hand auf die Stelle, an welcher er die 
Brieftafhe vermutete. Er fühlte fie, hob die Jacke em⸗ 
por und zog den begehrten Gegenftand aus der Bruft- 
tafche, nicht fchnell, jondern langfam, fo langjam, daß 
es mir jchien, er brauche Biertelftunden dazu. Endlich 
befand er fich in dem Befige des Portefeuilles., Er nahm 
das Meſſer von meiner Bruft und befühlte mit beiden 
Händen feine Beute. Es war noch genug Papier darin, 
‚und über fein Geficht zudte es wie Befriedigung. 

Nun fah er fi) im Raume um, jedenfalls, um noch 
etwas mitgehen zu heißen. Er fchien aber Doch zu glauben 
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daß dies nicht ohne Beräufch abgehen werde, und bes 
gnügte ſich mit der bisherigen Beute. Sein Rückzug ging 
ebenjo langfam und vorfichtig von ftatten, wie feine An⸗ 
näherung geweſen war; ja, als er fich fehon draußen bes 
fand, bob er die Matte nochmals auf, um herein zu 
bliden und fich zu Überzeugen, daß ich wirklich ges 
ſchlafen habe. 

Ich wartete höchftend eine Minute, länger nicht; 
dann blies ich die Lampe aus, nahm den Revolver in die 
Linle und fprang auf. Pie Matte ein wenig zurück⸗ 
ſchlagend, fah ich drei von den vier Halunken dort bei 
den Tabalsballen ftehen, nämlich den Reis, mein Tiebes 
Gejpenft Nummer Drei und den Muza’bir. Lebterer hatte 
jein langes Hemd fchon wieder angelegt, drehte mir den 
Rüden zu, fo daß ich fein Geficht nicht fehen Konnte, 
und fchien mit der Unterfuchung memer Brieftafche ebeu 
fertig zu fein, denn er ſchwenkte diefelbe vor den Ges 
fichtern der beiden andern hin und her und teilte ihnen, 
wie ich aus dieſen ärgerlichen Bewegungen erriet, mit, 
daß fie die gejuchten Papiere nicht enthielt. 

Wo war der vierte, der Steuermann? Sein jebiger 
Aufenthaltsort ſchien mir, freilich irrtümlichermeife, mie 
ich ſofort erkennen follte, gleichgültig fein zu können, 
denn ich Hatte e8 mit dem Muza'bir zu thun. Ich fchob 
aljo die Matte vollends zurüd und trat auf das Deck, 
um mich den drei Männern zu nähern. Da aber ertönte 
neben mir der laute Warnungsruf: 

„Der Effendi, der Effendi!“ 

Es war der Steuermann, welcher diefe Worte rief. 
Er war oben am Steuer geweſen, aus irgend einem 
Grunde, den ich nicht kannte, kam eben die fchmalen 
Stufen herab, welche neben meiner Kajüte hinaufführten, 
und hatte mich geſehen. Jetzt hatte ich Gelegenheit, die 
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‚ bewundernsmwerte Geiftesgegenwart des Tafchendiebes zu 
beobachten. Der Auf des Steuermannes fagte ihm, daß 
ich auf dem Ded ei. Ich mußte alfo erwacht fein und 
vielleicht gar meinen Verluſt fchon bemerkt haben. Jetzt 
gab es für ihn nur zweierlei, entweder mich zu ermorden 
und die Papiere dann doch noch zu finden, oder zu fliehen. 
Es ſchien ihm geraten, auf das erftere zu verzichten. 
Jedenfalls hatte er von dem Mokkadem genug über mich 
gehört, um anzunehmen, daß ein Angriff auf mich nicht 
ungefährlich fei. Alfo gab es nur das zmeite, die Flucht; 
aber wegen etwaiger fpäterer Vorkommniſſe mußte er 
vermeiden, mir hierbei fein Geficht zu zeigen, damit ich 
ihn gegebenen Falls nicht wieder erfenne Das mußten 
die Gedanken fein, welche in einem einzigen Augenblice 
durch feinen Kopf gingen. Jeder andere hätte fich infolge 
des MWarnungsrufes nach mir umgefehen; auch der Reis 
und der Diener blickten erfchroden nach hinten; der Gaufler 
aber drehte fich nicht um; ich hörte feine fchnelle, halb 
unterdrücte, mir aber dennoch vernehmliche Frage: 

„Sta der Hund wirklich?” 

„sedenfalls!* antwortete der Reis. 

„So war’ für dieſes Mal umfonft!” 

Er warf meine Brieftafche weg, fo daß die Papiere 
zerjtreut umberflogen, fchnellte fich wie eine Schlange nach 
dem Landungsbrette und verſchwand im Dunkel des Abends, 
deſſen Sterne jetzt allerdings fchon zu leuchten begannen, 
doch nicht jo fehr, daß ich den SFlüchtigen mit dem Auge 
zu folgen vermocht hätte. 

Da er ſich meiner Brieftafche entledigt hatte und ich 
diefelbe aljo wieder in meinen Beſitz bringen konnte, fo 
war mir fein Entlommen gar nicht unlieb. Was Hätte 
ich, falls ich ihn ergriffen hätte, wie es in meiner Abficht 
lag, mit ihm thun follen? Ihn dem Mudir von an 
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der biefigen Polizei ausliefern ? Welche Scherereien wären 
für mich dadurch entftanden! Oder ihn laufen laſſen, 
nachdem ich ihm meine Meinung gejagt hatte? Nun, er 
war felber gegangen, und jo war ich der Mühe, ihm 
meine Anficht über ihn mitzuteilen, enthoben. Ich fragte 
alfo den Steuermann gar nicht etwa zornig, fondern im 
rubigften Tone: 

„Warum fchreieft du fo? Sol man es in Kahira 
hören, daß ich bier bin!“ 

„Derzeihe, Effendi!” antwortete er. Ich war fo 
über dich erſchrocken.“ 

„Habe ich ein fo entjeßliches Ausfehen ?“ 

„Nein, nein; aber — aber — ich glaubte, ich 
dachte — —” ftotterte er. 

„Run, was denn? Was dachteft du?” 

„sh glaubte dich fchlafend, und da — erfchrat 
ich fo!“ 

„Serade als ob ich ein Geſpenſt fei, welches uner⸗ 
wartet erfcheint ?” 

„sa, gerade jo!” meinte er, froh, eine Ausrede, wenn 
auch eine noch fo fchlechte, fouffliert erhalten zu haben. 

„Das thut mir leid,” tröftete ich. Ich hoffe aber, 
daß der Schred, welchen ich dir verurfacht habe, dir nicht 
fchaden wird. Komm nach vorn zum Reis!” 

Er ging mit. Während diejes kurzen Gefpräches 
hatte ich die beiden andern nicht aus dem Auge gelaffen. 
Sie hatten fich gebückt, fchnell meine Papiere zufammens 
gelefen, diefelben in die Brieftafche gelegt, und dann war 
die leßtere unter dem Gewande des Reis verfchwunden. 
Auch ich hatte etwas eingeftect, nämlich den Revolver, 
der mir nun nicht mehr nötig zu fein fchien, wenigſtens 
in diefen erjten Augenbliden. Es war recht gut möglich, 
daß dem Zafchendieb der Gedanke kam, unbemerkt, was 
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gar nicht fchwer war, zurüdzufehren und dann über mich 
herzufallen. Er hatte vielleicht nur in der erften Webers 
raſchung das Spiel für heute aufgegeben. Er follte die 
Papiere bringen; ich mußte fie bei mir haben, wenn nicht 
in der Brief danır jedenfall in einer anderen Zajche. 
Hatte er mich erjtechen wollen, fall ich mich während 
des Diebſtahles bewegte, nun, fo fchrecdte er jedenfalls 
auch nicht davor zurüd, mich, um zu feinem Ziele zu ges 
langen, nachträglich noch kalt zu machen. Es galt alfo, 
aufzupaflen, ob er wiederfomme. Das war aber nur bei 
guter Beleuchtung möglih, und diefe mußte fofort ges 
fchafft werden, ohne langes Gerede, ohne Zeitverfäumnis. 
Darum fragte ich den Reis in ganz freundlichem Tone: 

„Haft du Fackeln an Bord?” 

„Nein. Wozu diefe Frage?” antwortete er in er 
ftauntem Zone. 

„Weil ich meine, daB du fo etwas haben mußt, für 
den Fall, daß es einmal nötig ift, des Nacht das Schiff 
und das Wafjer fehr hell zu erleuchten.“ 

„Dann fielen wir vorn und binten eine Pech. 
pfanıte auf.” Ä 

„Wo befinden fich diefe Schüffeln ?“ 

„Da vorn in dem Verſchlage.“ 

Er deutete nach dem Schnabel des Schiffes, an deffen 
Innenſeite aus Brettern ein fchranfartiges Behältnis ans 
gebracht worden war. Ich nahm ohne weiteres die Las 
terne, ging hin, öffnete und ſah zwei eiferne Gefäße und 
einen Vorrat von Pech. Ich füllte das eine und hatte 
mit Hilfe der Laterne ſchnell ein Pechſtück angebrannt, 
welches feine Flamme den anderen Stüden mitteilte. 

„Was ift das? Was fällt dir ein?” fragte der Reis, 
welcher mir mit den beiden andern gefolgt war. 

„stage lieber, was diefem dort einfällt!“ antwortete 
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ich, indem ich nach dem Landebrette zeigte, auf welchem 
foeben eine Geftalt fchnell nach dem Ufer Hufchte. Der 
Gaufler hatte fich alfo Doch befonnen und zurückkehren 
wollen. Er ftand fchon auf dem Brette, welches den 
Schiffsbord mit dem Ufer verband, und floh nun vor der 
Helle, welche die Bechflamme verbreitete, 

„Wer ift e8? Wen meinft du? Ich fehe ja nichts!” 
meinte der Reis, obgleich er die Geſtalt ebenjo gut wie 
ich gejehen haben mußte. 

„Wenn du e8 wirklich nicht weißt, werde ich es dir 
ſagen,“ verjprach ich ihm, indem ich auch die zweite Schüffel 
anbrannte und dann hinauf an das Gteuer trug. Auf 
diefe Weiſe hatte ich die gewünſchte Beleuchtung inner⸗ 
halb zweier Minuten bergeftellt, während dies, wenn ich 
mit dem Reis hätte darüber verhandeln wollen, kaum 
binnen einer Stunde oder auch wohl gar nicht zu erw 
reichen gemwefen wäre. Dann ftieg ich die fchmalen Stufen 
hinab und 309 das Landungsbrett an Bord, eine Arbeit, 
zu welcher eigentlich zwei Männer gehörten. 

„Uber, Effendi, welcher Geift ift in dich gefahren!“ 
rief der Reis. „Allah ſchütze uns! Wir willen nicht, 
was wir aus dir machen und von dir denken follen!“ 

Er ftand mit den beiden andern am Mafte. Ich ging 
zu ihnen und antwortete: 

„Welcher Geift in mich gefahren ift? Ja, es fcheint 
freilich hier Geifter zu geben. Soeben wollte einer auf 
das Schiff, aber das Bechfeuer hat ihn vertrieben. Glaubte 
doch vorhin diefer gute Diener der Kajüte, ich felbit fei 
ein Gefpenft! Welch eine Verwechslung, da er das eigent- 
liche, leibhafte Geſpenſt iſt!“ 

Ich?“ fragte der Genannte, 

„sa, du! Sch hoffe, daB du das nicht beitreiten 
wirft.” 
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„D Mlah! Ich ein Geipenft! Effendi, deine Seele 
ift abmwefend. Komm zu dir!“ 

Ich Hatte mich an den Maft gelehnt. Die beiden 
euer beleuchteten das Ufer und die ganze Umgebung des 
Fahrzeuges, auch die Gefichter der drei Biedermänner, 
welche nicht wußten, ob fie höflich oder grob mit mir 
fein follten. Am liebften wären fie wohl das lebtere ges 
weſen; aber da3 böfe Gewiſſen veranlaßte fie, fich noch 
zumwartend zu verhalten. 

„Sa, ein Gefpenft bift du!” nickte ich dem Kerl in 
gemütlicher Weife zu. Ich bin bei mie und brauche 
alfo nicht zu mir zu lommen; aber du fcheinft Dich felbft 
verloren, du fcheinft vergeffen zu haben, wer und was 
du bift, nämlich das Gejpenft Nummer Drei.” 

Es war ergößlich, das Geficht zu fehen, welches er 
machte, als er, zwei Schritte zurücdtretend, mich ganz 
betroffen und flodend fragte: 

„Geſpenſt — — Nummer — — Drei? Ich vers 
ftehe dich nicht.” 

„So will ich dir den Gefallen thun, deinem Gedächt⸗ 
niffe zu Hilfe zu lommen. Den Geift Nummer Eins band 
. ih in meinem Zimmer feſt; Nummer Zwei fchlug ich im 
Hofe mit der Flinte nieder, und Nummer Drei verfolgte 
ich bis in den Garten, wo er mir entlam, weil er mit 
dem Mefjer nach mir flach. Begreifft du mich nun?“ 

„Noch — immer nicht!” ftotterte er. 

„Richt? Und doch haft du vorhin den beiden Männern, 
welche da neben dir ftehen, gejagt, ich hätte dir den Glanz 
deine Daſeins gejchändet und du würdeſt die Spuren 
meiner Fauft noch einen Monat lang im Gefichte tragen!“ 

Er antwortete nicht und fah die beiden anderen an, 
welche auf ihn, auf mich, dann wieder auf ihn blickten 
und ſchwiegen. 
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„Dafür,” fuhr ich fort, „haft du gewünfcht, daß der 
Scheitan meinen Leib in taufend Stüde zerreißen und 
meine Seele durch das ftärkjte Feuer der Hölle verzehren 
lafjen möge.” 

Der Mann ſtarrte mich wie abwefend an, und brachte 
fein Wort hervor. Der alte Reis aber war ein noch 
härter gejottener Sünder und frech genug, mir zu fagen: 

„Sffendi, ich weiß nicht, was dich veranlafien ann, 
diefem frommen und treuen Manne fo Harte Worte zu 
jagen. Ich will —“ 

„son mir empfehlen, nicht wahr?” fiel ich ihm in 
die Rede. „Das mwollteft du doch. Du haft e8 ihm ver: 
fprochen. Er foll mein Diener werden und mich dein 
Mokkadem in die Hände liefern.“ 

Der Steuermann war fein fo ftarler Kopf; es wurde 
ihm bimmelangft; al3 er die Worte hörte, welche vorhin 
gefprochen worden waren, Tonnte e3 nicht länger auss 
halten und rief, indem er beide Arme erhob und die Hände 
über dem Kopfe zufammenjchlug: 

„Sa Allah, ia faza, ia hijarahn — o Bott, o Schred, 
o Entjegen! Er ift allwiffend; er weiß jedes Wort! 
Sch gehe; ich laufe; ich verſchwinde!“ 

Er wollte fort; ich hielt ihn am Arme zurüd und 
gebot: 

„Bleib! Haft du gehört, was diefe beiden vorhin 
miteinander gefprochen haben, fo magit du auch ver« 
nehmen, was ich ihnen jagen werde.” 

Er ergab fih in fein Schidfal und blieb ftchen, 
Der Reis hielt e3 für geraten, nichts zu wiſſen, denn er 
fuhr mich nun in zornigem Tone an: 

„Effendi, du bift mein Paſſagier, und ich bin ge 
wohnt, höflich mit diefen Leuten zu fein; aber wenn 
du — —“ 


— 155 — 


„Höflich?“ fchnitt ich ihm die Rede ab. Iſt e8 
höflich, wern du mich einen Ehriftenhund nennft, wenn 
du fagft, ich habe einen Kopf aber feinen Verſtand, ich 
befite wohl Augen und Ohren, fei aber troßdem blind 
und taub? Iſt es höflich, daB du es für geraten hielteſt, 


mich Lieber hier ermorden — —* 
„Srmorden?” unterbrach er mich im Tone beleidigter 
Unſchuld. 


„Als mir nur die Brieftaſche abnehmen zu laſſen?“ 
fuhr ich fort. 

„Brieftafche?* wiederholte er erftaunt. „Was geht 
mich denn deine Brieftafche an!” 

„Nichts, gar nichts; das ift wahr. Und dennoch 
haft du fie bei dir! Gieb fie heraus!“ 

Da richtete fich feine Geftalt möglichit Hoch auf, und 
er fuhr mich an: 

„Sffendi, ich bin ein Moslem, und du bift ein Chrift. 
Weißt du, was das bier in diefem Lande zu bedeuten 
hat? Ferner, ich bin der Reis, und du bift mein Paſſa⸗ 
gier. Weißt du, mas auch das zu bedeuten hat, hier an 
Bord ?* 

„Und endlich,” ergänzte ich feine Rede, „bin ich ein 
ehrlicher Mann; du aber bift ein Schurke. Weißt du, 
was daraus folgt? Wir befinden uns nicht im Sudan, 
fondern hier in Giſeh, wo es einen Mudir giebt und mo 
nach deinen eigenen Worten unfere Konſuls eine Macht 
befigen, welche du zu fürchten haſt. Der Muza’bir ift 
entlommen und — —“ 

„Der Muza'bir!“ fchrie der Steuermann auf. „Er 
weiß alles, alles, fogar das!“ 

„ja, ich weiß freilich alles. Diefer Neis bat fich 
über mich Iuftig gemacht, indem er meinte, ich fei zu 
dumm, wm etwas zu merlen. Er fagte, ein wahrer 
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Gläubiger hätte fofort geahnt, daß eine Gefahr für ihn 
im Anzuge fei. Nun, ihr wahren Moslemin, wer ijt 
denn klüger gemefen, ihr oder ich? Hundert Kerle von 
eurer Sorte bringen zwar genug Verfchlagenheit und 
Bosheit, aber nicht jo viel Weisheit und wahre Klugheit 
zufammen, wie ein einziger guter Chriſt befitt. Ihr 
frommen Anhänger der heiligen Kadirine wollt mich bes 
ftehlen, verderben, töten. Ich aber verlache euch. Ich 
habe gewußt, daß der Muza’bir kommen werde; ich habe 
mir die Brieftafche nehmen laſſen, aber die drei Unters 
ſchriften vorher verftect. Hier find fie!“ 

Ich zog die Papiere hervor, hielt fie ihnen bin, 
ftedfte fie wieder ein und fuhr dann fort: 

„Dort bei den Tabalsballen ftand der Dieb; er fand 
die Papiere nicht und warf die Brieftafche fort, um zu 
entfliehen, al3 ich fam. Du, Reis, haft fie eingejtedt; 
ich habe es geſehen. Gieb fie heraus!* 

„sch habe fie nicht!” Enirfchte der Mann. 

„Richt? Siehe dir einmal die Nafe dieſes Gefpenftes 
Nummer Drei an! Wilft du auch eine folche haben? 
Willſt du meine Hand Tennen lernen? Heraus, oder ich 
nehme fie dir!” 

Ich trat drohend auf ihn zu. Er wich zurüd, griff 
unter fein Gewand und rief höhnifch: 

„sh habe eine Brieftafche, ja; aber fie gehört nicht 
dir, fondern dem Nile. Da, fchau!” 

Er zog die Brieftafche hervor und wollte fie in da3 
Waller fchleudern. Sch war darauf gefaßt geweſen — 
ein rafcher Sprung auf den Kerl zu, ein Griff, und ich 
hatte fie in meiner Hand. Er ftand einen Augenblid 
wie ftarr; dann ballte er die Fäufte und fuhr auf mich 
los. Ich bob den Fuß und ftieß ihm denfelben gegen 
den Unterleib, fo daß er jeitwärts taumelte und binftürzte. 
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„D Allah, o Reis, o Sammer, o Unglückſeligkeit, 
o Niederlage!” wehllagte der Steuermann, indem er zu 
feinem Vorgeſetzten eilte, um bdemfelben beim Aufftehen 
behilflich zu fein, während der liebenswürdige Kajüten- 
diener wie ein Schulfnabe daftand und fich nicht rührte, 

„Wie Tonnteft du e8 wagen, die Hände gegen mich 
zu erheben!” zürnte ich dem Kapitän. „Bu, ein bejaht: 
ter, elender Schiffer gegen einen jungen Franken! Du 
haft ed nur deinem Alter zu verdanken, daß ich dich nicht 
anders firafte, und deiner BoSheit, daß ich dich nicht der 
Berührung meiner Hand für wert hielt, fondern dich mit 
dem Fuße empfing. Führt ihn Hin zu dem Tabak! Er 
mag fi) auf einen Ballen fegen und dort vernehmen, 
was ich von ihm fordere.” 

Diefes Gebot war an die beiden anderen gerichtet, 
welche demfelben gleich gehorchten. Der Reis war übel 
angelommen, und mein Fußtritt hatte ihn zur Erkenntnis 
feiner Schwäche gebracht. Rechts und links geführt und 
beide Hände an den Leib haltend, hinkte er ächzend und 
nah Luft fchnappend nah dem nächften Ballen, auf 
- welchen ex fi) wie halb tot niederließ. Ich ging ihm 
nad. Ber Greis dauerte mih doch. Man foll den 
Menfchen nicht nach dem beurteilen, was er ift, fondern 
darnach, wie er e8 geworden ift, dann wird manche Härte 
fih in Milde verwandeln, aber auch leider ebenfo oft die 
Hochachtung fih in ihr Gegenteil verlehren. Er war 
wie gebrochen. Was keins meiner Worte, was alle meine 
vorgebrachten Beweiſe nicht vermocht hatten, das war 
meinem Stiefel gelungen. Der Mann faß jebt in fich 
zufammengejunten da und wagte nicht, mich anzufehen. 
Darum Hang es unwilllürlich faſt teilnehmend, als ich 
ihm nun fagte: | 

„Du wirft einfehen, daß ich jett nichts mehr 
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mit dir zu thun haben mag. Sch fahre nicht weiter 
mit Dir.” 

„Fahr' mit dem Teufel und zur Hölle!” fauchte er 
mich Tatenartig an. 

„Wie viel Hat Murad Naffyr Paffage für mich bes 
zahlt ?” 

„Nur hundert Piaſter,“ antwortete er, das Folgende 
abnend. 

„züge nicht! Zweihundert für mic) und hundert für 
die beiden Schwarzen. Er hat es mir gejagt, bevor ich 
an Bord ging, und ihm glaube ich mehr als dir.“ 

„Hundert!” behauptete er ftarr. 

„Dreihundert! Die wirft du mir wiedergeben, benn 
ich verlafje deine Dahabijeh.“ 

„Er hat nur Hundert gegeben. Es foll mir eine 
Wonne fein, dich nicht mehr zu fehen. Mache dich alfo 
fort! Aber du bift mit mir von Bulak nach Giſeh ge 
fahren; das macht fünfzig Piaſter; alfo werde ich dir nur 
die übrigen fünfzig zahlen.“ 

„Für diefe kurze Strede fünfzig Biafter? Nun, meinets 
megen; rechne, wie du willit; ich habe nichts dagegen. 
Ich werde alfo nicht gehen, fondern bleiben, bis die hiefige 
Polizei über den Fall entjchieden hat.” 

„Das Tann mehrere Wochen dauern!” 

„ich weiß e8; aber ich habe Zeit.“ 

„Ich auch!“ 

„Und dabei wird natürlich auch zur Sprache fommen, 
warum ich nicht weiter mit dir fahre. Sch werde den 
Beicheid in der Freiheit erwarten, während ihr indejjen 
im Gefängnis darüber nachdenken könnt, ob es geraten 
ift, einen Chriften nicht nur für einen Giaur, fondern 
auch noch für einen Dummkopf zu halten,” 

Ich trat von der unglüdjeligen Gruppe weg und 


— 139 — 


fhritt an dem nach dem Ufer zu gelegenen Borde auf 
und ab. Nach demfelben binüberblidend, ſah ich drei 
Männer ftehen, deren Geftalten von dem Scheine unferer 
Bechfeuer hell beleuchtet wurden. Der Muza’bir war 
nicht bei ihnen. Um uns ber lag die Stille des Abends, 
und wir hatten laut gefprochen; ja, e8 war fogar ges 
fchrieen worden. Man hatte uns alfo vom nahen Ufer 
aus hören können. Die Stelle, an welcher wir lagen, 
fchien freilich eine einfame zu fein. 

Als ich ftehen blieb, um die drei Perfonen gu bes 
trachten, trat die eine näher heran und fragte: 

„tt das nicht Die Dahabijeh es Semek?“ 

Ja,“ antwortete ich. 

„Und du bift Paſſagier?“ 

„So ift es.“ 

„Woher 7“ 

„sh bin ein Franke aus Almanja !).* 

„Aus Almanja!” rief der Mann in einem Tone, 
welchem man e8 anhörte, daß e8 ihn freute, einen Deuts 
fchen vor fich zu haben. „Nimm e8 mir nicht übel, wenn 
ich Dich frage, wohin du willjt!* 

„Rah Siut.“ 

„Mit diefem Schiffe? Nimm dich in acht!“ 

„Bor wen?” 

„Vor allen, mit denen du an Bord bift. Als wir 
hier vorüber wollten, jahen wir einen Dlenfchen fchleichen, 
‚den ich jehr wohl kenne. Er fchien Hören gu wollen, was 
bei euch geiprochen wurde. Es war ein Muza’bir.“ 

„Der war an Bord, um mich zu beftehlen; es ift ihm 
aber nicht gelungen.“ 

„Dante Allah, daß es fo gefommen ift! Es hätte 
leicht fchlimmer, viel fchlimmer werden können.“ 
= Beutihland. 
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„Habt ihr Zeit?“ 

Ja.“ 

„sch bitte euch, einen Augenblick an Bord zu 
kommen!“ 

Ich gab dem Landungsbrette einen Schwung, daß es 
drüben aufzuliegen kam, fühlte mich aber hinten gepackt 
und zurückgezogen. Der Reis war es. Er raunte mir, 
als ob e8 am Ufer nicht gehört werden folle, in unters 
drücktem Zone zu: 

„Was fällt dir ein! Wer bat hier Leute einzuladen, 
du oder ich?“ 

„Wir beide.” 
„Rein, nur ich. Und gerade on Menjchen, den 
ih an der Stimme erkenne — — —“ 

Er hielt inne und wagte nicht, weiter zu fprechen, 
denn das Brett Hatte feite Tage erhalten und die drei 
famen nun eben an Bord. Als der Steuermann fie ex 
blidte, ſah ich, daß er fchleunigft in einer Luke ver 
fhwand; der famoje Kajütendiener folgte ihm ebenfo 
ſchnell. Dem Reis wäre es vielleicht auch Lieber geweſen, 
wenn er fich in der Ferne befunden hätte; jedenfalls 
famen ihm diefe Leute höchft ungelegen; aber er Tonnte 
weder verjchwinden noch fie fortweifen, und fo blieb ex 
ftehen, legte beide Hände auf der Bruft übereinander, 
berührte mit der Rechten Stirn, Mund und Herz und 
verneigte fich faft fo tief, wie ich es von dem Haushofs _ 
meifter meined Türken gefehen hatte. Aus diefer Bes 
grüßung war mit Sicherheit zu jchließen, daß die drei 
Antömmlinge, wenigftens der vorderite von ihnen, Teine 
gewöhnlichen Leute waren. 

Diefer war ein Mann in den beiten Syahren, Träftig 
gebaut und, fo viel ich fehen konnte, fein gekleidet. Er 
trug weite, weiße Hofjen mit dunklen Halbjtiefeln und 
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eine golbverbrämte blaue Jade, um bie Hüften einen 
xotjeidenen Shawl, an welchem ein krummer Säbel hing, 
während die mit Gold und Elfenbein ausgelegten Griffe 
zweier Piftolen vorn hervorblidten. Darüber hing ein 
weißfeidener Mantel. Der Turban auf feinem Haupte 
war von demfelben Stoffe und derfelben Farbe. Sein 
Geſicht, deſſen dunkle Augen mit forſchendem Wohlwollen 
auf mir ruhten,- wurde von einem ſchwarzen VBollbarte 
eingerahmt, wie ich gleich ſchön noch jelten einen gejehen 
hatte. Ohne auf den Reis einen Blick zu werfen, grüßte 
er mich: 

„Allah ſchenke dir einen glüclichen Abend!" 

„Heil fei dir!“ antwortete ich ebenfo kurz wie höflich. 

Seine Begleiter verneigten ſich flumm gegen mich, 
was mich veranlaßte, ihnen eine ebenf olche Verbeugung 
zu machen. Jetzt wendete er fich zu dem Reis und fragte 
in firengem Zone: Ä 

„Du kennt mich?” 

„Das Glüd, dein Angeſicht zu fehen, ift mir wieders 
holt zu teil geworden,” antwortete ber Gefragte in orien- 
talifcher Weije. 

„&s ift kein Glüc für dich gewefen. Waren nicht 
noch zwei Männer bier?” 

„Mein Steuermann und der Fremdendiener.“ 

„Weiter niemand?“ 

„Nein, Sijadetat; meine Matrojen find nach dem 
Kaffeehauſe gegangen.” 

‚Nun, warum find die beiden verjhmunden? Wo 
And fie bin? Etwa hinunter in den Raum zu ben 
Hatten?” 

Der Reis wagte nicht, zu antworten; er ließ den 
Kopf finten. 

„Alfo doch! Ich weiß gar wohl, was fie wollen. 
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Nufe fie fofort, wenn du nicht die Kurbatfche haben 
willſt!“ 

Er deutete bei dieſen Worten auf den einen ſeiner 
Begleiter, an deſſen Gürtel eine ſehr verheißungsvolle 
Peitſche hing. Der Mann verſtand es, gebietend aufzu⸗ 
treten! Der Reis hatte ihn Sijadetak genannt, ein Wort, 
welches „Deine Herrlichleit” bedeutet und in diefer Form 
nur Reſpektsperſonen gegenüber angewendet wird. “Der 
Alte eilte zur Luke und rief hinab. Nach einiger Zeit 
erfchienen die Verfchwundenen und ließen fich in gedrückter 
Haltung und wohl ebenfo gedrüdter Stimmung am Mafte 
nieder. Unterdeſſen hatte der Fremde mir gewinkt, ihm 
zu folgen. Er ftieg hinauf zum Steuer, wo ein Teppich 
lag, winkte gegen denfelben und jagte: 

„Sete dich zu mir, denn mir ahnt, daß wir eine 
Beratung halten werden müffen! Und nimm eine euro. 
päifche Cigarre von mir an!“ 

Ich mußte mich an feine rechte Seite fegen, während 
fein erſter Begleiter an feiner Linken Pla nahm. Ders 
felbe war ähnlih, nur aus einfacherem Stoffe gefleidet 
und trug auch einen Degen. Der Träger der Peitſche 
blieb feitwärts ftehen. Auf einen Wink des Herrn 309 
er ein Etui aus dem Gürtel und reichte eg ihm, nachdem 
er e3 geöffnet hatte. Der Gebieter zog zwei Cigarren 
heraus und reichte mir eine, um die andere für fich zu 
behalten. Der erite Begleiter befam feine, und der zweite 
mußte Feuer geben. Ich fann fagen, daß es ungefähr 
eine Hundertmarlcigarre, aljo das Stüd zu zehn Pfen— 
nigen war. Wie viel aber mochte diefer Aegypter dafür 
bezahlt Haben! Da er mein Geficht beobachtete, fo gab 
ich demfelben den befriedigften Ausdrud und ließ mit 
möglichfter Behaglichkeit den Nauch fich mit dem Qualme 
der Bechpfanne, welche in unferer Nähe ftand, vereinigen. 
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Das fchien ihn zu erfreuen, denn er fragte im Tone eines 
Knaben, der einem andern ein Stüd Lafriten oder eine 
Budermandel geſchenkt hat: 

„Nicht wahr, fie ſchmeckt?“ 

„Ausgezeichnet!” erklärte ich. 

„Dan fagt, der Kuran verbiete die Cigarren. Was 
fagft du dazu?” 

„Er Tann fie nicht verboten haben, weil es zur Zeit 
des Kuran noch feine gegeben hat.“ 

Er fah mir wunderlich betroffen in das Geficht und 
meinte dann: | 

„Allah! Das ift ja ganz richtig! Nun foll mir wieder 
einmal einer fommen! Aber der Tabak ift verboten, wie 
einige Ausleger de8 Kuran fagen?* 

Da er fih in diefer Weife gab, fo antwortete ich 
ganz gemütlich: 

„Laß dir nichtS weiß machen! Als man drüben in 
Amerika die Menfchen zum erftenmale rauchen fah, waren 
feit der Hedſchra achthundertfiebzig Jahre vergangen.” 

„Was du fagft! Du weißt das jo genau aufs Jahr! 
Auch die Hedfchra kennſt du? Sa, ihr Deutfchen wißt 
alles. Ich habe Deutfche gejehen und gefprochen, welche 
den Kuran und alle Erklärungen befjer, viel beffer 
tannten, als ich jelbft. Allah ift groß, und ihr Deutjchen 
jeid Flug. Haft du den Kaifer von Deutjchland gefehen ?* 

„Dit. 

„Und feinen großen Weſſir?“ 

„Bismard? Auch.” 

„Bielleicht auch feinen berühmten Obergeneral, welcher 
alle Schlachten gewinnt?” 

„Mit diejem habe ich an einem Tiſche gefpeift.” 

„ah! Welch ein glücklicher Menfch bift dul Co 
bift du wohl auch ein deutfcher Dffizier ?* 
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„Nein. Ich ſchlage keine Schlachten, ſondern ich 
verbrauche möglichſt viel Tinte und verderbe jährlich 
einige hundert Stahlfedern.“ 

Ich errate! Du biſt ein Gelehrter, vielleicht gar ein 
Mufannif!), welcher fich bier befindet, um über uns ein 
Buch zu fchreiben ?” 

„Srraten!“ nidte ich. 

„Das ift Schön! Das ift gut! Das freut mich uns 
gemein! Ich habe auch ein Buch jchreiben wollen.” 

„Worüber ?* 

„Ueber die Sklaverei.” 

„Das ift ein hochintereffantes Thema. Hoffentlich 
wirft du diefen guten Vorſatz zur Ausführung bringen ?* 

„Ganz gewiß! Es fehlt mir eins, nur eins. Der 
Titel! Denn fchau, der Titel ift der Kopf eines Buches, 
und wenn der Kopf nichts taugt, fo ift der ganze Körper 
dumm. Aber wo nehme ich einen Eugen Titel her! Du 
bift Fachmann. Vielleicht kannſt du mir einen guten Nat 
erteilen.” 

„Run, e3 giebt Schriftfteller, welche fehr gute Bücher 
fchreiben, ohne dazu gute Titel zu finden, und umgefehrt 
giebt es andere, deren Kopf voller vortrefflicher Titel 
ftectt, ohne daß fie eine gefcheite Seite fertig bringen.” 

„Das mag fein. Wie iſt's denn bei dir?” 

„Wir haben in Deutichland eine Redensart, welche 
lautet: Rede, wie dir der Schnabel gewachſen tft! Vers 
ftehft du das?“ | 

„Sa. Man fol offen und natürlich ſprechen.“ 

„Gerade fo fchreibe ich.” 

„Welchen Titel würdeft du mir da raten?” 

„Nun zum Beifpiel: ‚Die Sklavenpeft des Sudan‘ 
oder ‚Sflavenmartt und Menfchlichleit‘* 

y Säriftfieler, 
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Ein anderer wäre über dieſe Ausdrucksweiſe wohl 
flußig geworden; er aber ſchlug fich mit der Hand aufs 
Knie und rief ganz entzüdt: 

„Ich hab's, ich hab's! Zwei Titel auf einmal! Und 
gerade die beiden, die ich auch hatte, die mir nur nicht 
einfallen wollten. Nun fehlt mir aber noch die Vorrede.“ 

„Solte dir nicht auch die Einleitung noch fehlen?“ 

„Allerdings, denn man lann doch nicht jofort nach 
der Vorrede beginnen. Und dann die Sklaverei jelbit. 
Was und wie fol ich über fie fchreiben ?“ 

„Und dann der Schluß!" bemerkte ich mit großem 
Ernfte. 

„sa, der Schluß ift die Hauptfache, denn wenn der 
nicht gut ift, jo fieht das Buch aus wie ein Pferd ohne 
Schwanz. Und endlich, wenn ich fertig bin, wer wird 
e8 druden? Weißt du das?” 

„seht noch nicht. Wenn wir öfters darüber fprechen 
Tönnten, jo wäre es möglich, das mir das Richtige ein- 
fiele.* 

Wie fonderbar! Mor kurzem noch in Lebensgefahr, 
ſaß ich jebt an derfelben Stelle in einer Unterhaltung, 
welche gar nicht Lomifcher fein fonnte. Als diefer Mann 
bei feiner Antunft an Bord den Reis förmlich nieder» 
fchmetterte, erfchien er mir wie ein Paſcha mit der höchiten 
Zahl von Roßfchweifen, und nun hörte ich, daß er ein 
Buch ſchreiben wolle, zu welchem ihm nicht weniger und 
nicht mehr als alles fehlte. Sein Auftreten gegen den 
Neis hatte mich eine Kataftrophe erwarten lafjen, und 
jest plauderte er mit mir, al3 ob e8 gar Leinen Kapitän 
bier gäbe. Und wie kam diefer Moslem dazu, fich mit 
der Stlavenfrage befchäftigen zu wollen? Sch hatte nur 


Scherz getrieben und meine lebten Worte auch nicht im 
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Ernſt gemeint; er aber ging ſofort auf dieſelben ein, in⸗ 
dem er ausrief: 

„Wer ſagt dir denn, daß wir nicht darüber ſprechen 
werden? Du willſt nach Siut, und ich muß auch dort⸗ 
hin.“ 

„sa, das iſt etwas anderes!” meinte ich. 

„Wir werden zufammen fahren Du bleibft nicht 
auf diefer Dahabijeh.“ 

„sh will auch nicht, aber der Neid weigert fich, mir 
mein Geld herauszugeben. Ich babe nämlich fchon bis 
Siut bezahlt.“ 

„Du haft e8 zurücdverlangt? Weshalb? Haft bu 
einen Grund gehabt, dieſes Schiff zu verlafjen ?* 

„Hm! Die Rüdfiht auf mich verbietet mir, davon 
zu fprechen ?* 

„Warum ?" 

„Weil ich fonft gezwungen fein würde, bier in Gifeh 
lange zu bleiben, und dazu habe ich Leine Zeit.” 

„Aber die Rückſicht auf mich gebietet dir, e8 mir 
mitzuteilen. Ich Habe Dich vor diefer PDahabijeh ge 
warnt, ohne noch zu willen, daß du fchon entfchloffen 
warjt, von Bord zu gehen. Ich bin fo unhöflich geweſen, 
dich auszufragen, ohne dir zu jagen, wer und was id) 
bin. Das muß ich jet nachholen. Oder Haft du es 
vielleicht fchon felbjt erraten ?“ 

Er fah mich von der Seite fo gutmütig pfiffig an, 
daß ich fühlte, ich müſſe ihn rafch Lieb haben können. 
Er war lein bigotter Moslem; er befaß Lebhaftigkeit, 
Energie und Wohlmwollen, wie ich beobachtet hatte, Das 
war fein träger, ftumpffinniger Orientale, der fein Nichts 
für etwas hält und nicht3 von Etwas wiljen mil. Ich 
wünſchte wohl, die Reife mit ihm machen zu können. 

„Du bijt ein Djfizier,” antwortete ich. 
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Hm!“ brummte er lächelnd. „Nicht eigentlich, und 
doch haft du nicht übel geraten. Mein Name ift Achmed 
Abd el Inſaf.“ 

Das heißt: Achmed, Diener der Gerechtigkeit. Hatte 
er diejen Namen jtet3 getragen oder ihn infolge feines 
jegigen Berufes erhalten? Ich nannte ihm den meinigen, 
und darauf erklärte er mir: 

„sh bin nämlich auch Rei, und du folft zu mir 
auf mein Schiff Tommen.” 

Sch Tonnte nicht anders, ich mußte ihn ungläubig 
anbliden. Dieſer Mann, der Kapitän einer Dahabijeh, 
welche Sennesblätter und Gummi vom obern Nile holt? 
Nein! 

„Du bezmeifelft es?“ fragte er. „So will ich dir 
.fagen, daß ich den Titel Reis Effendina ’) führe und der 
einzige bin, dem es geftattet ift, denfelben zu tragen.” 

„Der Kapitän des Vizekönigs? Das muß eine ganz 
befondere Bewandtnis haben!“ 

„Allerdings. Und diefe Bewandtnis hängt fehr eng 
mit dem Buche, welches ich fchreiben will, zufammen. 
Ich will es dir erklären. Ich Liebe die Deutfchen, und 
du gefällft mir ganz befonderd. Der Sktlavenhandel ift 
verboten, wird aber noch immer betrieben. Du haft gar 
feine Ahnung, wie viel Menfchen jährlich an demjelben 
zu Grunde gehen!” 

„Sb ich es weiß, das follft du fogleich erfahren. 
Sprechen wir nur von Aegypten, wo doch der Sklaven» 
handel aufgehoben if. Vom obern Nil werden jährlich 
40000 Sklaven über da3 rote Meer geführt. Davon 
gehen 16000 in andere Gegenden, 24000 aber nad 
Aegypten. Dazu kommen 46000, welche auf dem Nile 
und auf Landwegen nach Nubien und Aegypten geführt 
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werben. Dieſes Land erhält alfo Über 4 Hafenpläße und 
auf 14 Landrouten jährlich 70000 Sklaven. Nun muß 
man rechnen, daß auf einen verkauften Sklaven vier andere 
fommen, welche während der Stlavenjagd getötet werden 
oder während des Transporte umlommen. Das ergiebt 
den fürchterlichen Schluß, daß die Sudanländer allein für 
Aegypten jährlich 350000 Menſchen einbüßen. Sol ich 
weiter jprechen, nicht bloß von Aegypten allein ?* 

Er jah mich mit weit geöffneten Augen an und ants 
wortete nicht. 

„Sol ich dir fagen, daß die Harems von Konſtan⸗ 
tinopel von zehn» bis vierzgehnjährigen tſcherkeſſiſchen Skla⸗ 
vinnen mwimmeln, für welche man pro Stüd zwanzig 
Thaler zahlt, während fie noch vor kurzem achtmal teurer 
waren? Wie viele Neger und Negerinnen wird es da 
erft geben? Und dabei verfichern ung die Gefandtfchaften 
der hohen Pforte, daß der Sklavenhandel nicht mehr 
erijtiere !” 

„Effendi, du weißt e3, du weißt es fogar noch viel, 
viel beffer und genauer ala ich!" geftand er. Ihr Deuts 
chen wißt wirklich alles!“ 

„Nun, wenigftens wiffen wir, daß es noch viel zu 
‚niedrig gegriffen ift, wenn man annimmt, daß in den 
Sudanländern jährlich über eine Million Menſchen an 
den Sklavenjagden zu Grunde gehen. Solche Zahlen 
mußt du in deinem Buche bringen!“ 

„Ich bringe fie; bei Allah, ich bringe fie! Vergiß 
diefe Ziffern nicht, denn du folljt fie mir bei Gelegenheit 
diltieren. Aber ich habe mich vorhin felbft unterbrochen, 
als ich fagte, daß der Sklavenhandel noch fortbeftehe. 
Es Tommen viele Schiffe mit Sklaven den Nil herab. 
Mir haben Polizeifchiffe, welche aufpafjen follen; aber 
die Kapitäne find nicht ehrlich; die Hunde machen mit 


— 19 — 


den Stlavenjägern gemeinfchaftliche Sache. Nun muß es 
alfo einen gerechten und ehrlichen Mann geben, der da 
Achtung giebt, und der bin ich. Abd el Inſaf, Diener 
der Gerechtigkeit, heiße ich, verftanden? Und Reis Effen- 
dina bin ich, der Kapitän unfer8 Herrn, des Khedive, 
Ich bin es noch nicht lange; aber alle Schurken kennen 
mich bereits, weil ich Leinen durchlaffe, Leinen einzigen, 
und wenn er mir noch jo viel Gold bietet. Mein Schiff 
heißt Eſch Schahin!); es ift fo fchnell wie ein Falle und 
ftößt auch wie ein Falle. Es fliegt wirklich wie ein Falke, 
und feine Dahabijeh, kein Sandal, fein Noger kann ihm 
entgehen. Willſt du es ſehen?“ 

„sh bin fogar jehr begierig darauf.“ 

„Es liegt gar nicht weit von hier am Ufer. Ach 
mußte heute in Giſeh anlegen, weil ich mit dem Mudir 
zu fprechen hatte. Als es Abend war, juchte ich das 
Ufer ab, weil ſolche Gänge oft zu einem guten Fange 
führen. Und ich habe ihn gemacht, diejen Fang.“ 

„Wo?“ 

„Hier, dieſe Dahabijeh.“ 

Iſt's möglich? Sie iſt doch heute erſt in Bulak 
ausgelaufen!“ 

„sa, Sklaven hat fie nicht an Bord; aber ich bin 
Thon feit langer Zeit Hinter ihr und ihrem Reis ber. 
Ihr Inneres ift zur Aufnahme von Sklaven eingerichtet, 
Ich habe es geſehen.“ 

„Du warſt ja noch nicht unten im Raume!“ 

„Das nicht. Uber warum erfchrat der Reis fo, als 
ih kam? Warum verfchwand der Steuermann fofort 
duch die Luke? Doch nur, um unten irgend etwas zu 
verändern oder zu verbergen. Du wirft bald fehen, daß 
ich mich nicht irre. Aber das Pech wird alle. Der Reis 

I) Der Falke. 


— 150 — 


fol die Schüffeln wieder füllen, und wenn er fich nicht 
beeilt, giebft du ihm die Peitſche.“ 

Diefer Befehl war an feinen zweiten Begleiter ge> 
richtet, welcher fich entfernte, um ihn auszuführen. 

Welch ein Zufammentreffen! Mein neuer Bekannter 
war alfo, fo zu jagen, Marineoffizier; er jagte Sflaven- 
jüger. Das verjprach etwas; ja, das verjprach jogar 
viel, ſehr viel! 

Der alte Reis brachte Pech gefchleppt; er wagte nicht, 
aufzubliden. Als er wieder fort war, tnüpfte der Reis 
Effendina die unterbrochene Unterhaltung mieder an: 

„Run weißt du, wer ich bin und welchen Beruf ich 
habe. Meinft du noch immer, daß es geraten ift, mir 
zu verjchweigen, warum du dieſe Dahabijeh verlafjen 
willjt 2” 

„Run vielleicht erſt recht. Ich würde bier feitgehalten 
werden und muß doch nad) Siut, um dort meinen Freund 
zu erwarten.” 

„So verfpreche ich dir hiermit, daß deine Reife Leine 
Verzögerung erleiden wird. Ich gehe nach dem oberen 
Nil, nah Chartum und noch weiter hinauf, und lege in 
Siut an. Mebermorgen fegle ich ab, und da kommſt du 
zu mir an Bord, natürlich als mein Guft, denn zahlende 
Paſſagiere giebt e8 bei mir nit. Willjt du?“ 

ALS ich nur einige Augenblicke mit der Zujage zögerte, 
hielt ex mir die Hand bin und rief: 

„Schlag' ein; ich bitte dich! Nicht ich thue Dir einen 
Gefallen, fondern du ſollſt ihn mir thun.” 

„Dann gut; bier meine Hand. Ich fahre mit dir 
nad) Siut.” 

„Wie gern würde ich dich weiter mitnehmen; aber 
wenn du jemanden ermarteft, fo mußt du dein Wort halten. 
Und nun erzähle, was hier gefchehen ift!“ 
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„Das reicht nicht aus; ich muß noch mehr erzählen, 
auch das, was vorher gefchehen if. Und du wirft feine 
Zeit haben, mich anzuhören.” 

„sch habe genug Zeit, denn ich muß warten, bis 
die Matrofen Tommen. Ich möchte wiflen, warum diefer 
Kerl alle feine Leute von Bord gefchidt hat!“ 

„Nur meinetwegen.” 

„So? Wirklich? Das macht mich doppelt neugierig. 
Afo, zum Beginn! Du braucht dich nicht zu genieren. 
Mein Nachbar bier ift mein Steuermann, und der Dann 
da mit der Beitfche mein Liebling, meine rechte Hand, 
welche alles thut, was ich befehle. Schon mancher Sklaven» 
händler und Sklavenbeſitzer hat es auf feinem Rüden 
gefühlt, daß diefe meine Hand jchnell, willig und ftart 
genug ift, meinen Wahlipruch auszuführen: Wehe dem, 
der wehe thut!“ 

Nun konnte ich nicht anders; ich mußte erzählen, 
und ich begann meinen Bericht von dem Augenblicke an, 
in welchem der Türke mich in das Kaffeehaus gewinkt 
hatte. Es war intereſſant, zu beobachten, wie das Geſicht 
des Reis Effendina zeigte, daß feine Aufmerkſamkeit von 
Minute zu Minute immer gefpannter wurde. Er unter» 
brach mich mit feinem Worte, mit feinem noch fo kurzen 
Ausrufe; aber als ich bis dahin gelommen mar, daß ich 
den Neis, den Steuermann und den Rajütendiener bes 
Iaufchte und nun berichtete, was fie gefprochen und befchloffen 
hatten, da legte er mir die Hand auf den Arm und bat: 

„Entfchuldige einen Augenblid!” Und fich zu feiner 
„rechten Hand” wendend, gebot er: „Eile rajch auf unfern 
Falten, und hole zehn Mann herbei, um die Dahabijeh 
zu bejegen! Ich werde die Bande zwingen, an Allah 
und alle feine neunundneunzig erhabenen Eigenfchaften 
zu denken. — Und nun, Effendi, fahre fort!“ 
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„So bift du nicht auch Mitglied der frommen Ka⸗ 
dirine?“ fragte ich ihn. 

„Nein. Sch bin überhaupt nicht Mitglied einer 
Bruderſchaft. Muhammed war ein Prophet, und SYos 
hannes war ein Prophet. Allah ift die Liebe und die 
Gerechtigkeit, und dein Gott iſt Allah, Wir Menschen 
find alle Gottes Kinder; wir follen einander lieben und 
gerecht gegen einander fein. Ich preife meinen Glauben 
nicht und fchände Teinen andern; ich mag nicht befehren 
und laffe mich nicht belehren. Meine Augen können nur 
das Irdiſche jehen und werden erft, wenn ich geftorben 
bin, das Himmlijche erbliden. Warum fol ich darüber 
ftreiten, wer Gott in der rechten Weife anbetet? Wir 
find eine einzige große Familie und haben einen einzigen 
Vater. Jedes Kind hat feine befonderen Gaben und 
Eigenschaften und fpricht in feiner befonderen Art und 
Weiſe mit dem Vater, Gieb mir die Hand, Effendi! 
Du bift ein Chrift, und ich bin ein Moslem; aber wir 
find Brüder und gehorchen unferm Bater, weil wir ihn 
lieben !* 

Er reichte mir feine Hand, und ich legte die meinige 
in diefelbe. Hätte ich das nicht thun, hätte ich ihm fagen 
follen, daß ih ihm als Ehrift nicht beiftimmen könne? 
Nein; ein ſolches Wort jagt man nicht in ſolchem Augens 
blide. Indem ich ſchwieg, wurde ich nicht Diuhammes 
daner; aber indem ich ihn reden ließ, gab ich ihm Ge» 
legenheit, faft wie ein Chrift zu ſprechen. Indem er ſich 
von der Agpreffivität des Islam Iosfagte, hörte er auf, 
ein Muhammedaner zu fein. Er that einen großen Schritt 
zum Chriftentume herüber, und durch eine Gegenrede hätte 
ich ihn nur veranlagt, diefen Schritt zurüd zu thun. Man 
ift nicht Lehrer, nicht Miffionar durch Worte allein; man 
lehrt auch durch die That; ja, die That wirkt oft mäch» 
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tiger als das Wort, und zumeilen ift auch das Schweigen 
eine That, wenn auch nur eine That, welche Aergernis 
verhindert. 

Ich erzählte weiter. Gerade als ich geendet hatte, 
fehrte die „rechte Hand*, der „Liebling“ zurüd. Er 
poftierte feine zehn bewaffneten Männer auf verjchiedene 
Gtellen des Dedes, wo fie, um vom Ufer aus nicht bes 
merkt zu werben, fich hinter den hohen Bord niederſetzten. 
Dann kam er zu und herauf und meldete: 

„Emir, das Schiff ift befeßt; aber als wir jet kamen, 
ftand da drüben unter dem Baume ein Menfch, welcher 
fcharf nach der Dahabijeh blidtee Das kam mir vers 
dächtig vor; ich befahl, ihn zu ergreifen, Doch er floh noch 
zur rechten Beil. Wenn Allah mir gute Augen verliehen 
bat, fo Tann ich darauf fchwören, daß es derfelbe Menfch 
war, welchen wir fchon vorhin fahen, bevor wir das Schiff 
betraten.” | 

„Alfo der Zafchendieb? Wie fchade, daß er euch 
entgangen iſt! Er weiß nun, in welcher Hand fich die 
Dahabijeh befindet, und wird fi) aus dem Staube machen. 
Aber morgen bin ich in Kahira und werde ihn feftnehmen 
lafjen.” 

„Wenn du ihn findeft!” warf ich ein. 

„D, ich finde ihn. Ich bringe die ganze Polizei in 
Alarm, und wo dieſer Kerl fich herumzutreiben pflegt, 
das weiß man ziemlich genau. Alſo, Effendi, du bift 
nun fertig. Ich weiß, was gefchehen ift; aber ich weiß 
auch noch etwas, nämlich, daß du ein Dann bift, den ich 
auf meinem ‚allen‘ haben möchte Willjt du mein 
Lieutenant fein?” 

Leider ift mir das unmöglich,” 

„sch weiß, warum. Lieutenant, das ift nichts. Aber 

ich kann Doch unmöglich jagen, daß du meinen „Falken⸗ 
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fommandieren follit, und daß ich dein Untergebener 
fein will!“ 

„Es ift wohl beides unnötig, denn ich denke, daß du 
bereit3 einen Lieutenant haben wirft.” 

„Den babe ich allerdings. Aber fo will ich dich 
wenigſtens fragen, ob du nicht Luft haft, meine jebige 
Fahrt nach dem Obernil mitzumachen.“ 

„Kuft wohl, aber ich darf nicht.” 

„Wegen dieſes Türken? Weil du ihm dein Wort 
gegeben Haft? Sa, du mußt e8 halten, da er die Neger 
bei fich aufgenommen hat. Wie war doch fein Name?“ 

„Murad Naſſyr?“ 

„Und woher ift er?” 

„Aus Nif bei Ismir.“ 

Er blickte fchweigend vor fich nieder. Das Geficht, 
welches er mir jebt zeigte, gefiel mir nicht. Darum 
fragte ich: 

„Kennft du ihn vielleicht?“ 

„Es ift mir, als ob ich diefen Namen fchon einmal 
gehört hätte.” 

„Auf gute Weife oder nicht?” 

„Nicht! Sch Tann das nicht genau fagen, aber es 
liegt jo in mir. Wenn ich länger nachdenle, werde ich 
mwohl auf dad Richtige kommen. Wir haben Zeit dazu, 
da wir ja mit einander fahren. Laſſen wir da8 jebt 
alfo fallen, und befchäftigen wir ung mit der Gegenmart. 
Wenn deine Angelegenheit den vorgefchriebenen Gang 
einfchlagen follte, fo müßteft du troß deines Konfulz 
mehrere Wochen hier bleiben. Da ich dir aber versprochen 
habe, daß die3 vermieden werden foll, fo werde ich der 
Sache diejenige Wendung geben, welche ich für die aller 
befte halte. Wir brauchen Dich gar nicht; wir bedürfen 
nur das Geftändnis diefer Schurlen und einige Beugen, 
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melche e8 hören und fpäter wiedergeben. Beugen babe 
ich da, nämlich meine Leute.” 

„Alfo werden die Thäter beftraft werden?“ 

„Natürlich! Wehe dem, der wehe thut!“ 

„Auch Baral, der Mokkadem?“ 

„Hm! Gerade weil diefer Abd el Barak Mokkadem 
der Kadirine ift, wird ihm ſchwer beizufommen fein, da 
niemand, ſelbſt der Höchſte nicht, ſich mit einer fo mäch- 
tigen Bruderfchaft verfeinden mag; aber ich werde dennoch 
Mittel und Wege finden, mit meiner ‚rechten Hand‘ an 
ihn zu fommen. Jetzt folgt mir hinab auf das Ded! 
Ich werde die drei Kerle vornehmen.” 

Wir fliegen die mehrmals erwähnten fchmalen Stufen 
hinab, wobei die „rechte Hand“, der „Liebling“, die 
Karbatſche von feinem Gürtel löſte. Diefer brave Diener 
feines energifchen Herren fchien die inquifitorifchen Schwächen 
oder Stärken des legteren fehr gut zu Tennen. Als wir 
und dem Mafte näherten, an welchem die drei faßen, 
ftanden fie auf. Ihre Haltung war gar nicht felbft- 
bewußt, und ihre Gefichter fahen. ſchon jetzt erbärmlich 
aus, Der Emir — denn fo will ich den Reis Effendina 
nennen, weil fein „Liebling* ihm vorhin dieſen Titel ge 
geben Hatte, erhob die Hand, und augenblidlich kamen 
die zehn Männer herbei, um einen Kreis um uns zu 
bilden. Der Unterfuhungsrichter wendete ſich zunächft 
an den Kajütendiener: 

„Wie heißeft du?” 

„Baril," antwortete der Gefragte, 

„Alſo faft wie dein lieber Mofladem! Woher bijt du ?* 

„Aus Minieh.” - | 

„Und doch Haft du zu diefem Effendi gejagt, dir feieft 
ein Beni Manzeh namens Ben Schorat! Wie darfft du 
wagen, einen Mann belügen zu wollen, der in jeder 
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einzelnen Spite feines Haare mehr Klugheit befist als 
du mit all deinen Vorfahren und Nachlommen gehabt 
haft und noch haben wirft! Ich rate dir, die Wahrheit 
zu fagen, da ich nicht fo langmütig wie dieſer Effendi 
bin. Haft du geftern den Geift gemacht?“ 

„Nein.” 

„Gut! Befinne dih! Den Talt wollen wir dir 
dazu angeben.” 

Ein Winkl von ihm, vier Leute legten den Leugnen⸗ 
den auf den Boden, hielten ihn dort feft, und der „Lieb» 
ling” ſchlug den Takt in einer folchen Weife, daß der 
gefühlvolle Mann fchon beim fünften Diebe fchrie: 

„Halt! Sch will geitehen !* 

„Dachte es mir! Alfo warft du eines der Gefpenfter?* 

„Ja,“ antwortete der Gefragte, welcher noch liegend 
feftgehalten wurde. 

„Wer waren die beiden andern?” 

„Der Mokkadem und fein Diener, welcher zugleich 
fein Schreiber ift.” 

„Wie oft habt ihr ſchon geſpukt?“ 

„Bon kurz nad) dem Tode des Hausbeſitzers an.” 

„So find wir jest mit dir fertig. Stehe auf, und 
ftelle dich hier an den Maft.* 

Die vier ließen ihn log, und der „Liebling” zog ihın 
noch einen jolchen Sieb über den Rüden, daß er fo ſchnell 
wie mohl noch nie in feinem Leben emporflog. Der 
Emir richtete nun den Blick auf den Reis und fagte: 

„Du kennſt mich und weißt genau, wie lieb ich dich 
habe und welche Macht mir über dich gegeben if. Du 
wirft mir genaue und wahre Antwort geben, fonft bes 
tommft du auch die Peitſche!“ 

Das war dem Alten wohl noch nicht geboten worden; 
er fuhr daher zornig auf: 
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„Emir, ich bin ein gläubiger Moslem und fein 
Sklave oder Diener, jondern der Kommandant diejer 
Dahabijeh!” 

Der „Liebling” wußte ſchon, was er in einem folchen 
Falle zu thun hatte; er fragte nicht, nicht einmal durch 
einen Blick, Tondern ftrich ihm im Gefühle feiner Majejtät, 
oder kürzer deutfch gejagt, feiner Peitſchenoberlehens⸗ 
herrlichkeit die Karbatſche zweimal in folcher Weife über 
den Rüden, daß der Alte gewiß nicht wieder aufzus 
begehren wagte. 

„So!“ nidte der Emir, fehr befriedigt über den 
Amtseifer feines Untergebenen. „Ob einer Sklave, Diener, 
Kommandant, Moslem oder Heide ift, das bleibt fich vor 
Allah, mir und meiner Peitſche vollftändig gleich. Wer 
widerspricht oder lügt, bat es auf feinen Rüden zu 
nehmen. Jetzt rede, du berühmter Kommandant: Seit 
wann dient diefer Barik aus Minieh auf deinem Schiffe?” 

„Seit heute,” erflang es in unterbrüdtem Grimme. 

„Wer brachte ihn?” 

„Der Mokkadem.“ 

„Welche Aufgabe war ihm hier geworden ?* 

„Sr follte den fremden Effendi bedienen.“ 

„Sich bei demjelben einfchmeicheln, um in feine 
Dienfte zu treten und ihn fpäter dem Mokkadem, da3 
heißt, dem Tode zu überliefern?* 

„Davon weiß ich nichts.” 

„So haft du es vergefjen, und wir werden dir den 
Dienft erweifen, dein Gedächtnis zu ſtärken.“ 

Der Reis wurde niedergezogen und empfing die 
Beitfhe, aber nur dreimal, dann geſtand er das Ges 
fragte ein. 

„Sieh, wie fehnell die Peitſche die Vergeblichkeit bes 
feitigt!” meinte der Emir. Ja, die Haut des Nilpferdes 


— 18 — 


öffnet gleich beim erften Hiebe das SFleifch des Leibe 
und die Verftoctheit ded Herzens. Du wirft fo liegen 
bleiben und ferner antworten. Haft du gewußt, daß die 
Brieftafche geftohlen werden ſollte?“ 

„sa — ja,” geftand der Alte zögernd. 

„Und die Hand dazu geboten?” 

„Kein — — ja, o ja!” fchrie er überlaut, als er 
ſofort wieder die Peitſche fühlte. 

„Haft Du gewußt, daß der Effendi fpäter getötet 
werden follte?“ 

Das Eingeftändnis erfolgte erjt nach) dem zweiten 
Siebe. 

„Haft du den Rat gegeben, daß er bejjer gleich heute 
ermordet werden follte?“ 

Der Reis ſchwieg. Ya wollte er nicht fagen, und doch 
fürchtete er fich vor dem Zwangsmittel, welches von dem 
echten Türken Kyr⸗, von dem Araber aber Karbatſch ges 
nannt wird. Die Thätigleit des „Liebling3* aber brachte 
ihn ſchnell zum Geftändniffe. 

„sch könnte noch weiter fragen,” fuhr der Emir fort; 
„aber du elelft mid) an. Du bift ein feiger Hund, der 
wohl den Mut zur Sünde, aber nicht aud) zum Geftänd» 
nijfe bat. Du wirft in deinem eigenen Schlamm erftiden. 
Zehnt ihn an den Maft! Und nun zum Steuermann!“ 

Tiefer hatte ſchon vom Zufehen allein gezittert. Als 
er hörte, daß die peinliche Frage jet an ihn gerichtet 
werden folle, fiel er gleid) in die Kniee und zeterte: 

„DO Allah, o Hünmel, o ihr Mächte! Nicht fchlagen! 
Ich befenne alles, alles!“ 

„Emir,“ bat ich den Reis Effendina, „habe Nach: 
fiht mit ihm! Er fcheint nicht fo fchlimm zu fein. Er 
mußte dem Reis gehorcchen, hat, während ich Taujchte, 
kein einzige8 Wort gejagt und dann, als ich ihnen ihre 
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Schlechtigleit vorwarf, die Wahrheit meiner Anflage durch 
feine Angft, fein Entfegen über meine vermeintliche Alls 
wiſſenheit zugegeben. Er ift in fchlechte Gefellichaft ges 
raten; das ijt fein Vergehen.” 

„Er hat recht, der Effendi; er hat recht. Allah 
wird ihn für dieſe Worte ſegnen!“ jammerte der Furchts 
fame. 

„Gut, ich will e8 glauben,“ entjchied der Emir, „und 
dir nur eine einzige Frage vorlegen. Giebſt du zu, daß 
alles, was der Effendt ung erzählt bat, wahr iſt?“ 

„sa, e8 ift wahr, alles, alles!“ 

„So fteh’ auf! Man wird Erbarmen mit dir haben. 
ber ich fee da voraus, daß du nachher auf eine andere 
Trage ebenfo aufrichtig antworten wirft!“ 

„Welche Frage? Ich fage alles!“ 

„Du wirft e8 erfahren. Du folljt nicht bei diefen 
beiden verſtockten Böfewichtern bleiben. Gebe 9 bin 
an die Kajüte; aber rühre dich nicht!“ 

Sch verjtand die Abficht des Emirs. Der Steuer 
mann follte fern von dem Reis gehalten werden, damit 
diefer ihm nicht durch Drohungen oder Verfprechungen 
bewegen könne, das von ihm noch erwartete Geftändnis 
zu verweigern. Jetzt ließ der Reis Effendina nad drei 
Zampen juchen, und als dieje gebracht und angebrannt 
worden waren, flieg er mit feinem „Liebling” und dein 
Muhamel!), jeder eine Lanıpe tragend, in die jchon ex» 
wähnte Luke hinab, 

Ich ſah, daß der Reis die Lippen zufammenpreßte, 
wohl nicht allein infolge des Schmerzes, welchen die auf» 
gejprungenen Beitjchenfchwielen ihm verurfachten; e8 war 
auch die Angſt vor der Entdedung, welche jetzt zu er» 
warten fland. Sch mochte diefen Menfchen nicht mehr 


3) Steuermann. 
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anſehen. Ein jugendlicher Verbrecher erweckt ficher unfer 
‚ Mitleid; aber ift ein alter Mann, welcher aus wirklicher 
Freude am Böfen fündigt, obgleich er mit einem Fuße 


bereits im Grabe fteht, diefer Teilnahme auch noch wert? 


Der Chrift mag auch hier mild urteilen, der Bürger aber 


kann das nicht und der Pfycholog wohl auch nicht. Ich 


ging nach hinten zu dem Gtexermanne. Er ftredte mir 
die Hand entgegen und fagte: 

„Effendi, ich danke dir, daß du für mich geſprochen 
haſt! Ich bin ein Verwandter des Reis und kann nicht 
von ihm fort. Ich habe dir nichts Böſes thun wollen 
und darum zu allem geſchwiegen.“ 

„Aber du mußt doch einſehen, daß dein Schweigen 
eine Sünde, ein Verbrechen war!” 

„Ich hätte nichts ändern können. Sollte ich den 
Neis gegen dich verraten?“ 

„sa, und dann wäre e3 nicht fo ſchlimm für euch 
geworden, denn der Emir hätte die Dahabijeh nicht bes 
ftiegen, da wir ihn erſt durch unjere lauten Neben her- 
beigezogen haben, und würde nun auch nicht entdecen, 
daß diefes Segelboot ein Sklavenjchiff ift.” 

‚Sin — Skla — ven ſchiff!“ ftammelte ex ent» 
fett. „Wer — wer — behauptet — das?“ 

„Der Emir, und der ift ein Kenner.“ 

„D Unheil, o Verwirrung meiner Gedanfen! Allah, 
Allah, Allah! Mein Körper wankt, meine Gebeine beben, 
und meine Seele zittert. {ch tauche unter im Meere der 
Zrübfal, und die Wirbel des Entfegens mahlen mich 
hinab in die Tiefe der Verzweiflung! Welche Seele erbarınt 
fi) meiner, und welche Hand ſtreckt fich aus, mich zu retten ?* 

„Schweige! Schrei nicht fo! Man joll uns nicht 
beachten. Giebft du zu, daß dieſe Dahabijeh zum Sklaven— 
raube beſtimmt iſt?“ 
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„Zum Raube nicht, aber zum Transport.“ 

„Du bift fchon faſt fechzig Jahre alt. Haft du Fa⸗ 
milie?* 

„Einen Sohn und mehrere Enkel und Entelinnen, 
droben in Gubatar, bei denen fich auch mein Weib bes 
findet.” 

„Das ift in der Nähe der freien Uled⸗Ali⸗Beduinen, 
die ich kenne. Fliehe zu ihnen, und bleibe dort, bis dieſe 
Sache vergejfen ift. Haft du Geld?“ 

„Nur wenige Biafter, und die hat der Reis.” 

Ich juchte zufammen, was ich entbehren konnte, gab 
e3 ihm und jagte: 

„sch habe bemerkt, daß das Kleine Boot hinten am 
Steuer befeftigt if. Laß dich an dem Tau, an welchem 
es hängt, hinab, und mach’ dich fchnell davon!” 

Recht gern, o wie gern! In einem Sabre wird 
alles vergeffen fein, und dann darf ich mich wieder jehen 
laffen. Aber wie komme ich hinauf zum Steuer? Man 
wird mich ſehen!“ 

„Nein, denn ich gehe jebt vor und werde die Leute 
fo befchäftigen, daß fie ihre Aufmerkſamkeit nur auf mich 
richten. Aljo paß auf! Sobald du bemerfit, daß nies 
mand berfieht, jpringft du die Stufen hinauf.“ 

„Sa, ja, Effendi! D, welchen Dank bin id — —“ 

„Rede nicht, und handle Lieber! Allah beſchirme 
deine Flucht und laſſe dich nicht wieder auf folche Ab- 
wege geraten!” 

„Nie wieder werde ich Böfes thun! Effendi, Tein 
Moslem hätte fich meiner erbarmt; du aber, der du ein 
Chriſt bift, haft mid — —" 

Mehr hörte ich nicht, denn ich war ſchon von ihm 
fort, um zum Maft zu gehen, wo ich die Leute des Emir 
nach ihrem „Falten“ fragte. Sie waren jo voller Bes 
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munderung Über die Vorzüge Ddiefes ihres Fahrzeuges, 
daß fie alle zugleich auf mich einſprachen. Und als ich 
ihnen mitteilte, daß ich mit ihnen fahren würde, drängten 
fie fih fo um mid, daß dem Steuermanne die beabfich- 
tigte Gelegenheit geboten wurde. Ich ſah ihn die Stufen 
emporeilen und hinter dem Dualme der Pechpfanne ver- 
ſchwinden. Wer mir jett gejagt hätte, daß ich ihn bald 
wiedertreffen werde, nicht bei den Wled»Ali-Beduinen, 
fondern droben im Sudan, dem hätte ich es wohl kaum 
geglaubt. 

Jetzt kehrte der Emir mit feinen beiden Begleitern 
zurüd. Schon befürchtete ich, daß er zunächft den Steuer⸗ 
mann auffuchen und alfo deffen Flucht vorzeitig entdeden 
werde; aber glüclichermweife Fam er direkt zu ung an den 
Maft und mwendete ſich an den Reis: 

„Zunächſt will ich noch eine Nebenfache beenden, 
Wie viel hat diefer Emir für Paſſage bezahlt?“ 

„Hundert Piafter,“ behauptete der alte, freche Sünder 
felbjt noch jet. 

„Der Effendi aber fpricht von dreihundert. Du giebt 
alfo zweihundert weniger an. Einer von euch will mid) 
täufchen. Dir glaube ich nicht. Lieber nehme ich an, 
daß der Effendi fi) um zweihundert geirrt bat. Das 
find alfo fünfhundert, welche du ihm fofort auszahlen 
wirft.” 

„Das ift Betrug, der offenbarfte Betrug!” fehrie der 
Alte, fühlte aber fofort die Peitfche des „Lieblings” auf 
feinem Rüden, mwodurh er zu der Erklärung bewegt 
wurde, daß er mit der Zahlung einverftanden fei. 

„But! Wo haft du dein Geld?“ fragte der Emir. 

Der Reis zögerte mit der Antwort, wurde aber 
durch die drohend erhobene Peitjche geziwungen, zu jagen, 
daß er feine Kaffa unten im Raume verborgen habe, 
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„So wirft du uns hinab begleiten,” meinte der uns 
erbittliche Inquiſitor. „Wohin ift denn deine Dahabijeh 
beftimmt?” 

„Nur bis Chartum.” 

„Nicht weiter? Das ift Lüge. Du giebft mir diefe 
Antwort, damit ich nicht erraten möge, welche Art von 
Handel du da oben treiben willit. Welche Waren haft 
du geladen?” 

„Solche, welche dort gefucht werden, Beugitoffe, 
Werkzeuge, billige Schmucfachen für die Neger und ähn⸗ 
liche Dinge; dafür will ich die Produkte des Landes eins 
tauschen.” 

„Das Vlingt recht unverfänglich, Doch glaube ich dir 
nicht. Die Kiften und Ballen, welche ich unten liegen 
fab, haben eine Geftalt, welche erraten läßt, daß fie ganz 
andere Dinge enthalten. Ich werde fie alfo öffnen Lafjen, 
und wehe dir, wenn ich Dich auf verbotenen Wegen er» 
tappe!” 

„Smir, ich) wandle auf den Wegen des Geſetzes,“ 
verficherte der Alte, „und du kannſt dir die Mühe des 
Deffnens getroft eriparen.” 

„Willich? Ich habe glauben müffen, daß du mit 
Brettern, Pfoften und anderen Hölzern handeljt, denn ich 
habe eine Menge derjelben unten liegen fehen. Wozu 
find diejelben denn beftimmt 7” 

„Auch zum Verlaufe. Im Süden giebt es Teine zus 
gejchnittenen Hölzer, weshalb fie von wohlhabenden Leuten, 
welche fie zum Baue ihrer Wohnungen brauchen, jehr gut 
bezahlt werden.” 

„Einem andern dürfteft du das fagen, mir aber 
nicht. Wie kommt e8 dann, daß diefe Stüten, Balken 
und Latten fo zugefchnitten und abgepaßt find, daß du mit 


— 14 — 


ihnen zwei oder gar drei Unterböden herzuftellen ver» 
magſt?“ 

„Das ift Zufall, Emir!“ 

„Wenn du ein gläubiger Sohn des Propheten wärft, 
mwürdeft du willen, daß es feinen Zufall giebt. Handelft 
du etwa auch mit eifernen Ketten? Ich habe einen ganzen 
Haufen im Raume liegen fehen. Die Bretter und Ketten 
verraten dein eigentliche Gewerbe, und dein Leugnen ift 
erfolglos, Ich brauche dein Geftändnis nicht und werde 
dir den Beweis, daß du ein Sklavenhändler bift, durch 
die Ausſage deines eigenen Steuermannes liefern. Man 
hole ihn her! Er fürchtet fi) vor der Peitſche und wird 
uns fofort die Wahrheit jagen.” 

Infolge diefer Worte richteten fich aller Augen nach 
der Stelle, an welcher fich der Steuermann befunden hatte. 
Er war nicht mehr dort; man juchte, doch ohne ihn zu 
finden. Der Reis Effendina nahm die Sache weit leichter, 
als ich vermutet hatte. Er gebot fchon nach kurzer Zeit 
feinen eifrig forjchenden Leuten: 

„Gebt euch feine Mühe! Ich fehe, daß er fort ift. 
Ihr Habt nicht aufgepaßt, und es ift ihm gelungen, fich 
unbemerkt über das Landungsbrett nach dem Ufer zu 
fchleichen. Ich ſollte euch eigentlich betrafen; da er aber 
fein fo verjtocter Halunfe wie bier diefer fein Reis war, 
fo mag er immerhin entlommen fein, und ich will euch 
verzeihen. Jetzt wollen wir wieder hinab, um uns das 
Fahrgeld zurüdzablen zu laſſen.“ 

Er lud mid) ein, ihm zu folgen. Zwei feiner Leute 
ergriffen den Reis, um ihn zur Luke zu führen Die 
anderen blieben oben. Unten angelommen, war e3 mit 
Hilfe der Laternen leicht, fich zurecht zu finden. Das 
Innere der Dahabijeh bildete einen großen Raum, von 
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welchem Hinten und vorn ein Meiner Verfchlag abges 
fchnitten war. Sn diefem Raume fah ich nur etwa 
zwanzig Kiſten und Ballen liegen. Das mar allerdings 
auffällig, da diefe Schiffe gewöhnlich Kairo nicht eher 
verlaffen, als bis fie volle Ladung haben. In dem bins 
teren, unverfchloffenen Verſchlage ftand ein Werkzeug: 
taften; dort lagen auch die erwähnten Ketten, die von 
verfchiedener Länge, Stärke und Konftruftion, aber ohne 
Ausnahme zur SFeffelung der Sklaven beſtimmt waren. 
In dem großen Raume waren zu beiden Seiten desfelben 
hohe Lagen von Brettern und Ballen aufgefchichtet. Dazu 
bemerkte ich drei übereinander liegende, horizontale Reihen 
von Pfoften, welche an die Schiffsrippen feitgefchraubt 
waren. Dieſe follten offenbar die Seitenftügen der drei 
Unterded3 bilden, welche man aus den vorhandenen 
Brettern herzuftellen beabfichtigte. Dieſe Unterded3 oder 
Böden waren natürlich zur Aufnahme von Negern be 
ftimmt. Die Entfernung der Rippenpfoften ließ erkennen, 
daß jedes dieſer Deds nur eine Höhe von noch nicht ein- 
mal vier Fuß befaß und die armen Schwarzen aljo 
während des langen Transportes nicht ftehen, ja, kaum 
ſitzen konnten. Uebrigens geftand der Reis fpäter, daß 
e3 ihnen nur ausnahmsweife erlaubt werde, fich zu ſetzen, 
fie vielmehr gewöhnlich in liegender Stellung feitgelettet 
feien. Da ich mich lebhaft dafür intereffierte, forjchte ich 
ihn aus und erfuhr näheres über die Einteilung diejer 
Räume und die Unterbringung der Schwarzen. Infolge 
der beiden Bretterverfchläge am Vorder» und Hinterteile 
des Schiffes, welche die Rundung wegnahmen, hatte jeder 
zwifchen ihnen liegende Sklavenraum die Geftalt eines 
regelmäßigen Rechteckes, in welchem die Schwarzen in 
folgender Weife unterzubringen waren: 


— 166 — 


[s] [s| = 
III AI I 1044 10010001 ——u141 
I TIER 
Jeder Raum war in die Abteilungen geſchieden, 
welche, wie die Striche andeuten ſollen, je fünfzig Schwarze 
enthielten, die ſo plaziert wurden, daß ſie mit den Füßen 
gegen einander lagen. In der Mitte dieſer Abteilungen, 
da, wo auf dem Riſſe das L ſteht, befand ſich eine Luke, 
durch welche die übereinander liegenden Räume mittels 
einer Treppe miteinander verbunden waren. Denkt man 
ſich die geringe Höhe dieſer Zwiſchendecks, welche nicht 
die Spur einer Ventilation beſaßen, die Hitze Aegyptens, 
die jedenfalls armſelige Verpflegung und die ſchlechte, ja 
grauſame Behandlung, ſo iſt es nicht ſchwer, ſich die 


ſchreckliche Lage dieſer 450 in der Dahabijeh unter⸗ 
gebrachten Schwarzen auszumalen. 


Der Reis wurde nach dem vorderen Verſchlage ges 
führt, welcher verichlojfen war. Er mußte öffnen, und 
nun jahen wir ein Kleines Gelaß, defjen Brettermände 
mit Negerpeitjchen behangen waren. Eine bedeutende An⸗ 
zahl von Raki-Flaſchen, wohl nur für den Kapitän bes 
ſtimmt, mar aufgeftapelt, und in einer Ede ftand ein 
Blcchkaften, an welchem zwei Vorlegefchlöffer hingen. 
Der Reis hatte die dazu gehörigen Schlüffel bei fich. Als 
er geöffnet hatte, zeigte es fich, daß diefer Kaften einige 
taufend Maria-Therefien- Thaler enthielt. Der Emir griff 
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ohne Umftände zu und zählte eine Anzahl davon ab, 
welche er mir mit den Worten binbielt: 
„Da, nimm, Effendi! Es find deine fünfhundert 


Piaſter.“ 
„Es iſt ja viel mehr!“ antwortete ich, ohne zuzu- 
langen. „Der Thaler gilt hier ja — —“ 


„Schweig!”" unterbrach er mich. „Das verftehe ich 
bejfer als du. Dieſer fllavenhandelnde Reis hat das 
Geld für den Sudan beftimmt, wo der Thaler zehn 
Piaſter gilt. Darum rechne ich nach dem dortigen Werte 
und gebe dir fünfzig Thaler, was genau fünfhundert 
Piaſter beträgt. — 

„Uber mein Paffagegeld betrug nicht fünfhundert 
Piaſier ſondern — —” 

„Still!“ unterbrach er mich abermals, Ich weiß 
fehr wohl, was ich thue. Wehe den, der mehe thut! 
Das ift der Grundſatz, nach welchem ich zu Handeln 
pflege.” 


Sch mußte ſchweigen, konnte mir aber ſeine Art der 


Berechnung gefallen laſſen. Seine Behauptung in Be⸗ 
ziehung auf den Wert des Maria⸗Thereſienthalers ſagte 
das gerade Gegenteil der Wahrheit, denn dieſe Münze 
hat im Sudan einen weit höheren Wert als in Kairo. 
Ich hätte alſo viel weniger erhalten ſollen, ſelbſt wenn 
von Murad Naſſyr fünfhundert Piaſter für mich bezahlt 
worden wären. Als ich die fünfzig harten Thaler in meine 
Taſche gleiten ließ, faltete der alte Reis die Hände, hob 
das Auge nach oben und ſeufzte: 

„O Allah! Die Geſchicke, welche du deinen Gläu⸗ 
bigen ſendeft, find zuweilen hart, ſehr hart; aber du wirft 
mir diefe Graufamleit dereinit mit den ewigen Wonnen 
des Paradiefes vergelten.” 

„Die Karbatiche wirft du dort erhalten, fo wie du 
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fie hier befommen haft und jedenfalls noch öfter fühlen 
wirft!” fuhr ihn der Emir an. „Du wirft Qualen leiden 
wie ein umgeftülpter gel, defjen Stacheln ihm in das 
eigene Fleifch fahren. Wer Menfchen raubt und mit 
Sklaven handelt, der hat nach dem Tode nur die Hölle 
zu erwarten,” 

Ich begreife nicht, was du fageft, Emir! Es Tann 
mir nicht einfallen, etwas zu treiben, was verboten ift. 
ch gehe den Weg der Gerechten, und meine Pfade find 
die Pfade der Tugendhaften, welche Allah lieb hat.“ 

„Schweig’, Hund!” donnerte ihn der Neis Effen» 
dina an. „Wenn du nicht3 begreifft, jo werde ich dafür 
forgen, daß du wenigſtens etwas fühlit, nämlich meine 
Beitfche. Deine Bosheit ift groß; aber deine SFrechheit 
geht noch über Diefelbe hinaus. Meint du, ich fei blind ? 
Sch, der Reis Effendina, werde wohl aus der Einrich 
tung eines Schiffes erraten können, wozu e3 gebraucht 
werden fol! Komm her, ich will dir bemeifen, daß ich 
alles errate und verjtehe!“ 

Er zog ihn hinaus in die Hauptabteilung und gab 
Dort eine fo genaue Erklärung des Zweckes und der Kon: 
ftruftion der jpäter herzuftellenden Einrichtung, ala ob ex 
felbft die Zeichnung dazu entworfen hätte, Die wiederholte 
Drohung mit der Peitjche that das übrige; der Reis fah 
fi gezwungen, ein umfafjendes Geſtändnis abzulegen, 
worauf Achmed Abd el Inſaf das Schiff und defjen Sn: 
halt, alſo auch das Geld für beſchlagnahmt erklärte, 
Ssnfolgedeffen wurde der Kaften aus dem Berfchlage ge: 
nommen und der Reis in dem legteren eingefperrt. Der 
Berluft der fchönen Maria-Therefien-Thaler fchien ihm 
mehr zu Herzen zu gehen ala das Schickſal, welches ihn 
außerdem ermartete. 

Mir fliegen wieder an Deck, wobei die zwei Leute, 
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welche ung begleitet hatten, den Geldfaften tragen mußten. 
Dben angetommen, gab der Emir den Befehl, auch den 
Geift Nummer Drei einzufperren. Während dies gefchah, 
famen dir Matroſen an Bord. Sie ahnten nicht3 von 
dem, was bier vorgegangen war, und zeigten fich nicht 
wenig erflaunt, die Dahabijeh in andern und zwar in 
folchen Beftg übergegangen zu fehen. Der Emir ftellte 
ein Verhör mit ihnen an, wobei fich berausftellte, daß 
fie zwar nicht mit Sicherheit gewußt, aber doch geahnt 
hatten, wozu das Schiff beftimmt geweſen war. Der 
Reis Effendina ftellte ihnen mehrmalige Baftonnade in 
Ausficht und Ließ fie in den Raum bringen, deſſen Zus 
gänge verichloffen und dann unter Bewachung geftellt 
wurden. 

Nun forderte er mich auf, ihm mit meinen beiden 
Pflegbefohlenen nach dem „Falken“, feinem Schiffe, zu 
folgen. Meine Effekten follten fpäter geholt werden. 
„Eſch Schahin”, der Falke, lag eine Strede aufwärt3 am 
Ufer. Da es dunkel war, fo konnte ich feine Geftalt, 
feine äußeren Umriffe, nicht genau erkennen, doch fah ich 
beim Scheine der Dedlaterne, daß er jehr lang und fchmal 
gebaut war und zwei Maften mit ganz eigenartiger Take⸗ 
lung trug. Hinten befand fich eine doppelte Kajüte. Die 
eine lag an Del und die andere eine Treppe tiefer. 
Diefe letztere wurde mir und den Kindern angemiejen. 
Sie war mit Fenftern verfehen und mehr al3 geräumig 
genug für ung drei Perfonen. Die Einrichtung war zwar 
eine orientalifche, aber es gab doch verfchiedene Vorrich- 
tungen und Gegenftände, welche auch einem Abendländer 
erlaubten, es fich nach feiner Art und Weife bequem zu 
machen. 

Der Emir fandte noch fünf Männer zur Bewachung 
der Dahabijeh ab; mit diefen gingen zwei andere, welche 
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meine Sachen holen follten. Als ich ihn fragte, wie hoch 
fi) die Beſatzung des „Fallen“ belaufe, erfuhr ich, daß 
fie aus vierzig Triegstüchtigen Männern beitand, deren 
Vorleben ein folches war, daß fie fich für das Leben im 
Sudan und die Jagd auf Sklavenjäger ganz vorzüglich 
eigneten. 

Da es für mich nicht3 zu thun gab, fo legte ich mich 
nieder. Die Polſter waren eines Bafcha würdig, und ich 
fchlief, ohne einmal aufzumachen, weit in den lichten 
Morgen hinein. ALS ich dann auf das Ded kam, wurde 
ich von dem Oberlieutenant fehr höflich begrüßt und nach 
meinen Befehlen gefragt. Er teilte mir mit, daß man 
meinen Wünfchen ebenfo nachzufommen habe, als ob fie 
diejenigen des Befehlshabers felbft feien. Ich beitellte 
Raffee für mi) urd die Kinder und fragte nach dem 
Neis Effendina Er war nicht da, fondern befand fich 
mit der Dahabijeh bereit3 nach Kairo unterwegs, um 
diefelbe und den Reis mit feinen Leuten der Behörde zu 
übergeben; zugleich hatte er die Abficht, nach dem Gaufler 
zu fahnden. Es war nur aus Höflichkeit gefchehen, daß 
er mich vor feinem Abgange nicht gewect Hatte. 

E3 wurden für mich und die Kinder Kiffen auf das 
Hinterded gebracht, von welchem aus wir die ganze Breite 
des Stromes überbliden konnten. Zunächſt befchäftigte 
mich nur das Schiff, auf welchem ich mid) befand. Seine 
Linien waren jcharf aber doch graziös, und ein Blid auf 
die Maften, das Takelwerk und die jet allerdings bes 
fchlagenen Segel fagte mir, daß es ein ausgezeichneter 
Gegler fein müjje. 

Noch faßen wir beim Kaffee und dem noch warmen 
Gebäck, welches der Schiffsfoch für ung zubereitet hatte, 
als wir einen Sandal erblicten, welcher drüben auf der 
Mitte des Stromes langfam herangeglitten kam. Er 
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wollte vorüber. Ich Tonnte feinen Namen „Abu ’l ads 
ſchal“9 lefen und fchickte meinen fchwarzen Knaben nach 
der Rajüte, um mir mein Fernrohr zu bringen. Dies 
that ich ohne alle Ahnung; doch follte ich fehen, daß 
diefer Gedanke fehr am Plate geweſen war, denn als ich 
das Rohr auf den Sandal richtete, welcher fich jebt in 
gleicher Höhe mit ung befand, jah ich auf dem Dede 
desfelben bei anderen Leuten einen Mann ftehen, welcher 
fcharf nach uns herüberblicte. Ich erkannte fofort den 
Muza’bir, den Gaukler, den der Emir fangen wollte, 
Der Kerl Hatte fich mohlmeislich mit dem erften auf» 
wärtsgehenden Schiffe aus dem Staube gemacht. 

Natürlich teilte ich dem Jüz bafchi?) meine Ent- 
dedung mit und fragte ihn, ob er diefen Menfchen nicht 
vom Sandal holen könne; leider aber jagte er mir, daß 
er ohne den bejonderen Befehl des Emirs weder felbft 
den „Falken“ verlaffen, noch Leute von Bord fchiden 
dürfe. Wir mußten alfo den Gaukler einftweilen laufen 
oder vielmehr fahren laffen. — — — 

I) Bater der Eile, der Schnelligkeit. 
9 Pberlieutenant. 


Drittes Anpitel. 
Sn HSiutf, 


ine Segelfahrt auf dem Nile, welche inhaltsreichen 
Morte! Man hat el Kahira, die Pforte des Drientes 
hinter fich und ftrebt dem Süden zu. Dem Süden! Man 
glaube nicht, daß da3 Wort Sudan gleichbedeutend mit 
unferm deutfchen „Süden“ ift. Sudan (gefprochen Sudahn) 
ift der gebrochene Plural von aswad, ſchwarz; Beled 
heißt Land, und Beled es Sudan bedeutet alſo das Land 
der Schwarzen. Der Süden heißt fomohl im Türlifchen 
al3 auch im Arabifchen Kyble oder Dſchenub. 

Nach dem Süden! Das ift fo viel wie eine Fahrt 
in3 Unbefannte, ind Geheimnisvolle. Und wer diefe Fahrt 
ſchon zehn» oder zmanzigmal gemacht hat, dem bleibt der 
Süden Doch immer noch die Gegend des Dunkels, in 
welcher täglich neue Entdedungen zu machen find. 

Seht Tann man mit der Bahıı von Kairo nad) Siut 
fahren; aber eine pfeifende Lokomotive am Nil, eine 
dunfle, häßliche Rauchwolke in der berrlichen Luft des 
heiligen Strome3, das will wie eine Entmweihung erfcheinen. 
Und wie fährt man auf der ägyptifchen Bahn! Es iſt 
vor einigen Jahren in Ungarn vorgelommen, daß der 
Zug an einer Tleinen Station zwei Minuten zu halten 
Datte; die Beamten ftiegen aus, um Wein zu trinken; 
der Mafchinift that natürlich dasfelbe Da kam den 
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Baffagieren der Gedanke, auf einer nahen Kegelbahn ein 
Spielen zu machen. Als die erfte Partie zu Ende war, 
wurde noch eine zweite gefchoben; dann flieg man ges 
mächlich ein, und der Zug trollte fi) mit Beamten und 
Baffagieren von dannen. Wenn da8 an der fchönen, 
blauen Donau gejchieht, was kann man dann am Nile 
erwarten ? 
Ich ziehe das Ded eines Schiffes dem engen Bahn: 
coupoͤe vor. Da fit man auf feiner Matte oder auf 
feinem Polſter, die Pfeife in der Hand und den duften- 
den Kaffee vor fih. Der über zmweitaufend Fuß breite 
Strom dehnt ſich wie ein See vor dem Blicke aus, fchein- 
bar grenzenlos. Das erregt die Phantafie, welche veraus⸗ 
eilt, dem Süden entgegen, um fich denjelben mit riefigen 
Pflanzen und Zierbildern zu bevöltern. Ber Nordwind 
liegt in den Segeln; die Matrofen boden allerort3 und 
vertreiben fich die Zeit, indem fie fchlafen, gedankenlos 
vor fich hinſtarren oder fich mit Tindlichen Spielen be» 
Ihäftigen. Die Augen des Reifenden werden müde; fie 
Ichließen fih nicht, und doch beginnt er zu träumen, und 
er träumt, bis der Auf erfchallt: „Auf zum Gebete, ihr 
Gläubigen!" Dann Inieen alle nieder, verneigen fich nach 
der Kibblah und rufen: Ich bezeuge, daß es keinen Gott 
giebt außer Gott; ich bezeuge, daB Muhammed der Ge» 
fandte Gottes iſt!“ Dann fchläft oder fpielt man wieder, 
bis der Reis ein Kommando erjchallen läßt oder ein bes 
gegnendes Schiff oder Floß die Aufmerkſamkeit auf fich 
zieht. | 
Die Flöffe find dem Fremden deshalb intereffant, 
weil fie nicht au8 Bäumen, Stämmen oder fonftigen 
Hölgern, fondern aus — — Wafferlrügen beftehen. Der 
Aegypter trinkt nur das MWaffer des Niles. Die Krüge, 
in denen man es fchöpft, find porös. — Die Unreinigfeit 
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Schlägt fich nieder; durch die Poren dringt die Feuchtig. 
feit, und indem dieſelbe verdunftet, wird da8 im Gefäße 
befindliche Waffer kühler, als es im Fluſſe if. Es Hat 
einen Außerft angenehmen Gefchmad, und wer fich einmal 
daran gewöhnt hat, der zieht es ſelbſt dem Quellwaſſer 
der Dafen vor. Dieſe Waſſerkrüge werden in Ballas, 
einem Orte am linken Nilufer, fabriziert und darum 
Ballafi genannt. Man flicht aus GStriden lange, rechts 
edige Nebe, deren Bmwifchenräume vom Durchmefjer der 
Krüge find, welche in die Machen diefes Nebes gehängt 
werden. Da die Gefäße leer find, fo ſchwimmen fie auf 
dem Waller. Mean ftellt eine zweite Schicht darauf; 
dann ift das Floß fertig und kann ftromabwärt3 gehen. 

Die Fruchtbarkeit de8 Landes beruht nur auf den 
Ueberſchwemmungen des Niles, welcher zu gemwifjen Zeiten 
fteigt und ebenjo regelmäßig wieder fällt. Je höher die 
Meberfchwemmung, auf eine deſto reichere Ernte ift zu 
rechnen. Um das Waſſer fo weit wie möglich zu leiten, 
find Kanäle gezogen. Auf den Dämmen diefer Kanäle 
wie auf den hohen Flußufern find Sakkias angebradıt, 
Schöpfwerke, mit deren Hilfe die Beliter das Waſſer 
heben, um es auf ihre Felder zu leiten. Sie beitehen 
meift aus Rädern, an denen Gefäße hängen, melche das 
Waſſer unten faſſen und oben in einen Graben gießen, 
welcher es weiter leitet. Sie werden durch Kamele, Ejel, 
felbjt auch durch Rinder oder gar von Menfchenhand 
bewegt, und ihr monotone3 Knarren iſt weithin zu hören. 
Oft auch ficht man einen Armen am Ranale ftehen, 
welcher das Waſſer für fein minziges Feld mit eigenen 
Händen ſchöpft. Er befigt nicht fo viel, um fich eine 
Sakkia anzufchaffen und fie zu verjteuern. Denn in 
Aegypten muß alles verfteuert werden, felbit der Baum, 
wenn er nur einige Früchte trägt. Es tft vorgefonmmen. 
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daB ganze Drtfchaften ihre Palmwälder vernichteten, um 
der Steuer zu entgehen. Mer wohlhabend ift, der hütet 
fich fehr, die zu zeigen, und der Arme braucht fich nicht 
zu verftellen. Darum macht die menjchliche Staffage der 
Nillandfchaft den Eindrud einer Dürftigleit, welche zwar 
nicht zu den fozialen Verhältniffen des Landes, aber defto 
mebr zu feiner Fruchtbarkeit in graffem Widerfpruche 
fteht. — 

Wir näherten uns Siut, meinem einftweiligen Biele. 
Zwei volle Tage hatte „Eich Schahin“ noch am Ufer 
von Giſeh gelegen, bevor wir die Anker lichten Tonnten. 
So lange war der Emir durch feine Pflichten dort auf: 
gehalten worden. Seine Nachforfchungen nach dem Muza⸗ 
bir waren in Kairo natürlich vergeblich gemwefen, und 
als er bei feiner Rückkehr von mir erfuhr, daß derfelbe 
auf dem Sandal „Abu 'ladſchal“ flußaufwärts entkommen 
fei, wurde jein Aerger darüber nur durch die Hoffnung 
gemildert, daß wir bei der Schnelligkeit unferes „Falten“ 
dieſes Fahrzeug bald einholen würden. 

Wir hatten in allen Häfen angelegt oder wenigstens dag 
Boot entjendet, um uns nach dem Sandal zu erkundigen, 
vergeben? ; er Hatte die Ufer vermieden. Nun bofften 
wir, ihn in Siut zu fehen und dann Näheres über den 
Muza’bir zu erfahren. Lange, bevor wir den Hafen ers 
reichten, fahen wir die Stadt vor ung liegen. Gie heißt 
koptiſch Saud und ift das Lykonpolis (Wolfsſtadt) der 
Alten. Sie fteht wenig entfernt vom Ufer in einer fehr 
fruchtbaren und ungemein reizenden Gegend. Bei einer 
Einwohnerzahl von über dreißigtaufend Köpfen ift fie der 
Sig eine Paſchas und eines Toptifchen Bifchofes; in 
neuerer Zeit giebt es einen deutfchen Konfularagenten 
bier. Ihr Handel erftredt fich bis in das Innere von 
Arfika, denn fie ift die Hauptitation der nubifchen und 
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oftfudanefifchen Karawanen. Die Stadt war fehon im 
Altertume von Bedeutung, doch befißt fie feine Monus 
mente, wenn man nicht die alte Nekropole und die in 
den weltlichen Libyfchen Bergen gelegenen Mumiengräber 
de3 früher bier verehrten Wolfes dazu rechnen will. 
Unmeit des nicht fehr entfernten Dorfes Maabdah bes 
findet fich eine leider wenig befuchte Höhle mit Krofodils- 
mumien. 

Wir ließen am Dorfe El Hamra, welches den Hafen 
von Siut bildet, den Anker fallen. Der Emir hatte al3 
Neis Effendina keine hafenpolizeilichen Obliegenheiten zu 
erfüllen und konnte alſo mit mir fofort ans Land gehen. 
Mir fuchten nach dem Sandal; er war nicht da. Von 
dein Hafenkapitän erfuhren wir, daß diejes Schiff zwar 
gejchen worden, aber ohne anzulegen vorübergefegelt fei. 
Wir mußten aljo annehmen, daß der Muza’bir fich nicht 
in Siut befinde. Achmed Abd el Inſaf, der darauf 
brannte, den Menfchen in feine Hand zu befommen, bes 
fchloß, fofort wieder abzufegeln, um den Sandal einzu: 
holen. Er hätte ohnedics nicht lange vor Siut liegen 
bleiben können, da feine Pflicht ihn nach Chartum rief. 
Er hatte noch am letzten Tage in Kairo durch einen feiner 
Agenten, deren er in jeder Niljtadt einen befaß, erfahren, 
daß fi) da oben etwas vorbereite, wobei ein guter Yang 
zu machen ſei. Was das war, Lonnte ich troß feiner 
fonjtigen Offenheit und des Vertrauens, melches er mir 
chenkte, nicht erfahren. Ich hatte bemerkt, daß ex meine 
Eigenheiten ftudierte, und mich befonder3 über feine Wiß- 
begierde gefreut. Tauſend und noch mehr Fragen mußte 
ich ihm beantworten; er war ein ſowohl Törperlich wie 
auch geiftig reich begabter Menſch und begriff jehr leicht. 
Aın Teichteften aber hatte er eingefchen, daß feine Kennt—⸗ 
niſſe ſehr mangelhaft feien, natürlich dem Wiffen eines 
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Enropder8 gegenüber. Bei diefer Armut an realem 
Wiſſen war es freilich fein Wunder, daß ich jede feiner 
Fragen zu beantworten vermochte, und fo fam «8, daß 
er mich, was ich leider nicht verdiente, für einen Aus» 
bund von Klugheit und Gelehrfamteit hielt. Bei all 
diefer Hochachtung und den freundfchaftlichen Gefühlen, 
welche er fichtlich für mich hegte, bewahrte er jene Zurüd» 
haltung, welche dem Srientalen eigen ift, und die er 
feinem Range ſchuldig zu fein glaubte. Ich erkannte, 
daß e8 feine Anficht fei, ex ftehe als Reis Effendina über 
mir, der ich keinen militärischen oder fonftigen Rang be= 
fleidete. Er hatte auch gar nicht unrecht, und ich bemerkte 
mit Vergnügen die Genugthuung, mit welcher er die höfs 
liche Befcheidenheit, deren ich mich befleißigte, beobachtete, 
Er vergalt diefelbe mit einer Zus und Vertraulichkeit, 
welche nur dann fich in das Gegenteil verwandelte, wenn 
ih auf Chartum und feine dort zu verfolgenden ‘Pläne 
zu jprechen kam. Boch konnte ich, da es fich hierbei um 
Amts» oder Dienftgeheimniffe handelte, ihm das nicht 
übel nehmen. Dennoch fchien es mir, ald ob diefe feine 
Verfchwiegenheit ihm weniger durch feine Pflicht als viels 
mehr aus perjönlichen Gründen geboten erjcheine, und 
das war es, was mich zu verflimmen vermochte, wenn 
ich e3 mir aud) nicht merken ließ. 

Da ih Murad Nafiyr, meinem dicken Türken, das 
ihm gegebene Wort, ihn in Siut zu erwarten, halten 
wollte, jo mußte ich mich hier von dem Emir trennen. 
Die Dinka⸗Kinder behielt er auf dem ‚Falken“ in feiner 
Obhut, da es ihm leichter war als mir, fie in ihre Heimat 
zurüdzubringen. Für mich wäre daß vielleicht, ja fehr 
wahrfcheinlich, unmöglich geweſen. Als ich mich von ihnen 
verabjchiedete, hingen fie fich an mich und wollten nicht 
an Bord bleiben. Ich Tonnte ihre Thränen nur mit dem 
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Verſprechen ftillen, daß ich ihnen bald nachkommen wolle, 
Dann mußten zwei Matrofen meine wenigen Effekten 
nehmen, und der Emir führte mich nach der Stadt. Als 
ich ihn fragte, mo er mich da unterbringen wollte, ants 
wortete er mir: 

„Wo anders als beim Paſcha? Ein Mann wie du 
darf nur beim vornehmften Herrn wohnen.“ 

„Und du meinft, daß ich ihm willlommen fein werde?” 

„Natürlid! Bumal wenn ich dich bringe und dich 
ihm empfehle. Ex wird dich wie einen Freund und Bes 
fannten aufnehmen.“ 

Das berubigte mih. Dennoch hätte ich Lieber in 
einem gewöhnlichen Haufe, wo ich fie bezahlen konnte, 
um Unterkunft gebeten. 

Der Weg führt vom Hafen auf einem Damme nach 
der Stadt. Zu beiden Seiten desſelben breitete fich jaf- 
tiges Grün aus, und goldene3 Sonnenlicht flutete Darüber 
bin. Der Damm war belebt von Menſchen, welche, wie 
wir, vom Hafen kamen oder dorthin gingen. Wir ge 
langten durch eine faracenifche Pforte, welche zugleich den 
Haupteingang der Stadt bildete, in einen Hof, welcher 
zu dem Palaſte des Pafchad gehörte. Die Wände rings 
um waren weiß getüncht und die wenigen Fenfteröffnungen 
mit dunflen Blenden verjehen. An den Mauern zogen 
fich niedrige Bänke bin, auf denen, rauchend und Taffee 
fchlürfend, Iangbärtige Geſtalten faßen, welche ich Luft 
hatte, für Angehörige der Schloßmwache zu halten. Keiner 
diefer Männer befiiminerte fih um uns, 

Man fah, daß der Emir fich nicht zum erftenmale 
bier befand. Er ſchritt auf eine Thüre zu, gebot den 
Matrojen, bier zu warten, und trat mit mir ein. Im 
Innern ftand eine Wache, welche er nach dem Haushof— 
meifter fragte. Der Soldat lehnte fein Gewehr an die 
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Mand und entfernte fih. Nach einiger Beit Tehrte er 
zurüd, bielt dem Emir die hohle Hand bin und jagte: 

„sch [ol euch führen, wenn du mir ein Balfchifch 
giebſt.“ 

Der Rels Effendina verabreichte ihm eine derbe 
Dbrfeige und antwortete: 

„Hier dein Bakſchiſch, und nun beeile dich, wenn du 
nicht die Baftonnade haben willjt!* 

Der Gezüchtigte betrachtete nun erſt den Emir ges 
nauer. Er fah ein, daß er 23 mit feinem gewöhnlichen 
Manne zu thun hatte; die Ohrfeige war ja der beite 
Beweis dafür, und fchritt, fich eifrig die Wange reibend, 
ung voran. 

Wir gelangten in einen Innenhof, in welchem es 
rundum Thüren gab. Unter einer derjelben ftand ein in 
feidene Gewänder gehüllter dicker, unförmlicher Schwarzer, 
welcher ung mit finjteren Blicken entgegenjah. Sobald 
aber fein Auge auf den Emir fiel, veränderte fich der 
Ausdruck feines Gefichtes; er krümmte den breiten Rüden, 
kreuzte die Arme auf der Bruft und rief: 

„DBerzeibe, daB du mich hier ftehen fiehft! Hätte ich 
deine hohe Gegenwart vermutet, jo wäre ich dir entgegen 
gefommen.“ 

Grobheit erregt Refpelt; das fchien der Neis Effens 
dina zu wiſſen, denn er antwortete in barfchem Zone: 

„Bellen bedarf es nicht. Aber wie kannſt du dem 
Wächter befehlen, von mir ein Bakſchiſch zu verlangen?“ 

„Hat er das gethan?” fragte der Schwarze ers 
fchroden. „Herr, ich habe es ihm nicht geheißen. Allah 
ift mein Beuge!“ 

„Schweig’! Sch weiß, daß du diefen Leuten gebieteft, 
Trinkgelder zu verlangen, die du dann mit ihnen teiljt.“ 

„Dan bat dich falfch berichtet. Zum Beweiſe, daß 
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ich dir die Wahrheit fage, werde ich dem Frevler die 
Baftonnade geben laſſen!“ 

„Deſſen bedarf es nicht, denn ich babe ihn ſchon 
felbft gezüchtigt. Und wenn du mit ihm teilen willit, fo 
laß dir von ihm das geben, was er von mir erhalten 
bat. Melde mich dem Bafcha, deinem Herrn!“ 

„DBerzeihe, daß ich das nicht thun Tann, da der hohe 
Gebieter mit viel Gefolge nach der Oaſe Dachel gereiit iſt.“ 

„Wann Tehrt er zurück?“ 

. „E3 Tann über eine Woche vergehen, ehe die Augen 
feiner Diener das Glück haben werden, fein Angeficht 
wiederzufehen.“ 

Ich hielt diefen unförmlichen Schwarzen für einen 
Diener, und zwar, weil er in Geide gekleidet war, für 
einen bevorzugten, vielleicht einen Haremsdiener, mußte 
aber meinen Irrtum erkennen, als der Emir jeßt zu . 
ihm fagte: 

„So will ich dir die Befehle geben, welche er dir 
al3 feinem Haushofmeifter erteilen würde. Dieſer Herr 
bier ift ein fehr gelehrter und vornehmer Effendi aus 
Germaniftan und will einige Tage in Siut bleiben. Ich 
hatte die Abficht, ihn dem Paſcha als Gaft zu empfehlen, 
da dieſer aber nicht anweſend ift, jo beauftrage ich Dich: 
ihn fo aufzunehmen und fo für ihn zu forgen, al® ob er 
ein Verwandter deines Herrn fei.“ 

Der Neger bekleidete alfo die nicht geringe Stelle 
eines Haushofmeifters! Cr mufterte mich mit nicht eben 
den freundlichiten Blicen und antwortete dann dem Emir: 

„Dein Wille fol gefchehen, Herr! Ich werde dem 
Fremden ein Zimmer anmeijen, welches feinem Wange 
angemefjen ift. Zretet näher, und erlaubt, daß ich euch 
mit Pfeifen und Kaffee erquide!” 

„5% habe nicht Zeit, mic, niederzufegen, da ic) 
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fchleunigft abfegeln muß; ich werde nur folange bleiben, 
als nötig ift, zu fehen, daß der Effendi eine würdige 
Wohnung befommt. Du wirft uns alfo in diefelbe führen. 
Beeile dich!” 

Es war mit gar nicht lieb, daß der Emir den Mann 
in diefer Weife behandelte, denn es ftand zu erwarten, 
daß ich jpäter die Folgen zu tragen haben würde. Ber 
Schwarze rungelte die Stirn, verbeugte fich aber höflich 
und forderte und auf, ihn zu folgen. Er führte ung in 
ein großes Gemach, deſſen blaue Wände mit goldenen 
Kuranſprüchen gefhmüdt waren, und bedeutete ung, daß 
dasjelbe meine Wohnung fein werde. Der mir zeigte 
fih zufrieden und fagte, daß er fich genau nach meiner 
Zufriedenheit erfundigen werde, und daß der Haushofs 
meifter jetzt meine Sachen bringen laſſen folle. Der Iebtere 
entfernte fi. Nach kurzer Zeit fam ein anderer Schwarzer, 
welcher den Matrofen die Effekten abgenommen hatte, 
Diefem folgte ein zweiter Neger, welcher mir einen Tſchi⸗ 
buk nebft Kaffee brachte und fi), um mich zu bedienen, 
vor mir niederfeßte. In jedem befjeren Haufe des Drientes 
ift Heißes Waſſer für den Kaffee zu jeder Zeit zu haben. 
Diefe fchnelle Bedienung jchien dem Emir Bürgjchaft 
genug zu fein, daB man feiner Empfehlung vollitändig 
nachlommen werde. Er gab mir eine Adreſſe, durch 
welche ich in Chartum über ihn Auskunft erlangen könne, 
reichte mir dann die Hand. und meinte: 

„Und nun zum Abjchiede. Du bift bier gut aufs 
gehoben und kannſt gehen und kommen, wie e3 dir belicht. 
Sollte man aber deine Wünfche nicht erfüllen, fo berufe 
dich auf mich und werde grob. Allah ſegne dich und ges 
leite Dich glücklich zu mir!“ 

Er ging. Sch geitehe, daß ich mich gar nicht fehr 
behaglich fühlte. Es war mir, als ob ich recht bald Vers 
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anlaffung haben würde, die mir empfohlene Grobheit in 
Anmendung zu bringen; Doch Tonnte e3 mir nicht ein« 
fallen, diefem Rate zu folgen. Ich mußte mich als einen 
unwilllommenen Eindringling betrachten. Die Art und 
Meife, mit welcher der Emir mich eingeführt hatte, war 
nicht geeignet, mir die Sympathie des ſchwarzen Haus» 
hofmeiſters zu erweden. Ich nahm mir vor, den Palaft, 
falls man mich unfreundlich behandeln follte, fofort zu 
verlafjen und mir eine andere Wohnung zu fuchen. 

Wohl eine Stundı lang hatte ich rauchend auf meinem 
Polſter geſeſſen. Ich glaubte, man werde fommen, um 
fih nad) meinen Wünfchen zu erkundigen. Der Emir 
hatte den Hafen gewiß fchon verluffen. Sa, man lam, 
doch nicht, um auf meine Wünfche zu laufchen. Der 
Haushofmeifter trat eın, und der Diener, welcher fo lange 
Zeit wortlo8 vor mir gekauert Hatte, entfernte fich mit 
chrerbietiger Schnelligkeit. Der Schwarze fette fich nicht 
etwa, wie die Höflichkeit e8 erfordert hätte, zu mir nieder, 
fondern ex ftellte fi) vor mid) Hin, ließ einen gehäffigen 
Blick über mich gleiten und fagte: 

„Alſo der Reis Effendina ift dein Freund, Wer 
ihn hört, follte glauben, er fei der Vizefönig. Seit wann 
fennft du ihn?“ 

„Seit kurzem," antwortete ich bereitwillig und der 
Wahrheit gemäß. 

„Und da bringt er dich hierher, in den Palaft de3 
Paſcha? Du ſtammſt aus Germaniftan. Biſt du ein 
Moslem ?* 

„Nein. Sch bin ein Ehrift.* 

„Allah, Allah! Ein Chriſt bift du, und ich habe 
dir das Zimmer gegeben, an dejjen Wänden die goldenen 
Eprüche des Kuran prangen! Welch eine Sünde habe 
ich begangen! Du wirft diefen Raum fofort verlaffen 
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und mir nach einem andern folgen, wo deine Gegenwart 
nicht die Heiligkeit unjer® Glaubens beleidigen kann.“ 

„sa, ich werde dieſes Zimmer verlaffen, aber nicht, 
um von dir ein andere® angemwiefen zu befommen. Du 
felbft bift e8, der den Islam fchändet, denn dieſer ge- 
bietet, den Gaft zu ehren, und du handelſt gegen dieſen 
Befehl. Ich werde einen Diener fenden, um meine 
Sachen hier abzuholen. Für den Kaffee und den Tabak, 
welchen ich bei dir genoſſen babe, magſt du diefes Bak⸗ 
ſchiſch nehmen.“ | 

Ich Iegte die Pfeife weg, fand auf, gab ihm ein 
nach dortigen Verhältnijfen ehr reichliches Trinkgeld und 
verließ, ohne daß er mich daran zu hindern fuchte, die 
Stube. Als ich auf den Hof trat, hörte ich jammernde 
Töne. Es wurde links eine Thüre geöffnet, aus welcher 
zwei Diener einen jungen Mann getragen brachten, wels 
cher aus einer Stirnmwunde blutete. Einige andere Per: 
onen folgten, unter ihnen eine verjchleierte Frau, welche 
rief, Daß man fchnell einen Hekim, einen Arzt, holen 
folle. Als die Gruppe an mir vorüber wollte, fragte ich, 
was mit dem Verwundeten gefchehen fei. Ein vielleicht 
fechzig Jahre alter Dann, welcher fehr gut gekleidet war, 
antwortete mir: 

„Das Pferd bat ihn gegen die Mauer geworfen. 
Nun flieht ihm das Leben aus der Stirn. Lauft, lauft, 
und holt einen Haggahm) herbei! Wielleicht iſt noch 
Rettung möglich.“ 

Aber in der Verwirrung kam es keinem bet, diefem 
Gebote Folge zu leiften. Der Mann mollte den Trägern 
nach, welche weiter gefchritten waren. Ich ergriff feinen 
Arm und fagte: 


i) Wunbarzt, 
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„Vielleicht ift es nicht nötig, einen Wundarzt zu 
holen. Ich will den Verwundeten unterjuchen.” 

Da ergriff der Alte meine beiden Hände und fragte 
fchnell: 

„So bift du felbft ein Wundarzt? Komm’, Tomm’, 
beeile Dich! Wenn Du meinen Sohn retteft, werde ich 
dir zehnmal mehr zahlen, als du verlangft.” 

Er zog mich mit fich fort, nach recht3, wo die Träger 
inzwifchen in einer anderen Thüre verfchmunden waren. 
Er war der Vater des Verunglüdten. Die Thüre führte 
in ein Gemach, welche jedenfall8 als Beſuchszimmer bes 
nut wurde. Von bier aus führte mich der Mann in 
eine Nebenftube, in welcher man den Verlegten auf einen 
Diwan gelegt hatte. Die Frau kniete jammernd vor ihm. 
Der Vater zog fie empor und teilte ihr mit: 

„Hier iſt ein Wundarzt. Sei ftil, Weib, und laß 
ihn zu unferem Sohne! Vielleicht ift Allah gnädig und 
giebt der Freude und Stütze unſeres Alter das fchon 
entflohene Leben zurüd.” 

Die Frau war aljo die Mutter des Verunglücten. 

„Vielleicht giebt’3 Allah zurück,“ wiederholten die 
Träger, indem fie die Hände zufammenfchlugen. 

Ich Iniete zu dem jungen Manne nieder und unter 
fuchte feine Wunde. Sie war nicht gefährlich, und wenn 
feine andere Verlegung vorlag, fo war die Sache gar 
nicht des Jammerns wert. Er war befinnungslos, Ich 
hatte ein Fläſchchen mit Salmiakgeiſt bei mir, das ge 
mwöhnliche Mittel gegen Snfeltenftiche, denen man im 
Süden ftetd ausgeſetzt ift; ich öffnete e8 und hielt e3 
ihm an die Naſe. Die Wirkung ließ fich bald fehen und 
auch hören; er bewegte fich, nieſte und öffnete die Augen. 
Sofort hatte feine Mutter ihn beim Kopfe; fie weinte laut 
auf vor Entzücken. Sein Vater aber faltete die Hände und rief: 


„Allah fei Dank! Der Tod ift entflohen, und das 
Leben kehrt zurück.“ 

„Es kehrt zurück. Allah U Allah!“ wiederholten die 
andern. | 

ch bat den Alten, fein Weib megzunehmen, da fie 
mich Hinderte, und unterfuchte nun den Körper des 
Sohnes. Er Hatte nichts gebrochen; aber der Kopf 
brummte ihm noch gewaltig. Ich forderte Stoff zum 
Verbinden, welcher fchnell gebracht wurde. Die Kleine 
Schmarre wurde gemwafchen, die Stirne mit einem Tuche 
ummwunden, und dann erklärte ich, DaB der Kranke nichts 
als der Ruhe bedürfe und morgen vollftändig wohl fein 
werde. Die Freude der Eltern war groß; fie hatten Die 
Verlegung für gefährlich, ja die Ohnmacht wohl gar für 
Tod gehalten. 

„Wie foll ich es dir vergelten, Effendi!* rief der 
Alte. „Ohne dich hätte die Seele meines Kindes den 
Weg in den Körper nicht wieder zurüctgefunden.“ 

„Du irrſt. Dein Sohn wäre fünf Minuten fpäter 
erwacht; das ift alles.” 

„Nein, nein! Ich kenne dich nicht; ich habe Dich 
noch nie gefehen. Du kannſt noch nicht lange hier wohnen. 
Sage mir das Haus, in welchem wir dich zu fuchen 
haben, wenn der Zuftand meines Sohnes fich vielleicht 
verſchlimmern follte!“ 

„sch bin erſt heute hier angelommen und weiß noch) 
nicht, wo ich wohnen werde. Auch beabfichtige ich, nur 
wenige Zage bier zu bleiben.” 

„So bleibe bei ung, Effendi! Sei unfer Gaft! Wir 
haben Raum genug für dich.“ 

„Diejes Anerbieten darf ich nicht annehmen. Ihr 
wißt nicht, wer und was ich bin. Ich bin nämlich ein 
Chriſt. 
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„Ein Ehrift, ein Chrift!” meinte der Alte, indem 
er mich mit ebrfurcht3voller Neugierde betrachtete. 

„Ein Ehrift!” wiederholten die andern. 

„Sa, ein Chrift,” bekräftigte ih. „Nun wird es 
dir wohl nicht einfallen, deine Einladung zu wieder 
holen.” 

„Warum nicht? Bift du nicht der Netter meines 
Sohnes!” 

„Rein, der bin ich nicht. Er hätte fich auch ohne 
mich fchnell wieder erholt.” 

„Sewißlich nicht! Ich habe gehört, daß die Werzte 
der Chriften große Zauberer find, vor denen der Tod oft 
fliehen muß.“ | 

„Sie find nicht Zauberer, fondern nur gelehrter 
und klüger al3 die eurigen.“ 

„Das fagft du nur, um e8 nicht eingeftehen zu 
müffen. Das Fläfchchen des Lebens in deiner Hand hat 
meinen Sohn gerettet. Du verftehft es, das Leben in 
ein Glas zu bannen, aus welchem du e3 den Toten mit» 
zuteilen vermagit. Nein, nein, fage nichts dagegen! ch 
weiß Doch, woran ich bin. Aber meine Einladung werde 
ich allerdings nicht wiederholen.” 

„Das wußte ih. Ein Ehrift würde dir nicht will 
fommen fein.“ 

„Effendi, denke das nicht. Ich verachte den Chriften 
nicht, denn er glaubt auch an Bott und iſt aljo ein 
Heide; ich würde ihn jederzeit bei mir aufnehmen. Und 
du bijt gar noch der Netter meines Sohnes. ber wir 
find zu gering, als daß ich meine Bitte wiederholen dürfte, 
Kenn du noch feine Wohnung haft, fo erlaube, daß ich 
dir eine empfehle. ch werde mit dem Baushofmeifter 
fprechen, welcher dir, da der Paſcha nicht da ift, das 
ſchönſte Zimmer des Palaſtes anmeifen wird, Er ift 
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auch Trank, und wenn du ihn Heilft, wird er dir un- 
endlich dankbar fein.” 

„An welcher Krankheit Ieidet er?“ 

„An verdorbenem Magen. Er ißt fo viel wie fünf 
oder ſechs andere Menfchen,; darum ift fein Magen immer 
krank.“ 

„So bedarf er meines Rates und meiner Hilfe nicht. 
Er braucht, um geſund zu werden, nur mäßiger als 
bisher zu fein. Uebrigens liegt ihm gar nichts daran, 
mich zu ſehen und durch mich gefund zu werden. Er 
bat mich foeben aus dem Haufe geworfen.“ 

„ih? Unmöglich!* 

„Es ift nicht nur möglich, fondern fogar pichlich 
Er hat mir die mir gebührende Gaſtfreundſchaft ver⸗ 
weigert, obgleich ich ihm von dem Reis Effendina Ach⸗ 
med Abd el Inſaf empfohlen worden bin.” 

„Bon diefem! D, den habt der Haushofmeifter, 
weil er von ihm ftet3 grob behandelt wird. NKäme die 
Empfehlung von einem anderen, fo hätte der Haushof- 
meifter fich nicht fo ſchlimm an dir vergangen. Nun, 
da er dich fo fehr beleidigt hat, darf ich freilich nicht zu 
ihm gehen. Ich bin dir fo großen Dank fehuldig und 
möchte dich nicht weitergehen laſſen. Berzeihe mir, wenn 
ich zu kühn bin; aber ich bitte dich, dir meine Wohnung 
anzufehen, und wenn fie dir gefällt, fo wird es mir zur 
größten Freude und Ehre gereichen, dich al3 meinen Gaft 
bei mir zu fehen.“ 

Er fagte das in einem folchen Tone, daß ich fühlte, 
e3 ſei eine Beleidigung für ihn, ihn mit feiner Bitte 
abzumeifen. Seine Frau hob die zufammengelegten Hände 
bittend gegen mich empor, und fein Sohn meinte: 

„Herr, bleib’ da! Mein Kopf fchmerzt fo gar fehr, und 
du kannſt mir dann gleich helfen, wenn es fchlimmer wird.“ 


„Run gut, ich bleibe,“ antwortete ich. „Der Haus 
hofmeifter wird euch meine Sachen, welche noch bei ihm 
liegen, außliefern. Boch erwarte ich, daß es euch nicht 
ſchwer fällt, einen Gaft bei euch zu haben.” 

„Schwer? D nein!“ berubigte mich der Mann. 
„Sch bin nicht arm; ich bin der Emir achor!) des Pafcha 
und kann dir ganz dasfelbe bieten, wa8 du von dem 
Haushofmeifter erhalten hätteſt. Erlaube, daß ich Dir 
deine Wohnung zeige, und ihr eilt jet zum Haushof- 
meifter und holt die Gegenftände, welche dem Effendi 
gehören!” 

Diejer Befehl wurde den Trägern erteilt, welche fich 
entfernten, um denfelben auszuführen. Der Stallmeifter 
geleitete mich durch mehrere Thüren in ein großes, ſchönes 
Edzimmer, deſſen eine Thüre in den Hof führte, durch 
welchen ich gelommen war. Er freute fich herzlich dar» 
über, daß mir diefer Raum gefiel, und bat mich um 
Verzeihung, daß er fich für einige Augenblide entfernen 
müffe, um für feinen Sohn zu forgen. 

So Hatte ich alſo doch im Palafte ein Unterfommen 
gefunden, und zwar bei einem Manne, welcher mir hundert» 
mal fympathijcher als der unförmliche Haushofmeifter 
war. Hätte ich diejen letzteren nur kurze Beit früher 
oder fpäter verlaffen, jo wäre ich nicht dem vom Pferde 
Geftürzten begegnet und hätte mir in der Stadt eine 
Wohnung fuchen müffen. - 

Mein Wirt kehrte fehr bald zurüd. Er brachte, um 
mich zu ehren, mir die Pfeife und brannte fie mir auch 
felbft an. Dann kamen die Träger und brachten mir 
meine beiden Gewehre und mein anderes Eigentum. Der 
eine von ihnen berichtete mir: 

„Eifendi, wir mußten dem Haushofmeiſter fagen, 
9 Etalmelfer. 
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mo du dich befindefl. Als er hörte, daß du ein be 
rühmter Arzt bift, der eine Flaſche des Lebens bat, bes 
reute er, unaufmerlfam gegen dich gemwefen zu fein, und 
läßt dich erfuchen, ihn bei dir zu empfangen. Er ift 
fehr trank; unfere Aerzte haben ihm gejagt, daß er zer- 
plaßen werde, und fo meinte er, Allah habe dich gefandt 
als den einzigen, der ihm Hilfe bringen kann.” 

„Sut, fagt ihm, daß er kommen darf.“ 

Es fiel mir nicht ein, dem dicken Schwarzen fein 
Verhalten nachzutragen und ihn jetzt abzumeifen; ich 
fagte mir vielmehr, daß feine entjeßliche Krankheit den 
Stoff zu einer keineswegs tragischen Unterhaltung liefern 
werde. Er ließ nicht lange auf ſich warten. Faft fühlte 
ich Mitleid, als ich die zerfnirfchte Miene fah, mit welcher 
er fich mir näherte. 

„Sffendi, verzeihe!” bat er. „Hätte ich geahnt, daß 
du ein ff — —* 

„Sprich nicht weiter!” unterbrach ich ihn. Ich 
babe dir nicht3 zw verzeihen. Der Reis Effendina ließ 
e3 an der fchuldigen Höflichkeit mangeln; ex war es, der 
den Fehler begangen bat.” 

„Du bift fehr gütig. Darf ich mich zu dir ſetzen?“ 

Ich bitte Dich fogar, es zu thun.“ 

Er nahm mir und dem Stallmeifter gegenüber Platz. 
In diefer ſitzenden Stellung fah man weit deutlicher ala 
vorher, welch einen ungeheuern Umfang fein Körper 
hatte. Ex war noch viel, viel beleibter als Murad Na» 
ſyr, mein dicker, türkifcher Freund. Sein Atem ging 
beinahe röchelnd; feine Wangen glichen gefüllten Baden: 
tafchen, und fein Geficht war — das fah man troß der 
ſchwarzen Hautfarbe — fo blutreih, daß anzunehmen 
war, ein Schlagfluß müſſe feinem Leben ein Ende machen, 
wenn er nicht noch vorher an einer Verdauungsftörung 
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fterben werde. Als er bemerkte, daß ich ihn fo aufs 
merkſam betrachtete, fagte er feufzend: 

„Du irrſt dich, Effendi. Ich bin nicht fo gefund, 
wie du denkſt. Man Hält leider die Fetten ſtets für 
geſund.“ | 
„IH nicht. Die Aerzte in Germaniftan wiffen recht 
wohl, daß der Menfch dem Tode defto näher fteht, je 
fetter er ift.“ | 

„Allah fehüge mich! Sage mir fchnell, wie lange 
ich noch zu leben habe!“ 

„Wann haft du zum letztenmal gegeſſen?“ 

„Heute früh.” 

„Und warn wirft du wieder eſſen?“ 

„Heute mittag, alfo in einer halben Stunde.” 

„Und was haft du heute früh genofjen ?” 

„Sehr wenig, nur ein Huhn und einen halben 
Hammelrüden.” 

„Was wirft du zum Mittag efjen?” 

„Auch ſehr wenig, nämlich die andere Hälfte de3 
Hammelrüdens, abermals ein gebratene® Huhn mit einem 
Häuflein Reis, nicht größer als ein Zurban iſt; Dazu 
nur noch einen Fifch, vier Hände lang, und einen Zeller 
mit Negerhirfen, in Milch gekocht.“ 

„So befürchte ich, daß du den heutigen Abend nicht 
erleben wirſt!“ 

„D Himmel, o Erde! ft das dein Ernſt?“ 

„Sa, es ift mein vollitändiger Ernſt. Wenn ic) 
nur den vierten Teil deifen, was du jetzt genannt halt, 
effen wollte, fo würde ich fürchten, auseinander zu platzen.“ 

„Sa, dul Dein Leib und mein Leib! In den meinigen 
geht ja ſechsmal mehr als in den deinigen!“ 

„D nein! Oder meinft du, daß unfere Leiber hohle 
Fäſſer find? Du haft dich nicht nur did, fondern aud) 
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ran? gegeffen. Ich Höre, daß du an Magenfchmerzen 
leideft ?* 

„Man Hat dich recht berichtet. Diefe Schmerzen 
find nicht auszuhalten.“ 

„Kannft du fie mir befchreiben? Wo thut es meh?” 

„Hier,“ antwortete er, indem er die Hand auf die 
Magengegend legte. 

„Welcher Art find die Schmerzen? Sticht es?“ 

„Nein. Das ift eben der Schmerz daß ich gar nichts 
fühle, daß es ift, al3 ob ich gar nichts im Leibe hätte.“ 

„Ach fo, ich verftehe! Wann kommen diefe Schmerzen? 
Negelmäßig oder unregelinäßig ?“ 

„Sehr regelmäßig, ſtets ganz kurz vor der Mahl 
zeit, jo daß ich fofort eſſen muß.” 

Ich gab mir Mühe, das Lachen zu unterdrüden, 
und fagte, indem ich ein fehr ernftes Geficht zeigte: 

„Das ift freilich eine fchlimme, eine fehr fchlimme 
Krankheit!” 

„ft fie zum Tode?” fragte er ängftlich. 
„Unbedingt, wenn nicht Hilfe gefchafft wird.” 
„50 fag” fchnell, kannſt du helfen? Ich werde dich 

mit Gold belohnen!” 

„sch Turiere dich umfonft. Wenn man nur erft den 
Namen der Krankheit weiß und das betreffende Mittel 
kennt, fo ift ſehr leicht zu helfen.” 

„Wie heißt meine Krankheit?” 

„Bei den Franzoſen wird fie faim und bei den Eng» 
[ändern hunger oder appetite genannt; den hiefigen Namen 
brauchft du nicht zu wiſſen.“ 

Ich mag ihn gar nicht kennen, wenn du mir nur 
das richtige Mittel nennen kannſt.“ 

„Ih kenne es.“ 

„So ſage es; ſage es ſchnell! Ich bin der Haus 
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bofmeifter des Bafcha und habe Geld in Hülle und Fülle, 
Sch wiederhole, daß ich dich mit Gold bezahlen werde!” 

„Und ich wiederhole, daß ich feine Bezahlung ans» 
nehmen werde. Dennoch wirft du nicht, ohne in den 
Beutel zu greifen, davonltomnen. Was haben dir die 
biefigen Aerzte geraten ?” 

„Ich fol hungern. Sie fagen, mein Magen fei 
ſchwach.“ 

„Die Thoren! Es findet gerade das Gegenteil ſtatt. 
Du haſt einen ſtarken Magen. Wir Aerzte nennen dieſe 
Krankheit einen Rhinozeros- oder Nilpferdmagen. Darum 
darfft du nicht hungern, fondern du mußt eſſen, vicl 
eſſen.“ 

Sein Geſicht glänzte vor Entzücken. Er ſchlug die 
fetten Hände auf die breiten Kniee und rief aus: 

„Eſſen ſoll ich; eſſen darf ich; es wird mir ſogar 
befohlen zu eſſen! O Muhammed, o ihr Kalifen alle! 
Das iſt eine Medizin, gegen welche weder mein Herz 
noch mein Verſtand etwas einzuwenden hat.“ 

„Es iſt die einzige Medizin, welche dir zu helfen 
vermag, nur muß fie in der richtigen Weife genommen 
werden.“ 

„Sn welcher Weiſe?“ 

„Sobald du die große Leere im Magen fühlit, vers 
beugeft du dich fiebenmal in der Richtung gegen Mekka; 
dann fegejt du dich nieder, um fo viel und fo lange zu 
efien, bis das Gefühl der Leere verſchwunden tjt.” 

„Was denn? Was fol ich eſſen?“ 

„Alles, was dir ſchmeckt. Wenn du dich dann wohler 
fühlft, fo exhebit du dich, um dich nun neunmal gegen 
Mekka zu verbeugen, und zwar jo tief, daß dein Haupt 
den Boden berührt,“ 

„Werde ich das fertig bringen?“ 


Ja, das war ein echter vollblütiger Araber! (Zu $. 197.) 


Bd. XIV. 
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„Du mußt e8!” 

„Aber wenn e8 doch nicht geht?” 

„Es muß gehen, fonft -bilft da8 Mittel nichts, 
Nimm die Hände zu Hilfe Wenn du fie auf den Boden 
ftemmft, wirft du den Kopf auch hinunter bringen. Vers 
fuche e8 einmal!” 

Er fand gehorfam auf und machte den Verſuch. 
Es war wunderbar anzufehen, wie er auf allen vieren 
ftand und fich beftrebte, mit dem Kopfe den Teppich zu 
berühren. Noch größer aber war das Wunder des Exnfteg, 
den zu behaupten mir gelang. Es murde ihm fchmer; 
er wollte e8 erzwingen, verlor die Balance und fchlug 
einen Purzelbaum. Boch raffte er fich raſch auf und 
ermeuerte den Verſuch, welcher ihm nun gelang. ' 

„Es geht, es geht!” rief er froh. „Aber ich werde 
e3 heimlich machen müffen, da e3, wenn andere fich dabei 
befänden, um den Ruhm meiner Würde gefchehen wäre. 
Was ſoll ich noch weiter thun?“ 

„Dankbare Wohlthat üben.“ 

‚An wem?” 

„sh ſah auf dem Wege hierher fo viele, viele Augen⸗ 
frante; meift waren e3 Rinder. Sie find an der Ent: 
zündung erblindet, und die gefchmollenen Augen find mit 
Fliegen bedeckt, welche den Eiter freien.“ 

Ja,“ nidte er, „es giebt Hunderte von folchen Kins 
dern; fie fiten an den Wegen, um die Vorübergehenden 
um eine Gabe zu bitten.” 

„Nun, du bift reich, und der Prophet gebietet, Als 
mofen zu geben. Willit du von meinem Mittel gefunden, 
fo laß fünfzig folche blinde Kinder fommen, um jedem 
derjelben zwei Piafter zu fchenfen und zwar alle drei 
Monate einmal.” 


„Effendi, ich werde es thun, denn ich bin a 
Ray, Im Lande bes Mahdl I 
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daß dein Mittel vortrefflich ift. Du bift ein großer Arzt 
und in kurzer Zeit wird dein Ruhm in allen Ländern 
des Niles und weit darüber hinaus erfchallen. Soeben 
fühle ich die Leere in der Magengegend. Darf ich gehen, 
um zu effen?* 

„sa, beeile dich! Aber vergiß die Verbeugungen 
und dann auch die blinden Kinder nicht!” 

„sch werde gleich nad) dem Eſſen das Geld felbft 
unter fie verteilen. Hoffentlich haft du die Güte, mid) 
zu bejuchen, um dich von meinem guten Befinden zu 
überzeugen. Du biſt ein Chrift; dennoch mwünfche ich, 
daß dir die Pforten des Paradiefes offen ftehen mögen, 
da du nicht die Grauſamkeit beligeft, einen kranken Magen 
durch Hunger heilen zu wollen.” 

Er reichte mir die Hand und entfernte fih. Ter 
Stallmeifter Hatte fich fehr ernft und fchweigfam ver: 
halten. Jetzt zuckte ein leifes Lächeln um feinen Bart, 
und er meinte: 

„Effendt, du bift nicht nur ein kluger Arzt, fondern 
auch ein Iuftiger und guter Menſch.“ 

„Wieſo gut?“ 

„Weil du für die Blinden forgft.” 

„Und wieſo luſtig?“ 

„Oder wäre es wirklich dein Ernſt geweſen?“ 

„Was?“ 

„Daß du ihm — — hm! Verzeihe! Wie könnte 
mein Blid deine Kenntniffe und Mittel durchdringen! 
Mekka iſt die Heilige Stadt, und fo werden die ficben 
und nem Verbeugungen gewiß böchit notwendig fein, ich 
glaube es Ein Arzt, welcher das Leben aus einer Flaſche 
Ipendet, muß auch wiljfen, weldye Wirkung eine Ver: 
beuaung nach Mekka hat. Ein anderer als tu hätte mir 
den Sohn nicht retten können. Verſtändeſt du doch auch, 
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mich von der Sorge zu befreien, welche noch auf meiner 
Geele laſtet!“ 

„Haft du noch eine Sorge? Darf ich erfahren, 
welche? Wir Franken können viel, was euch unmöglich 
erſcheint.“ 

„Das nicht. Hier könnte nur ein Beduine helfen, 
und zwar einer, welcher den Mut hat, ſein Leben zu 
wagen. Die Franken beſitzen zwar auch Pferde, aber ſie 
ſind keine Reiter.“ 

„So handelt es ſich alſo ums Reiten, um ein Pferd?” 

„sa, um ein Pferd, welches ſchlimmer als der Teufel 
if. Sch muß dir fagen, daß unfer Paſcha jenfeits Mekka 
einen Blutsbruder hat, der ihm vor mehreren Wochen 
einen echten EI Balarra-Hengit, einen Graufchimmel . 
ſchickte. Haft du fchon einmal von den Pferden der Bas 
karra gehört?“ 

„3a. Sie follen die feurigften Arabiens fein.” 

„Und weißt du, daß von allen Pjerden die Graus 
[himmel am ungehorfamjten find ?“ | 

„Man jagt e8 zwar; einem guten Reiter aber muß 
jedes Pferd gehorchen und eine Farbe wie die andere fein.“ 

„Sprich nicht fo, Effendi! Du bift ein vortrefflicher 
Arzt, aber ein Reiter Tannft du unmöglich fein, erſtens 
als Gelehrter und zweitens al3 Europäer überhaupt. ch 
bin Stallmeifter des Pafcha und babe nod) jedes Pferd 
bezwungen. Ich bin bei allen Stämmen der Nilländer 
gewejen, um mit ihnen um die Wette zu reiten, und noch 
nie befiegt worden. Diefer Graufchimmel aber hat mich 
abgeworfen, kaum nachdem es mir mit wahrer Lebens⸗ 
gefahr gelungen war, in den Sattel zu kommen. Wenn 
der Paſcha zurückkehrt, fol das Tier wenigftens fo weit 
oszähmt jein, daB er e3 beiteigen kann; daS bat er bes 
fohlen. Aber um e3 fatteln zu können, muß man es fejleln, 
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und dann, wenn man e3 befteigen will, fchlägt und beißt 
es fo toll um fich, daß man fich unmöglich nähern kann. 
Es bat mir fchon mehrere Reitknechte zu fchanden ges 
Schlagen, und vorhin haft du ja gefehen, wie e8 meinen 
Sohn zugerichtet hat.” 

Er ift abgeworfen worden; folglich hat er im Sattel 
oefeffen. Wie ift er denn hinaufgefommen, da du ſagſt, 
daß es fich nicht befteigen läßt?“ 

„Es wurde mit Striden gefeflelt fo daß es auf der 
Erde lag. Dann legte man ihm den Sattel auf, und 
als mein Sohn aufgeftiegen war, wurden die Feſſeln 
fchnell entfernt. Die Reitknechte, welche dieß thaten, mußten 
augenblidlich fliehen, und ebenfo rafch flog mein Sohn 
aus dem Sattel gegen die Wand,” 

„Bo befindet fich das Pferd ?* 

„Draußen im Hofe der Ställe Niemand hat den 
Mut, e8 jebt zu berühren Wir warten, bis e8 von 
felbjt in den Stall zurüdgefehrt iſt.“ 

„Darf ich es einmal fehen!“ 

„sa; aber du mußt mir verfprechen, dich fern zu 
balten!* 

„sch verfpreche e3.” 

„So fomm! Du mirft ein Pferd erbliden, wie es 
in deinem Baterlande nod) keins gegeben bat und auch 
nie eins geben wird.” 

Er hatte mich fehr neugierig gemadt. Ein echter 
El Bakarra-Hengſt! Mein Rih, der mid) fo weit herum: 
getragen hatte, war von demfelben edlen Blute gemejen. 
Der gute Stallmeifter ahnte nicht, daß ich noch ganz 
andere Pferde als er zwifchen den Schenfeln gehabt hatte. 
Sch war fchon jetzt, noch ehe ich den Graufchimmel jah, 
vollftändig überzeugt, daß man ihn nicht richtig zu bes 
handeln verftand, Selbſt der feurigfte Araberhengſt tft, 
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wenn man ihn zu nehmen weiß, fromm mie ein Kind. 
Warum follte gerade diefer bier eine Ausnahme machen! 

Der Stallmeifter führte mich durch da Nebengemach 
in einen Gang, welcher durch eine Thüre, die jet vers 
riegelt war, in einen größeren Hof mündete. Als er den 
Niegel zurücdgefchoben und die Thüre leife und vorfichtig 
ein wenig geöffnet hatte, Tonnte ich den Hof überbliden, 
Er mar mit Sand beftreut, und zahlreiche Huffpuren 
bewiejen, daß Bier Pferde zugeritten wurden oder fich da 
im Freien tummeln durften. Seht war nur ein einziges 
zu fehen, der Graufchimmelhengit. Er jtand im Schatten 
der Mauer, an welcher er fich behaglich rieb. Mein Herz 
mollte bei feinem Anblide höher fchlagen. Ja, daS mar 
ein echter, ein vollblütiger Araber! Der kurze, feine, 
aber jehnige und elaftifche Bau, der kleine, fchöne Kopf 
mit den großen, feurigen Augen, die zierlichen und doch 
fräftigen Glieder, der fchlanfe, in die Höhe ftrebende 
Hals, der hoch angeſetzte und prächtig getragene Schweif, 
die weiten, rötlichen Nüftern und eine leichte Mähne mit 
jenen zwei Wirbeln, welche bei den Beduinen als Zeichen 
des Mutes und der Ausdauer gelten — es war für den 
Kenner ein Anblick, welcher daS Verlangen erregte, fofort 
aufzufteigen und hinaus in die unendliche Wüſte zu jagen. 

Der Hengit trug den Sattel, aber er rieb fich nicht 
an der Mauer, um denfelben abzufcheuern; er war aljo 
gewöhnt, unter dem Sattel zu gehen. Seine Haltung war 
fo ruhig, fo fromm, daß man der Erzählung des Gtalls 
meiſters feinen Glauben hätte fchenfen mögen. 

„Nun?“ fragte dieſer. „Wie gefällt er dir? Du 
bift zwar fein Kenner, aber dennoch wirft du zugeben, 
daß du noch fein folches Tier gejehen haft.“ 

„Es iſt Radſchi pad')," antwortete ich kurz. 
Tan ai 
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Diefen Ausdrucd hatte er wohl nicht erwartet, denn 
er blickte mich verwundert an und meinte: 

„a3 kannſt du vom Stammbaum wiſſen! Du wirft 
dies Wort einmal gehört und e3 dir gemerkt haben. Ich 
fage dir, daß meine Augen noch nie ein folches Pferd 
erblickten.“ 

„sch Habe Schon fchönere gefehen. Webrigens bin ich 
auch der Anficht, daß diefer Schimmel ein fehr frommes 
Pferd iſt.“ 

„Das eben ift grundfalih. Sieh nur das Feuer 
feiner Augen! Er dünkt fih allein und umbeachtet. Ich 
will einmal hinaustreten; dann wirft du gleich fehen, wie 
ſehr du Dich irrteſt.“ 

Er öffnete die Thüre vollends und trat in den Hof 
hinaus. Der Hengft erblickte ihn, ftieg fofort vorn in die 
Höhe, Fam herbeigaloppiert und drehte fih um, um mit 
den Hinterhufen nad) ihm auszufchlagen. Der Stallmeifter 
wäre getroffen worden, wenn er fich nicht fchnell in den 
Gang zurücdgezogen und die Thüre zugemacht hätte. 

„Siehft du den Teufel!" fagte er. „Jedes andere 
Pferd wäre ſcheu im Hofe herumgerannt; diefer Sohn 
der Hölle aber kommt direkt auf mich zu, um mich zu 
ſchlagen.“ 

„Das iſt ein Beweis ſeines echten Blutes. Er hat 
Verſtändnis und Gedächtnis. Ihr habt ihn jedenfalls 
wiederholt beleidigt, und nun iſt er widerſpenſtig und 
halsſtarrig geworden. Es kommt vor, daß ein gewöhn⸗ 
licher Karrengaul ſeinen Herrn, der ihn fortgeſetzt hart 
behandelt hat, mit den Hufen und Zähnen tötet. Bei 
einem ſo edlen Roſſe, wie dieſer Schimmel iſt, bedarf es 
gar keines ſo bedeutenden Anlaſſes, um es unverſöhnlich 
zu erzürnen. Ihr habt es falſch, grundfalſch behandelt.“ 

Der Blick, welchen der Stallmeiſter jetzt auf mich 
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warf, war wirklich köſtlich. So mag ein Profeffor feine 
Duartaner anjehen, wenn es dieſen einfallen follte, ihn 
über die Art und Weiſe, wie man Kometen entdeckt, zu 
belehren. Er brach in ein helles Gelächter aus und rief: 
„Falſch behandelt? Wie meinjt denn du, daß Pferde 
behandelt werden müffen ?* 
„ALS Freunde, aber nicht als Sklaven ihrer Reiter. 


Das Roß ift das edelfte Tier; e8 hat mehr Charafter - 


als der Hund und der Elephant. Läßt es fich zwingen, 


fo taugt e8 nicht3, denn es hat auf feinen Adel verzichtet 


und ift eine gemeine, ehrlofe Kreatur geworden. Ein 
edles Pferd opfert ſich auf; es fieht den fichern Tod vor 
Augen und fprengt ihm doch entgegen, um feinen Reiter 
zu retten. Es hungert und dürſtet mit feinem Herrn; 
e3 freut fi) und grämt fich mit ihm, könnte man falt 
fagen, wenn das Tier menfchlicher Negungen fähig wäre. 
Es wadht für ihn, und wenn es eine Gefahr wittert, fo 
zeigt es ihm diefelbe an. Bete einem edlen Roſſe feine 
Sure in das Ohr; rufe das Wort des ‚Zeichens‘ aus, 
und es wird mit dir wie ein Wind Davonfliegen und nicht 
innehalten, bi3 e3 tot zufammenbricht!” 

„Effendi, ma3 weißt du von einem Worte de3 ‚Zei⸗ 
hend‘ und von dem allabendlichen in-da3-Ohr-Beten der 
Sure? Das find Geheimniffe, welche der Beſitzer keinem 
andern, nicht einmal feinem erjtgebornen Sohne verrät.” 


„Das weiß ich. Sch habe einen echten Schammars 


hengſt bejeffen, welcher fein Geheimnis und feine Sure 
hatte, welche ich ihm täglich vor dem Schlafengehen in 
dag Ohr betete. Er war ein fo foftbares Tier, daß ich 
ihn gegen drei Pferde, wie diefer Graujchimmel ift, nicht 
bingegeben hätte.” 
„Wie? Du hätteft einen Schammarhengſt beſeſſen?“ 
„sa. Ich befand mich damals bei den Haddedihn 
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vom Stamme der Schammar. Wollen kurz fein! Du bes 
fürchteft, dir den Born bes Paſcha zuzuziehen, und glaubteft 
vorhin, daß ich nicht imftande fei, dich von diefer Sorge 
zu befreien. Du begeft die Anficht, ein Franke könne nicht 
reiten und auch fein Pferdefenner fein. Ich will dir das 
Gegenteil beweifen. Ich befteige das Pferd und reite «8, 
Willſt du wetten ?* 

„Um Allahs willen, was fällt dir ein! Du würdeſt 
den Hals brechen!“ 

„Fällt mir nicht ein! Es wird mir ein Vergnügen 
ſein, dir zu beweiſen, daß ihr dieſes edle Pferd ſchlecht 
behandelt habt. Rufe deinen Sohn und die Reitknechte 
herbei, damit ſie lernen, wie man es machen ſoll!“ 

Er hielt mich für einen Laien, welcher ſich mutwillig 
in eine Gefahr begiebt, deren Größe er gar nicht zu bes 
urteilen weiß, und gab fich alle Mühe, mich von meinem 
Vorhaben abzubringen. Endlich gab er nach, Ich wollte 
ihm bemeifen, daß ein Beduine vor einem Europäer nichts 
voraus haben müſſe. Ich ging in mein Zimmer, um — 
infolge einer ganz gewiſſen Abficht — meinen hellen Hait 
zu holen, und er fuchte indefjen feine Leute zujammen. 
Sie verfammelten fih in einem Raume, welcher an das 
niedrige Stallgebäude ftieß und von dem aus man leicht 
auf das platte Dach desjelben fteigen konnte. Es fanden 
ſich auch noch andere ein. Zuletzt kam der dicke Haushof⸗ 
meiſter zur Thüre hereingekeucht und rief mir außer Atem zu: 

„Effendi, was haſt du vor! Ich höre, daß du den 
Rücken des leibhaftigen Teufels beſteigen willſt. Hüte 
dich vor ihm! Fiele ich von ſeinem Rücken, ſo käme ich 
vielleicht mit dem Leben davon, weil meine Knochen von 
den weichen Kiſſen des Fleiſches umbettet ſind. Wirft er 
aber dich ab, ſo fahren deine Gebeine auseinander wie 
ein Rattenneſt, in welches eine Katze ſpringt.“ 
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„Sorge dich nicht um mich. Haft du gegeſſen?“ 


„Ja.“ 

„Fühlſt du noch Schmerzen ?” 

„Nein.“ 

„So fteige hinaus auf das Dach des Stalle3, und 
fiehe zu, wie fchnell der Grimm des Teufels fich in Freund» 
lichleit verwandeln wird! Er hat niemals in einem Stalle 
geitedt; daß er hier eingesperrt worden tft, hat feine Wut 
erregt. Auch befremdet ihn die Kleidung der Leute. Er 
bat in feiner Heimat nur Männer getragen, welche in 
den Hai gehült waren. Da3 mußtet ihr bedenten. Und 
anftatt diefe Fehler in Liebe gut zu machen, habt ihr ihn 
mit Strenge behandelt. Sagt, wie beißt der Grau: 
Schimmel?” 

„Er hat noch Fein Geheimnis und noch feinen Namen, 
da er ein Gejchen? werden follte. Beides fol ihm erft 
noch vom Paſcha gegeben werden.” 

„Das ift es, was ich wiſſen will. Der Beduine pflegt 
fein Pferd beim Namen oder bei der Farbe zu xufen, 
und zwar mit fehr fchriller Stimme. Ich bin feit über- 
zeugt, daß der Schimmel, falls ich das bei ihm thue, mir 
gehorchen wird. Alfo fteigt auf das Dach, damit ihr ficher 
feid! Ich werde erſt jo, wie ich daftehe, auf den Hof 
treten und dann im Hail, und ihr follt den Unterfchied 
fehen.” 

Die Leute folgten meiner Aufforderung. Als fie mit 
untergejchlagenen Beinen oben nebeneinander ſaßen, machte 
ich die Thüre auf und ftellte mich vor diefelbe. Kaum 
batte der Hengft mich erblickt, fo kam er fchnaubend bers 
beigeflogen, und ich mußte mich durch einen fchnellen 
Sprung vor feinen Hufen in da3 Innere retten. Er 
blieb draußen ftehen, und e3 dauerte eine geraume Zeit, 
ehe er fich beruhigte und fich entfernte. Sept fuhr ich in 
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den Hait und zog die Kapuze desfelben über den Kopf; 
dies gab mir das Ausfehen eines Beduinen. Der Raum, 
in welchem ich mich befand, mar eine Vorkammer zum 
Stalle und enthielt nur Gegenftände, welche zu demfelben 
und den Pferden in Beziehung fanden. Syn der Ede ſah 
ich ein Gefäß mit jener geringften Sorte von Datteln, 
welche Bla Halef genannt und mit welchen die Pferde 
gefüttert werden. Sch ſteckte einige Hände voll davon ein. 

Der Hengit ftand jebt, von mir auß gerechnet, am 
entfernteften Punkte des Hofes, mit dem Kopfe von mir 
abgewendet. Ich öffnete die Thüre fo leife, daß er es 
nicht hörte. Die Augen der oben Sitenden waren mit 
größter Spannung auf mich und das Pferd gerichtet. 

„Sa Hfan azrat!)!” vief ich fo ſchrill wie möglich. 
a3 Tier fuhr mit dem Kopfe herum. Jetzt mußte ſich 
zeigen, ob ich richtig oder faljch vermutet hatte, Hatte 
ich mich verrechnet, fo befand ich mich in Feiner geringen 
Gefahr, welche ich aber auch zu überftehen hoffte. Das 
Pferd ftußte; e3 blieb ftehen, mit hoch erhobenem Kopfe 
nach mir blidend. Es öffnete die Nüftern; e3 pielte mit 
den kleinen Ohren, und es mehte mit dem Schwanze; e3 
war ein Bild der Meberrafchung. Seht fam das Wagnis. 
Ich entfernte mich von der Thüre, nahm einige Datteln 
in die Hand, ftredte diefelbe auß und ging auf ben 
Schimmel zu. Vom Dache herunter erfchollen Warnung3» 
und Echredensrufe: 

„Sa Hfan azrak!“ Iodte ich abermals, indem id) 
langſam weiterfchritt, den Blick feit aber freundlich auf 
ben Hengft gerichtet. Cr wieherte leife auf, drehte ſich 
vollends herum und fam in einem kurzen, eleganten Bogen 
auf mich zugetänzelt. Sturz vor mir blieb er jtchen, Die 


) Grauſchimmel, del 


Vorderhufe feft eingeftemmt und mich mit weit offenen 
Augen und Nüftern tarierend. 

„Sraufhimmel, mein Liebling, mein Guter, nimm, 
friß!“ forderte ich ihn in fanften, zutraulichem Tone auf, 
indem ich vollends zu ihm herantrat und ihm die Datteln 
an die halbgeöffneten Lippen hielt. Natürlich mußte ich 
mich des Arabifchen bedienen, da diefe Klänge ihm befannt 
waren. Er bejchnoberte meine Hand, dann den Arm biz 
herauf zur Achjel und nahm dann eine Dattel, noch eine 
und noch eine, bis fie alle waren. Ich hatte gefiegt. 

Ich nahm noch mehr aus der Tafche, hielt fie ihm 
mit der Linken hin und lieblofete mit der Rechten feinen 
Ihönen Hal. Dann 309 ich feinen Kopf nieder und 
flüfterte ihm diejenige Kuranſure, welche mir gerade ein» 
fiel, in daS Ohr. Das thut der Araber allabendlich mit 
feinem Lieblingspferde. Er bat dabei ftet3 eine und dies 
jelbe Sure. Iſt dieſelbe gebetet, fo fchlafen beide, Pferd 
und Reiter ein. Das erflere wird dieſes Flüftern fo ges 
wohnt, dal; e3 einen etwaigen Käufer oder überhaupt 
fpäteren Befiger, welcher dies unterlafjen wollte, nicht als 
Herren anerkennen und ihm nur mit Widerftreben ges 
horchen würde. 

Der Hengſt ſtutzte. Ob ich die ihm gewohnte Sure 
traf, was jedenfalls nicht der Fall war, das war natürlich 
gleichgültig. Die Hauptfache lag in dem Vorgang übers 
baupt und in dem Flüftertone Das Tier ließ einen 
leifen Laut, faft wie ein fröhliches, nach innen gerichtetes 
Wiehern hören; dann hob e3 den Kopf und wieherte fo 
ſchmetternd, daß nicht wenig fehlte, und ich wäre erfchroden 
zur Seite gejprungen. Nun rieb es feinen Kopf an meiner 
Schulter und ftrich mir mit den Lippen wie füffend über 
das Geficht. Ich legte ihm beide Arme um den Hals, 
drüdte den Kopf an mich und hielt ihm den Mund an 
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das Ohr, um leiſe weiter zu flüſtern. Das war das 
Zeichen zum Ruhen, zum Schlafen, und ich erreichte meine 
Abſicht glänzend, denn noch hatte ich nur wenige Verſe 
geſprochen, ſo legte das Pferd ſich nieder, und ich ſtreckte 
mich zwiſchen ſeine Beine hin, indem ich ſeinen Leib als 
Kopfkiſſen benutzte. Vom Dache herab waren laute Rufe 
der Bewunderung zu hören. 

So lagen wir einige Zeit; dann ſprang ich plötzlich 
auf und rief: | 

„Dir balak, 'l a’adi — paß auf, die Feinde!“ 

Im Nu ftand das Pferd neben mir, und ich ftieg 
in den Sattel, ohne daß e3 auch nur die geringfte Bes 
mwegung de3 Sträuben3 machte. Wohl eine halbe Stunde 
lang ritt ich die arabifche Schule duch und fand bei dem 
Tiere ein folche® Verſtändnis, ein folches Bartgefühl 
felbft für den leiſeſten Drud, daß ich hätte glauben können, 
e3 verjtehe mich volllommen und unfer beiderfeitiger Wille 
fei ein einzige® Wollen. Nachdem ich abgeftiegen mar, 
belohnte ich e8 durch Streicheln und die noch übrigen 
Datteln. Dann führte ich e8 in die dafür beftimmte Ab» 
teilung des Stalles, welche noch offen ftand, und brachte 
e3 durch fanfte Worte fo weit, daß e3 fich dort willig 
niederlegte. Als ich mich entfernte, folgte e8 mir mit den 
Augen und wieherte mir leife nad). 

ALS ich mich wieder in dem Hofe befand, wurde ich 
von den Zuschauern gefragt, ob fie e8 wagen dürften, zu 
mir herabzufonmen, und ich antwortete getroft bejahend, 
Dennoch traten fie aus Angſt vor dem Pferde fehr zaghaft 
auf, und als ich fie erfuchte, mit mir in den Stall zu 
fommen, folgten fie mir nur, indem fie fich hinter meinen 
Rücken verftedten. Kaum mar der Blic des Hengites 
auf fie gefallen, fo fprang er auf und begann, mit allen 
vieren um fich zu fchlagen. Ich trat zu ihm und brachte 
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es durch Streicheln und Zureden ſo weit, daß er ſich 
beruhigte und ſich ſogar von ihnen berühren ließ. Er hielt 
mich für ſeinen Herrn und duldete ſie, wenn auch nicht gern. 

Ich riet, ihn wieder in den Hof zu laſſen. Als dies 
geſchehen war, ritt ich einige Male die Runde, ſtieg dann 
ab und forderte den Stallmeifter auf, den Sattel einzus 
nehmen. Er zögerte. Die Sache mußte ihm allerdings 
bedenklich vortommen, doch auf mein wiederholtes Zus 
reden that er e8 doch. Der Hengft fträubte fich ein wenig 
und ging einige Male in die Höhe, ließ fich aber doch 
durch freundliches Zureden zum Gehorfam bringen, fo 
daß der Reiter wiederholt um den Hof galoppieren konnte. 
Als er abgeitiegen war, wurde der Graujchimmel im 
Freien gelaffen, und wir, nämlich der Stallmeifter, der 
Haushofmeifter und ich, begaben ung in das Speifezimmer, 
in welchem das Mittagsmahl eingenommen werden follte. 

Da den Frauen und Töchtern nicht geftattet ift, mit 
den Männern zu effen, und der einzige Sohn des Haufes, 
über Kopfweh Tlagend, fich wieder zurückgezogen hatte, fo 
waren eigentlich nur der Stallmeifter und ich Diejenigen, 
für welche das Eſſen aufgetragen wurde. Der Haus 
hofmeifter hatte ſchon gegeſſen und ſetzte fich in einiger 
Entfernung von ung nieder. Da aber wurde ein wahrer 
Berg fetten Pillaws und Rofinen gebracht, und dazu 
kam eine große ‘Platte, auf welcher ein ganzer, gebratener 
Hammelleib, ohne den Kopf und die Vorderbeine, lag. 
Das duftete fo fehön und einladend, daß der Haushofs 
meifter ein leiſes Räufpern hören ließ. Als dies den 
gewünfchten Erfolg nicht hatte, begann er nachdrücklich 
zu buften, und zwar in einer fo vielfagenden Art und 
Meife, daß der Stallmeifter ein volljtändiger Barbar 
gewejen wäre, wenn er ihn nicht verftanden hätte. Er 
fragte ihn alfo, ob er miteſſen wolle, 
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„Nein,” antwortete der Unförmliche, indem er fich 
mit der Hand den Mund wifchte. Ich babe fchon ge- 
geſſen.“ 

Damit wäre die Sache abgemacht geweſen; aber da 
ſchnitt ich mir ein Stück Keule ab und zog, als ich den 
erſten Biſſen im Munde hatte, mit Abſicht ein fo ver- 
Härte Geficht, daß der Dice nicht zu widerftehen ver» 
mochte. SSreilich hatte er fchon abgefagt; aber es gab 
ein Mittel, diefen Fehler ungefcheben zu machen. Cr 
griff zu demjelben, indem er fich an mich wendete: 

„Sffendi, mein Magen beginnt fchon wieder zu 
fhmerzen. Es ift abermals die fehredliche Leere.” 

„Sp mußt du efjen.“ 

„Dann erlaube, daß ich mich entferne!” 

„Rein, das wird er dir nicht erlauben,” fiel der 
Stallmeijter ein. „Dafür aber wird er dir geftatten, 
mit uns au fpeifen.“ 

„Wenn da3 der Fall ift, fo nehme ich bei euch Plab. 
Ich habe fchon daheim gegeflen und werde hier nur ein 
wenig nippen.” 

Er bediente fich des arabifchen Wortes dahk, welches 
fo viel wie often, verfuchen, nippen bedeutet, und ich 
geftehe, Daß ich auf dieſes Nippen neugierig war. Nad)- 
dein er fein Kijjen herübergebracht und fich zu uns ge- 
jet Hatte, riß er fich, ohne ein Meſſer in Gebrauch zu 
nehmen, die andere Keule ab und wollte fie zum Munde 
führen, um fie direft mit den Zähnen zu bearbeiten; da 
aber hielt ich feinen Arm und fagte: 

„Halt! Willit du fterben ?* 

„Sterben? Allah verhüte es! Warum fragft du 
mich ſo?“ 

„Bor den Effen dich fiebenmal gegen Mekka vers 
neigen! Verſtanden?“ 
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Ich will ja nicht effen, fondern bloß ein mwenig 
nippen!“ 

„Es ift ganz gleich, ob du viel oder wenig genießeft. 
Mas der Arzt verordnet bat, das muß ftreng befolgt 
werden.“ 

„Du haft recht, Effendi. Es handelt fich um mein 
eben, und fo muß und werde ich gehorchen.“ 

Er erhob fich, nahm die Richtung gegen Mekka und 
machte, die tropfende Keule in der Hand, fieben tiefe 
Verbeugungen. Dann fette er fich nieder und begann zu 
‚nippen‘. Nun, wenn das genippt oder gekoſtet war, jo 
möchte ich einmal willen, was efjen iſt! Es ging mir 
hier gerade fo wie mit Murad Naſſyr, meinem diden, 
türfifchen Freunde in Kairo. Che ich nur die Hälfte 
meines Fleinen Stüdes verzehrt hatte, war die Keule 
verfchwunden. Dann kam die eine Bruft daran, welche 
mit wahrhaft virtuofem Gefchide von den Knochen los» 
gezogen wurde. Während meine Hand nur niedliche Ver- 
tiefungen in dem Pillamberge zurüdließ,; riß der Haus» 
hofmeiſter ganze Gletſcher, denen riefige Bergftürze folgten, 
(08. MWeißglänzende Reis-Firnen und großblodige Fleiſch— 
moränen verſchwanden Hinter feinem mächtigen Gebiife. 
Ich konnte nicht weiter ejfen, denn das Zujehen und Bes 
mundern nahm meine ganze Thätigfeit in Anfpruch. Der 
Stallmeijter Tannte feinen Mann; er beachtete ihn gar 
nicht und bemühte fich nur, feinem Beiſpiele zu folgen. 
So kam «8, daß der Reis⸗Chimboraſſo immer niedriger 
und der Hammel immer magerer wurde, bis nur nod) 
die Knochen übrig waren. Da mifchte der große Eifer 
fi) die Hände an die Hofe ab und fagte, indem er tief 
aufatmete: 

„Meme Schmerzen find verfehwunden. Dem Pro» 
pheten fei Lob und Dank gebracht!“ 
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„So empfindeft du die Leere des Magens nicht mehr?” 
fragte ich. 

„Nein. Sch hatte ja zu Haufe gegeſſen.“ 

„So wird es unferm guten Stallmeifter erwünſcht 
fein, daß du ein anderes Mal zu Haufe nippft und bier 
iſſeſt. Aber, bift du wirklich fertig?“ 

„a. Oder giebt e8 denn noch etwas?“ 


‚ „gu effen wohl nicht, denn wir find vollitändig ge | 


fättigt.. Wo aber bleiben die neun Berbeugungen?” 

„Helft, ihr Kalifen! Die hätte ich faft vergeſſen. 
Doch, Effendi, warum haft du mir vor dem Eſſen nur 
fieben gewöhnliche Verneigungen befohlen, nach demjelben 
aber neun, und diefe mit dem Kopfe bis zum Boden nieder?“ 

„Weil dies die Vorfchrift Hifchams, des Kalifen 
ift, in deffen Palaſte diefe Verbeugungen vor und nad) 
dem Eſſen gemacht werden mußten.“ 

„So ftehe diefer heilige Hifcham mir jebt bei, daß 
der Glanz meines Ruhmes nicht das Uebergewicht bes 
fommt und auf die Nafe fällt!” 

Er ftand ſchwer auf, ftellte ſich mit dem Geficht gegen 
Oſten, wo Mekka liegt, und gab fich alle mögliche Mühe, 
der graufamen VBorfchrift Folge zu leiften. Er bradıte 
e3 unter lautem Wechzen und Stöhnen nur dadurch fertig, 
daß er, durch die Schwere feines Leibes niedergezogen, 
allemal auf die Knie zu liegen fam. Das waren fo un« 
bejchreibliche Anftrengungen und Bewegungen, daß mir, 
obgleich ich mich hütete, Taut zu lachen, die Thränen über 
die Wangen liefen, natürlich nicht diejenigen des Schmerze3 
und der Traurigkeit. Das war die Strafe dafür, daß 
er mir in das Geficht gefagt hatte, ich als Chrift ver: 
Ichimpfiere da8 Zimmer mit den Kuranſprüchen. ber, 
aufrichtig geftanden, hatte die Nachfucht weniger Teil 
daran als der angeborene Echabernad, 
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Der Dicke fühlte ſich infolge der Anſtrengung ſo er⸗ 
müdet, daß er erklärte, er müſſe unverweilt nach Hauſe 
gehen, um zu ſchlafen. Es ſtand zu erwarten, daß der 
Schlaf ſeinen kranken Magen wieder in den ſchmerzhaften, 
leeren Zuſtand verſetzen werde, worauf mit Sicherheit ein 
reichliches Abendmahl folgen mußte. Vielleicht war dann 
einmal im Wad el Nil (einer arabiſchen Zeitung) zu 
leſen, daß er ſeinen Herrn, den Paſcha, arm gegeſſen 
und bankerott geſchlafen habe. Wir beiden andern blieben 
noch eine Weile ſitzen, um uns über den vortrefflichen 
Grauſchimmel zu unterhalten. Der Stallmeiſter fühlte 
ſich ganz glücklich darüber, daß es mir gelungen war, 
denſelben zur Raiſon zu bringen. Nun war ja alle Hoff: 
nung vorhanden, daB da3 Pferd auch andere außer mir 
im Sattel dulden werde. Er gab mir zu, daß ein Ehrift 
und Europäer denn doch ein befjerer Pferdelenner fein 
könne als ein Uegypter, und nahm mit Aufmerkſamkeit 
die Lehren entgegen, welche ich ihm in Beziehung auf die 
Behandlung des Hengſtes gab. Da er mich nur im engen 
Hofe in den Bügeln gefehen Hatte und ich ihn merken 
ließ, daß ich ihm nicht nur im Kennen, fondern auch im 
Können wohl überlegen fei, was ex zu bezweifeln fchien, 
fo fchlug er mir vor, morgen am VBormittage einen Ritt 
nach der Wüſte hinaus zu machen, und ich erklärte mich 
felbitverftändlich bereit dazu. E3 mußte ja ein Gaudium 
fein, mit einem folchen Tiere nicht durch, fondern über 
den Sand zu fliegen und die Geſchwindigkeit eines Schnells 
zugs zu erreichen. 

Die erite Hälfte de Nachmittages war vergangen; 
die zweite gedachte ich zu einem Spaziergange durch die 
Stadt zu verwenden, und zwar wollte ich dabei allein 
fein. Daher Iud ich den Gtallmeijter, welcher wohl gern 


mitgegangen wäre, nicht zur Begleitung ein. Es war 
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mir beftimmt, dabei eine wichtige Begegnung zu haben, 
die ich nicht im Traume für möglich gehalten hätte. 

Draußen im vordern Hofe angelommen, wendete ich 
nich nämlich nicht dem Hafen, fordern der Stadt zu und 
kam an das mweißgetünchte Grab eines Scheiks, bei wel⸗ 
chem eine Brüde über den Kanal führte. Eben wollte ich 
diefelbe betreten, als ich voller Ueberrafchung ftehen blieb. 
Sch erblidte eine fehr lange und ſehr fchmale, weiß ge 
fleidete Geftalt, welche einen riefigen Turban auf dem 
Haupte trug und in einem höchft charakteriſtiſchen jchlins 
gernden, ſchaukelnden Gange mir über die Brüde ent» 
gegen fam. Sah ich recht, oder irrte ich mich? Das war 
auch ein Haushofmeijter, aber nicht der unförmliche des 
Paſcha, fondern der [pindeldürre meines türkischen Freundes 
Murad Naffyr in Kairo! Jetzt fah auch er mich und 
blieb, fo wie ich, ftehen. 

„Selim, bift du e3 denn wirklich?” rief ich ihm zu. 

„Richtig, ſehr richtig!” antwortete er mir mit feiner 
fchnarrenden Stimme, indem er mir von weiten eine 
feiner halsbrecherifchen Verbeugungen machte. „Und, 
Effendt, ift e8 denn auch richtig, Daß du es bift? Dann 
fei Allah Dank, denn ich fuche Dich.” 

„Du ſuchſt mich? Ich glaubte dich bei Murad Naffyr 
in Kairo. Es müfjen wichtige Gründe fein, welche euch 
veranlagt haben, die Stadt eher zu verlafjen, als bes 
technet war.“ 

„So meinft du, daß Murad Naſſyr ſich mit hier in 
Siut befindet?” 

„Selbftverftändlich !* 

„Dann ireft du dich. Sch bin allein gelommen, um 
dich aufgufuchen.“ 

„Barum das? Doch warte! Hier auf der Britde 
können wir uns unmöglich von ſolchen Sachen unter 
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‚halten. Laß uns ein Kaffeehaus auffuchen; das wird das 
beite fein.” 

„Das ift das allerbefte,* ſtimmte er bei, indem er 
eine Verbeugung machte und fich dann umdrehte, um mir 
weiter in die Stadt hinein zu folgen. Bald erblidten 
wir ein Kaffeehaus und traten ein. Wir fanden einen 
ftillen Wintel und Tiefen uns Limonade geben. Dann 
erfundigte ich mich: 

„Alſo, warum biſt du allein gekommen, um bier 
nach mir zu fuchen ?* 

„Weil mein Herr e3 mir befahl,” Iautete die ut 
eben geiftreiche Antwort. 

„Und welche Abficht hat er dabei?“ 

„Du folft nicht allein hier fein.” 

Kh! Glaubt Murad Naſſyr etwa, daß ich mich 
fürdte?“ 

„Das nicht; aber es ift auf jeden Fall bejler, wenn 
ich bei dir bin. Ich war der berühmtefte Krieger meines 
Stammes und nehme &, wie du weißt, mit allen Helden 
des Meltalld auf — —“ 

„Aber nur mit feinem Gefpenfte," unterbrad; id) ihn. 

„Scherze nicht, Effendi! Gegen Geijter kann man 
fich nicht mit Flinte und Meffer verteidigen; da Helfen 
nur Stoßgebete.” 

„Aber e8 waren ja keine Geifter!“ 

„Der reine Zufall! Es konnten auch wirkliche Seelen 
von wirklich Abgefchiedenen fein, und die kann man nicht 
erjchießen, weil fie fchon tot find. Ich habe meine Pflicht 
gethan und an der Thüre auf der Lauer gelegen. Sende 
mir nur einmal leibhaftige, Iebendige Feinde, etwa fünfzig 
oder hundert oder meinetwegen auch taufend! Du folljt 
fehen, wie mein Heldenarm unter ihnen aufräumt! Mein 
Mut ift wie der Sturm der Wüſte, der alles niederreißt, 
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und vor meiner Tapferkeit erbeben felbft die Felſen. 
Menn ih im Kampfe meine Stimme und meinen Arm 
erhebe, fo rennen felbit die Tapferften davon, und vor 
dem Brüllen meines Gemehres hält fein Verwegener ftand. 
Darum jendet mich Murad Naſſyr zu dir, damit du ficher 
wohnen folteft unter dem Schilde meine Schuges und 
dem Dache meiner Gönnerfchaft.” 

„sh meine aber, e8 muß noch eine andere Abficht 
vorliegen.“ 

„Da irrſt du dich. Ich weiß nur, daß ich dich bes 
ſchützen fol, und alles andere ijt mir unbelannt.“ 

Sch fah dem alten, feigen und doch fo gutmütigen 
Schlagotodro an, daß er die Wahrheit ſprach. Aber 
Murad Nafiyr Hatte jedenfalls einen ganz anderen Grund 
al3 den höchſt Lächerlichen, feinen „Richtig, fehr richtig“ 
mir zum Schuße zu fenden. Welcher Grund konnte das 
fein? Ich fann hin und her und fand nur einen einzigen 
Gedanken, welcher fich als ftichhaltig erwies: Der Türke 
traute mir nicht. Glaubte er vielleicht, daß ich ihm, nach» 
dem er für mich bezahlt und mir außerdem noch eine 
Peine Summe gegeben Hatte, Durchbrennen werde? Das 
wäre ein ſchändliches Mißtrauen gemwefen, zu welchen 
ich ihm nicht die geringfte Veranlaſſung gegeben hatte, 
Oder lag es wohl in den gegebenen Verhältnijien, daß 
ich, wenn ich mich allein in Siut befand, ihın ganz ohne 
alle Abficht einen Strich durch feine gejchäftlichen Abs 
fihten machen könnte? Nun, dann hätte er nur aufrichtig 
fein und mir fagen follen, welche Art von Plänen er im 
Auge hatte. War eins von beiden, oder auch beides der 
Sal, fo ſchien mir Gelim, jo weit ich ihn kannte, nicht 
der Mann zu fein, mich von der Ausführung eines Ent» 
Schluffes, von einer That zurücdzubringen, die ich für aut 
und richtig und aljo für geboten halten würde, Wlit 
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einem Worte, ich hatte da3 aufrichtige Geficht meines 
diden Türken nicht mehr vor Augen; ich betrachtete ihn 
jeöt au3 der Ferne, und da wollte mein Vertrauen wan⸗ 
fend werden. Er erjchien mir berechnender und egoiſtiſcher 
als vorher, und es ftieg eine Ahnung in mir auf, daß es 
geraten fei, vorfichtiger als früher mit ihm zu verfahren. 
Dabei dachte ich an den Neis Effendina. Diejer hatte 
fih mir in jeder Beziehung fo offen gegeben. Warum 
hatte er fich verfchloffen, fich zurüdgezogen, warum mar 
er ftill geworden, fobald der Name Murad Naſſyrs ers 
wähnt worden war? Das mußte doch einen Grund haben, 
einen Grund, welcher nicht in dem einen und nicht ftich» 
haltigen Umftande lag, daß der Emir glaubte, den Namen 
de3 Türken fchon einmal gehört zu Haben. Nun, die 
Ankunft des letzteren war in einigen Tagen zu erwarten, 
und dann hoffte ich, Gelegenheit zu finden, über feine 
Verbältnijfe und Abfichten Klar zu werden. Bis dahin 
mußte ich mir die Anmejenheit und den Schub des „Hel⸗ 
den” Selim gefallen laſſen. Diejer mochte, während ich 
diefe Gedanken in mir erwog, Zangmeile fühlen, denn er 
unterbrach da3 Schweigen durch die Frage: 

„Warum bift du fo ftill geworden? Iſt es dir nicht 
recht, daß ich gefommen bin?“ 

„Es ift mir gleich, ob du dich in Kahira oder hier 
befindeft,” antwortete ih. „Nur befürchte ich, daß du Dich 
in Siut, wo du doch feine Bejchäftigung haft, langweilen 
wirft.“ 

„Keine Beichäftigung? Langmweilen? Das denke ja 
nicht! Ich habe ja dich hier, und die Aufgabe, dein Bes 
fhüßer zu fein, wird mir genug Befchäftigung bringen. 
Ich darf dich nicht verlaffen; Murad Naſſyr, mein Herr 
hat e8 befohlen.“ 

„Ah! So willſt du mohl auch bei mir wohnen ?* 
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„Natürlich! Wo haft du ein Unterfommen gefunden?“ 

„Sn Palafte des Paſchas. Ich weiß nicht, ob man 
dich dort gern aufnehmen wird.” 

„Zweifelft du etwa daran? Ja, du bift leider ein 
Ungläubiger und weißt alfo nicht, daß der Islam jedem 
feiner Anhänger die größte Gajtfreundlichleit gebietet. 
Außerdem bin ich, als der größte Held meines Stammes, 
ein berühmter Mann, den felbit der Vizekönig willlommen 
beißen würde. Ich werde meinem Wirte jagen, daß ich 
ihn und meinen Freund verlajfen muß, um in den Palaſt 
zu ziehen.“ 

„Ah, einen Freund haft du bei dir?“ 

„sa. Sch lernte ihn auf dem Schiffe kennen, und 
er fticeg mit mir bier au, um mit mir zufammen zu 
wohnen. Nun aber werde ich ihn verlafjen.“ 

„Was ift er?” 

„Ein Händler, welcher in Siut Einkäufe machen 
will. Bleibe eine kleine Weile Hier figen! Ich werde 
fofort zu ihm gehen, um ihn zu benachrichtigen.“ 

„Warte damit noch, bi3 wir erfahren, ob man bereit 
ift, dich im Palafte aufzunehmen.“ 

„Das brauchen wir gar nicht erjt zu erfahren und 
zu verfuchen, denn ed kann gar fein Zweifel darüber 
herrſchen.“ 

„Möglich. Aber dennoch will ich ſicher gehen. Ich 
denke, du haſt nichts dagegen, daß wir uns zunächſt nach 
dem Palaſte begeben.“ 

„Richtig, ſehr richtig! Ich folge den Stapfen deiner 
Füße. Laß uns aufbrechen.“ 

Es war mir gar nicht lieb, für ihn um Aufnahme 
bitten zu müſſen; aber ich war gezwungen, mich darein 
zu finden, denn dieſer „größte Held ſeines Stammes“ wich 
gewiß keinen Augenblick von mir. Ich bezahlte alſo, und 
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dann brachen wir nach dem Palafte auf. Dort angekom⸗ 
men, ſah ich den dicken Haushofmeilter unter derfelben 
Thüre ftehen, an welcher er mich und den Reis Effendina 
bei meiner Ankunft empfangen hatte. Er machte mir eine 
fehr tiefe Verneigung und warf einen fragenden Blid auf 
meinen Begleiter. Als ich ihm deſſen Namen genannt 
und ihm gejagt hatte, daß derjelbe bei mir zu bleiben 
wünfche, meinte er ſchnell und im gefälligften Tone: 

„Effendi, laß ihn zu mir! Ich Habe dich verfannt, 
und darum bift du zum Stallmeifter gegangen. Ich er» 
fenne, daß deine Anmejenheit die Ehre unſeres Haufes 
ift, und bitte dich, mir zu erlauben, meinen Fehler an diefem 
Deanne gut machen zu dürfen.” 

Das Anerbieten kam mir fehr gelegen, und ich fagte 
alfo zu. Wenn Selim von dem diden Schwarzen beherbergt 
wurde, fo mohnte er nicht direkt bei mir und konnte mich 
weniger beläftigen. Er war auch felbft einverftanden und 
machte mir dies durch die Worte bemerflich: 

„Siehft du, daß ich recht hatte, Effendi! Der Vorzug 
meiner Eigenfchaften wird überall bewundert, und wo id) 
erfcheine, finde ich die Thüren aller Häufer und Zelte 
offen. Bevor ich aber in dieſe gefegnete Wohnung trete, 
muß ih mich für Lurze Zeit entfernen, um mich von 
meinem Wirte und meinem Gefährten zu verabfchieden. 
Bald werdet ihr mein Angeficht wieder bei euch erfcheinen 
fehen. Allah verlängere eure Tage und lafje euch die 
Freude meiner Anwejenheit mit dankbarer Aufmerkſam⸗ 
feit genießen.” 

Er ging. Was follte ich thun? Daheim bleiben und 
auf ihn warten? Ich hatte einen Spaziergang durd) die 
Stadt machen wollen und konnte die nun doch ausführen, 
Eben ftand ich im Begriff, den Hof zu verlaffen, al3 mein 
Stallmeifter erfchien und, was er vorher unterlaffen Hatte, 
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mich bat, mich begleiten zu dürfen. Als das der Schwarze 
hörte, erklärte er, daß er, falls er fich uns nicht beigefelle, 
den Zorn Allah und aller Kalifen auf fich laden werde, 
Er erfuchte mich alfo, einige Augenblide zu verziehen, 
bis er dafür geforgt habe, daß Selim während unferer 
Abmefenheit gut empfangen werde. Auch der Stallmeifter 
309 ſich für einige Minuten zurüd, um fich vorzubereiten. 
Als beide wieder zum Vorfcheine famen, hatten fie fich 
mir zu Ehren in die beiten eierkleider geworfen. Der 
Haushofmeifter brachte zwei Läufer und zwei Neger mit. 
Die erfteren follten mit ihren weißen Stäben vor ung 
herfchreiten, um uns nötigenfall® den Weg zu bahnen, 
und die lebteren hatten die Aufgabe den Zug zu fchließen 
und dabei foftbare Pfeifen und Tabaksbeutel zur Schau 
zu tragen. Wie ich fpäter erfuhr, hatte der Haushofs 
meifter fogar die Abficht gehabt, uns drei Reitpferde nach» 
führen zu laffen, um zu zeigen, daß wir nicht etwa aus 
Armut und Mangel an Tieren durch die Stadt wars 
derten. Nur die Nücficht auf mich, der ich allerdings 
fein Pferd befaß, Hatte ihn bervogen, von diefem Vorhaben 
abzuſtehen. 

So wanderten wir denn langſam und gravitätiſch 
durch die Straßen der Stadt, deren Häuſer meiſt aus 
dunklem Schlammſteine gebaut ſind. Was ſoll ich über 
ſie ſagen! Siut iſt nicht Kahira. Es iſt hier ganz das— 
ſelbe wie dort, nur in verkleinertem Maßſtabe und mit 
einigen topographiſchen und Terrain-Abwechslungen. Es 
gab bier Waffer:, Obſt- und Brothändler, Eſelsjungen, 
Zaftträger, Türken, Kopten und Fellata, gerade fo mie 
dort. Dieſe orientalifchen Städte gleichen einander außer» 
ordentlich. Syn den Bazars gab e8 ein großes Gedränge; 
aber unfere Läufer fchoben, fticßen und fchlugen mit ihren 
Stäben fo kräftig um fich, daß wir ſtets freie Bahn hatten. 
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Die Ehrfurcht, mit welcher mein ſchwarzer Haushofmeifter 
gegrüßt wurde, galt mir als ein Beweis dafür, daß feine 
Stellung eine wichtige und einflußreiche fei. Der kurze, 
langjame Spaziergang griff ihn fo an, daß er bei jeden 
Schritte ftöhnte, und fchließlich erklärte er, Daß er vor 
Müdigkeit und Hunger nicht weiter könne und unbedingt . 
in einem Sufra eintehren müſſe. 

Sufra heißt eigentlich Speifetifch und wurde von dem 
Dicken mit der Bedeutung als Speifehaus gebraucht. Das 
hatte ich noch nicht gehört, und darum war ich neugierig, 
in was für ein Lokal er uns führen werde. Er gab den 
voranfchreitenden Läufern einen Befehl; fie bogen in eine 
Geitengaffe ein und blieben dann wie Schildwachen zu 
beiden Seiten einer Hausthüre ftehen. Als wir eingetreten 
waren, famen wir in einen kleinen, offenen Hof, auf wels 
chem mehrere Reihen von Poljtern lagen. Da faßen die 
Bäfte dieſes Speifehaufes. Jeder hatte eine thönerne 
Schüfjel vor fih, aus welcher er mit beiden Händen zus 
Iangte. Sauberkeit ſchien hier nicht gefordert zu werden; 
das ſah man bei dem erjten Blide. Dazu gab e8 einen 
folchen Geruch nach ranzigem Dele, daß mir, felbjt wenn 
ih Hunger gehabt hätte, der Appetit fofort vergangen wäre. 

Der Haushofmeilter fteuerte auf eine leere Ecke zu 
und ließ fich dort auf ein Kiffen nieder. Da der Stall: 
meifter feinem Beijpiele folgte, jo that ich dasjelbe, Die 
beiden Neger Tauerten fich vor uns nieder, um unjere 
Pfeifen zu beforgen. Einer der ſchmutzigen Wärter kam 
herbei, um nach unjern Befehlen zu fragen; Der Dice 
Schwarze antwortete ftumm dadurch, daß er drei Finger 
emporbielt. 

„Nein, für mich nicht!” meinte der Stallmeifter. „Sch 
eſſe nicht.“ 

Nun wußte ich, was die drei Finger zu bedeuten 
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hatten, nämlich drei Portionen, und beeilte mich, zu er» 
tlären, daß auch ich nichts zu genießen beabjfichtige. 

„Dennoch drei!“ befahl der Dicke, indem er die Finger 
abermals emporjtredtte. Nach Furzer Zeit wurde das Vers 
Iangte gebracht. Es Hatte ein braungrünes, fchlammiges 
Ausſehen. Ich betrachtete es, fog den durchdringenden 
Duft ein — vergebens; ich Tonnte nicht erraten, was 
es war. 

„Nimm das, au Liebe zu mir!” forderte mich der 
Haushofmeiſter auf, indem er mir eine der drei Schüſſeln 
binfchob. 

„sh danke dir! Mein Körper bedarf jebt keiner 
Speife. Möge fie dem deinigen wohl bekommen!“ 

„Diefes Effen befommt jedermann; e3 tft die Duelle 
der Lieblichleit. Linfenmehl in Del gekocht. Es erhebt 
die Seele zum reinften der Gefühle und ſtärkt das Herz 
für alle Leiden diefer Melt.“ 

Dabei fuhr er mit feiner fetten, ſchwarzen Rechten 
in den Brei, ballte einen Teil zu einer Kugel und Bielt 
ihn mir mit den Worten an den Mund: 

„Nimm, und verjuche e8 einmal!“ 

„Behalte nur!” antwortete ich, indem ich feinen Arm 
von mir fchob. „Ich gönne dir diefe Reinigung der Ges 
fühle und diefe Stärkung des Herzens fehr gern.“ 

Er fchob nun die Kugel in feinen Mund und fchmuns 
zelte dabei: 

„Ihr Ehriften wißt doch nie, was ihr thut. Hat 
doch Ejau feine Erftgeburt für ein Linfengericht in Del 
an den Erzvater Jakob verkauft. Davon aber weißt du 
natürlich nichts.” 

„Oho! Diefe Gefchichte von dem Linfengerichte wird 
in unferer Bibel erzählt, und Muhammed hat fie aus 
derfelben abgeschrieben. Aber in unferer heiligen Schrift 
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wird nicht8 davon gejagt, daß die Linfen in Del gefotten 
geweſen jeien.“ 

„Steht & wirklich nicht darin? Nun, fo ift der 
Prophet fehr klug geweſen, als er es für un heraus 
fchrieb. Du kennſt alfo auch den Kuran? Ja, du bift ein 
gelehrter Mann. Du haft das Leben in der Flaſche und 
kennſt alle Heilungen des Magens, aber was gut fchmeckt, 
da3 weißt du doch noch nicht.” 

Er jchob eine Handvoll Brei nad) der andern in den 
Mund; er leerte den eriten, den zweiten und dann au 
den dritten Teller, wie die Schüffel auch genannt werden 
fonnte, und reinigte dann alle drei, wie es unerzogene 
Finder zu machen pflegen, mit dem gebogenen Beigefinger, 
welchen er abledte. Dabei nahın er auch fleißig an der 
Unterhaltung teil, welche ich mit dem Stallmeifter führte, 
der ein leidlich mwißbegieriger Dann war. Da ich ver: 
Itanden hatte, das Pferd zu zähmen, fo traute er mir auch 
alle andern Gefchiclichkeiten und Kenntniſſe zu und legte 
mir eine Frage nach der andern vor, die ich ihm beant-» 
worten mußte. Als wir endlich nach Haufe zurückkehrten 
und in den Hof traten, ſahen wir die herbeigeholten blinden 
Kinder vor der Thüre boden. Ihr Anblid mar ebenfo 
berzbrechend wie Ekel erregend. Die erblindeten Augen 
fchwellen zu eiternden Halbkugeln an, auf denen Fliegen 
und andere kleine Inſelten ihr Wefen treiben. Die fchlimme 
Krankheit ift anftedend; fie geht von Auge zu Auge, von 
Individuum zu Individuum über. Die Kinder erhielten 
ihr Geld und wurden dann fortgeführt. Der kleine Scherz, 
welchen ich mir mit dem Diden gemacht hatte, belajtete 
mein Gewiſſen nicht im geringjten. Er war in Beziehung 
auf fein Einfommen fo geftellt, daß er die Eleine Summe 
an die armen, bedauernsiwerten Blinden recht wohl ents 
richten konnte. 
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Kurze Zeit ſpäter brad) die Dämmerung herein, und 
dann dunkelte e3 fchnell. Ich wurde zum Abendefjen ge 
rufen, welches der Stallmeifter mit mir allein einnahm. 
Er fragte mich zwar, ob er meinen Gefährten einladen 
folle, ich aber erklärte ihm, daß Selim nicht eigentlich fo 
genannt werden könne, fondern nur der Diener eine3 ſpä—⸗ 
teren Gefährten von mir fei. Es lag mir nicht3 daran, 
den langen Menfchen immer bei mir zu haben, und der 
Stallmeifter fühlte feinerjeit3 auch feine Luſt, eine fo 
untergeordnete Perfönlichkeit bei fich ſitzen zu fehen. 

Nac dem Eſſen forderte mein Wirt mich zum Schach» 
fpiele auf. Eben hatten wir die Figuren aufgeftellt, ala 
fih) draußen ein ungewöhnlicher Lärm erhob. Mehrere 
Stimmen riefen durcheinander, doch konnten wir die Worte 
nicht verftehen. Wir glaubten, e3 fei ein Unglüc ges 
fchehen, und eilten in den Stallhof hinaus. Da ftanden 
die Reitknechte und andere Bedienjtete ftarıten gen Hims 
mel und riefen: 

„Eine Mondfinfternis, eine Mondfinfternis!* 

E3 war fo; der Mond verfinjterte fi. Ich Hatte 
gar nicht gewußt, daß eine Mondfinfternis zu erwarten 
fei. Wir ftanden im Vollmonde. Der Erdfchatten Iegte 
fih nicht Tupferrot, fondern dunkelgrau nad) und nad) 
über die Scheibe unfer® Trabanten; daraus war zu 
Schließen, daß die Berfinfterung nicht eine totale fein 
werde; doch ging er nach und nach fo weit herüber, daß 
nur eine fehr Schmale Sichel des Mondes unbededt blieb. 
Tie Himmelserfcheinung war mir intereffant; den andern 
aber flößte fie Angſt ein, Der dicke Haushofmeifter Fam 
gefeucht, hinter ihm mein langer Selim. 

„Effendi,“ rief der erftere, als er mich erblickte, 
„Tehft du auch, daß der Mond verfchwindet? Sage mir, 
mas das zu bedeuten hat!“ 
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„Das hat zu bedeuten, daß die Erde zwifchen der 
Sonne und dem Monde fteht und nun ihren Schalten 
auf ihn wirft; dadurch wird er verdunkelt.“ 

„Zwifchen Sonne und Mond? Ihren Schatten? 
Haft du ihn fchon einmal gefehen ?“ 

„Schon wiederholt, und jett abermals.” 

„Effendi, du bift der Quell der Weisheit und ber 
Brunnen der Wiflenjchaft; aber von der Sonne und dem 
Monde und den Sternen darfjt du nicht fprechen. Bon 
ihnen verfteheft du nicht3, gar nicht. Weißt du denn 
nicht, daß es der Zeufel ift, der den Mond vers 
hüllt?“ 

„Ab! Zu welchem Zwecke ſollte er das thun?“ 

„Um uns ein Unglück anzudeuten. Dieſes Zeichen 
iſt ein Zeichen des Unheiles für alle Welt und außerdem 
eine ganz beſondere Drohung für mich.“ 

„Für dich? Was hätteſt du mit dieſer Mondfinſter⸗ 
nis zu thun?“ 

„Biel, ſehr viel! Siehſt du dieſes Amulett an meinem 
Halfe? Sch trage e8 zum GSchube gegen die Monds 
finfterniffe.* 

„Eine Mondfinfternis ift eine ganz natürliche Ers 
ſcheinung. Und jelbjt wenn fie gefährlich wäre, Tünnte 
ein Amulett dich nicht bejchügen.“ 

„Das fagft du, weil du ein Chrift und nicht ein 
Moslem bift. Was ann ein Chrift von dem Monde 
wijfen! Welches ift das Zeichen des Chrijtentumes? Iſt 
e3 nicht das Kreuz?” 

„Allerdings.“ 

„Und das Zeichen des Islam ift der KHalbmond. 
Alfo müffen wir von dem Monde mehr verftchen als ihr. 
Das ift doch klar. Oder fichjt du das nicht ein?“ 

Diejes Argument war von feinem Standpunkte au3 
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gar nicht übel; ich Eonnte ihn nur von diefem Punlte 
aus fchlagen; darum antwortete ich: 

„Nein, das fehe ich ganz und gar nicht ein. Iſt 
etwa der Neumond oder Vollmond euer Zeichen ?“ 

„Kein, nur der Halbmond.“ 

„So fprich meinetivegen von diefem, alfo von dem 
eriten oder lebten Viertel; von dem Neumonde aber und 
von dem Vollmonde verjteht ihr nichts. Und heute ift 
Vollmond! Na, was ſagſt du nun?” 

Er fah mir betroffen und offenen Mundes in da3 
Geſicht und antwortete dann: 

„Effendi, da kann ich dir freilich nicht widerfprechen. 
Den Neumond habe ich überhaupt noch nicht gefehen.” 

„Sp behaupte ja nicht, daß du dich auf den Mond 
verftehft! Mer noch nicht einmal den Neumond gefehen 
hat, wie will der über eine Mondfinfternis urteilen? 
Uebrigens ift auch nicht einmal der Halbmond da3 wirt 
liche, urfprüngliche Beichen des Islam.“ 

„a3 denn?“ 

„Der Säbel, der krumme Säbel Muhammeds. Als 
euer Prophet im Monate Ramadhan des zweiten Jahres 
der Hedſchra den Mekkanern das erſte große Treffen 
lieferte, ſteckte er ſeinen Säbel auf eine Stange und ließ 
dieſelbe als Fahne vorantragen; ſie führte zum Siege 
und wurde von da an als Feldzeichen benutzt. In einem 
ſpäteren Kampfe wurde der Griff des Säbels abgeſchlagen, 
und es blieb nur die krumme Klinge, welche die Geſtalt 
eines Halbmondes darſtellte. Dies veranlaßte dann den 
Kalifen Osman, den Halbmond zum Symbol des Os⸗ 
maniſchen Reiches und des Islam zu machen.“ 

„Allah, Allah! Effendi, du kennſt alle Tiefen der 
Geſchichte und alle Geheimniſſe der Religionen!“ rief er aus. 

„Und auch alle Breiten, Höhen und Tieſen des 
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Mondes!” fügte ich hinzu. „Er ift 880,000 Kilometer 
von der Erde entfernt; fein Durchmeffer beträgt 3480 Kilo⸗ 
meter, und er ift alfo fünfzigmal kleiner als die Erde. 
Gein größter Berg ift 7200 Meter hoch.” 

Da verftummten alle, welche ringsum ftanden. Da 
man in Vegypten ebenfo wie in der Türkei nad) Metern 
rechnet, jo begriffen die Leute die angegebenen Maße; 
aber daß man diefe letzteren überhaupt anzugeben ver- 
mag, das glaubten fie nicht. Ihre Blicke richteten fich 
von dem Monde auf mid. Ein allgemeines Murmeln 
ließ fich hören; dann rief der Dide aus: 

„Allah Iaffe dich lange leben und erleuchte deinen 
Verſtand! Beim Leben deines Vaters und bei den Bärten 
aller deiner Ahnen fage mir, ob du im Exnfte redeſt!“ 

„Ich ſcherze nicht.“ 

Er ſchüttelte den Kopf und ſah mich bedenklich an. 
Was ſollte ich machen? Meine Erklärung zu verſtehen, 
dazu beſaßen ſie die erforderlichen Vorkenntniſſe nicht; 
ich mußte alſo den Schwarzen und die andern bei ihrer 
Meinung laſſen. Sie beteten, um ſich vor der böſen 
Wirkung der Finſternis zu bewahren, eine Menge Kuran⸗ 
ſprüche und wehklagten dazwiſchen ſo lange, bis dieſelbe 
vorüber war. Dann äußerten ſie ſich aber nicht etwa 
froh darüber, ſondern ſie waren der Meinung, daß die 
Folgen von jetzt an erſt zu ſehen ſein würden. Der lange 
Selim wollte ſich an mich machen, wohl in der Meinung, 
daß ich ihn auffordern würde, mich in das Haus zu be— 
gleiten; ich ſagte ihm aber, daß ich jetzt ſchlafen gehen 
werde, und fo kehrte er mit dem Dicken in deſſen Woh⸗ 
nung zurüd. — 

Am andern Morgen wurden nach dem Frühſtücke 
die Pferde vorgeführt. Der verabredete Ritt wurde in 
größerer Gejellfchaft gemacht, als ich vermutet hatte. Der 
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Haushofmeifter Tieß es fich nicht nehmen, fi) und anzu. 
Tchließen, und Selim behauptete, daß auch er mitreiten 
müfje, da er mein Bejchüßer fei und mich vor einem 
Sturze vom Pferde zu bewahren babe. sc) verficherte 
ihm zwar, daß er gar keine Bejorgnis zu haben brauche, 
boch er antwortete: 

„Effendi, ich bin der größte Held und Reiter meines 
Stammes; du aber bift ein Franke, und ich habe dich 
noch nicht auf einem Pferde fihen fehen. Wenn du den 
Hals brichit, fo babe ich e3 zu verantworten; Darum 
werde ich ftet3 an deiner Seite bleiben und fein Auge 
von dir laffen.* 

„Das bezweifle ich. Oder wäreſt du wirklich ein fo 
ausgezeichneter Weiter ?* 

„Dir bat e8 noch niemals einer gleichgethan,“ ants 
wortete er mit einer tiefen, tiefen Verbeugung. 

„Sp erwarte ich von dir, daß du Wort hältft. Falls 
du nur einen Augenblid von mir weicht, werde ich mich 
bei deinem Herren bejchweren und ihm fagen, daß du ein 
Schlechter Befchüger bift, auf den man fich nicht verlafjen 
Tann.“ 

„Thue das; thue das! Meine Macht und Sorgfalt 
würde dich umſchweben, jelbjt wenn der Sturm der Witte 
dich mit deinem Pferde davonführte. Ich würde mit den 
böjen Geiſtern des Samum um die Wette reiten.” 

Er fagte da3 in einem fo zuverfichtlichen Tone, al3 
ob er jchon mit allen Stürmen um die Wette geritten 
jei, und ich freute mich fchon im voraus auf die Bla- 
mage, welche ihn erwartete, 

Wir waren alfo jech3: der Haushofmeiiter, der Stall» 
meijter, Selim, ich und zwei Reitknechte, welche uns bes 
gleiteten. Wir ritten langfam durch die Stadt und die 
Höhe nach den yeljengräbern hinan. Auf den Höhen 
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angelangt, welche das Nilthal gegen die libyſche Wüſte 
hin begrenzen und bejchügen, erblickten wir Die weite 
Sandebene, die im Sonnenftrahle rötlich glänzend vor 
ung lag. Es ging die Höhe hinab, noch immer langjam; 
als wir aber unten angelommen waren, meinte der Stall» 
meifter: 

„Sebt Galopp, Effendi! Wir haben Raum genug 
hier in der Wüſte.“ 

Er gab feinem Pferde die Sporen und flog davon; 
wir folgten ihm. Ich muß Selim das Zeugnis erteilen, 
daß er bisher fein Wort gehalten hatte und nicht von 
meiner Seite gewichen war. In feinen Bliden und auf 
feinem Gefichte lag der Ausdruck ſtolzer Genugthuung; 
er glaubte, beffer, viel beffer reiten zu können als ich. Und 
das hatte feinen guten Grund. Mein Pferd Hatte, fos 
bald es die Straße betrat, mit mir davonftürmen wollen; 
ich aber hatte e8 fo ftreng in die Bügel und fo feit 
zwifchen die Schenkel genommen, daß es feine Ungeduld 
bezähmen mußte. Diefe meine Bemühung war von den 
andern nicht bemerkt worden; außerdem ſaß ich nach der 
Weiſe der Prairiejäger im Sattel, nämlich die Beine 
nach hinten, den Oberkörper zufammengefunten nach vorn 
gebeugt. Das ergiebt Teineswegs einen ſchönen, ritter- 
lichen Anblick, ift aber für den Reiter bequem und ents 
Laftet die Hinterhand, welche dann ſpäter, wenn es gilt, 
um fo mehr zu leiften und zu tragen vermag. Die andern 
faßen nach arabifcher Weife gerade und ftolz zu Roſſe, 
wovon nur der dide Haushofmeifter eine Ausnahme 
machte, und fo hatte e8 den Anſchein, als ob fie bejjere 
Reiter feien als ich. Selim ritt nicht fchlecht, auch hatte 
er kein übles Pferd, und darum war es ihm nicht zu 
verargen, daß er mich ein wenig von oben ber betrachtete. 
Seht, wo wir zu galoppieren begannen, wollte mein 
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Bakarra⸗Hengſt feine Schnelligkeit entfalten; ich hielt ihn 
aber zurüd, und fo kam e8, daß ich mit Selim, welcher 
nicht von mir weichen wollte, zurückblieb. Die beiden 
Reitknechte mußten uns eigentlich vor fich behalten; aber 
fie wurden fchließlich ungeduldig und fchoffen an uns 
vorüber und Über uns hinaus. 

„Schneller, Tchneller, Effendi!" rief mir Selim zu. 
„Wir müffen fie einholen, fonft werden wir ausgelacht.” 

„Es geht nicht,” antwortete ich. Ich falle fonft 
herunter.“ 

„Allah, Allah! Wie kann man herabfallen wollen! 
Du blamierſt mich auf das ſchrecklichſte. Dieſe Männer 
werden denken, ich könne nicht reiten, und doch bin ich 
der kühnſte Reiter aller Stämme der Wüſte. Leider bin 
ich gezwungen, bei dir zu bleiben. Aber nun ſiehſt du 
doch wohl ein, daß du ohne meinen Schutz hier zu Schan⸗ 
den würdeſt?“ 

„sa, leider muß ich das zugeben.” 

„Richtig, fehr richtig. Sage das meinem Herrn, 
wenn er hier angelommen ift! Diefe dein Zeugnis wird 
ibm auf neue bemeifen, daß ich ein Mann bin, der 
durch keinen andern zu erjeßen if. Aber reite doch 
fehneller, ſchneller! Ich Laffe dich nicht fallen. Ich 
greife fofort zu, wenn du das Gleichgewicht verlierft.” 

Um ihn noch mehr in feiner Meinung zu bejtärten, 
nahm ich die allerdümmfte Haltung an, rutfchte bald 
herüber, bald hinüber und gab mir den Anfchein, als ob 
e3 meinerjeit3 der größten Anftrengung bedürfe, mich 
oben zu halten. Er erging fich in allerhand Ausrufungen, 
welche mir im Stillen herzlichen Spaß bereiteten, und 
ichimpfte fort und fort darüber, daß mir weiter und 
immer weiter zurüdblieben. Die andern hatten allers 
dings einen bedeutenden Borjprung, der von Sekunde zu 
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Sekunde größer wurde. Nur der dide Haushofmeiſter 
fam nicht mit den andern fort; er befand fich zwiſchen 
ihnen und und. Ich Hatte ſchon manchen unfertigen 
Reiter gefehen, fo eine Figur aber wie die, die ex 
bildete, noch nicht. BZunädjt ritt er ſehr fchlecht, und 
fodann paßte feine unförmliche Geftalt nicht in einen 
Pferdeſattel. Seiner Schwere wegen hatte er fich einen 
äußerft gewichtigen Gaul ausgefucht, deſſen Bemühung, 
mit den andern Pferden Schritt zu halten, zum Lachen 
reiste. Auf dem Rüden dieſes Tieres faß das ſchwarze 
Monftrum mit weitgefpreizten Beinen und zufammenge- 
zogenem Oberförper. Der Gaul „ſchukkerte“ gewaltig, was 
dem Reiter eine Bewegung gab, welche der reitgemandte 
Gaucho Südamerifas „el molinillarse & 1a silla“, das Sich» 
Quirlen im Sattelnennt. Er machte die größte Anftrengung, 
feft zu fißen, und fein Pferd gab ſich alle Mühe, fchnell 
fortzulommen, doch vergeblich. Es war wirklich zum 
Lachen. 

Der Stallmeifter war und nun mit den Reitknechten 
jo weit voraus, daß er fich zum Anhalten gezwungen ſah, 
um auf und zu warten. Der Dide langte kurz vor uns 
bei ihm an. Er ftöhnte, und fein Pferd Feuchte, ala ob 
fie ftundenlang im Galoppe über die Wüſte geraft feien. 

„a8 ift denn dag, Effendi?” fragte der Stallmeifter 
erftaunt. „Du bleibft zurück!“ 

„Sr lann nicht reiten,” antwortete Selim an meiner 
Stelle. 

„D, er Tann e8 gar wohl. Wir haben e8 gefehen, 
al3 er geftern den Rotſchimmel zum Gehorfam zwang.” 

„Das war eine Folge der Datteln, welche er ihm 
gab. Ja, kirre machen kann er ein Pferd; das verfteht 
er wohl; aber reiten, nein, da8 kann er nicht. Hätte ich 
ihn nicht in meinen Schuß genommen, fo hätte er zehn» 
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mal Hals und Beine gebrochen. Es ift ein Elend, an 
feiner Seite bleiben zu müſſen!“ 

„Das ift fehr richtig,” fiel ich ein. „ES ift ein 
Elend, bei mir aushalten zu follen, und du bringit es 
darum nicht fertig.” 

„Was fagft du!” rief er aus. „Habe ich etwa nicht 
bei dir ausgehalten? Oder bift du mir zuliebe zurüd» 
geblieben, fo thue mir nun doch auch den Gefallen, mir 
zuliebe fchneller zu reiten!” 

„Du würdeſt mir nicht nachkommen.” 

„D Allah! Es Hat noch niemals einen Reiter ges 
geben, den ich nicht überholt hätte. Wollen wir wetten?“ 

„Sa. Um mas?" 

„Du haft Goldſtücke aus England; ich Habe es ger 
fehen. Man nennt fie Pfund, und fie find über Hunbert 
PBiafter wert. Willſt du ein folches Goldftüd gegen mich 
ſetzen?“ 

Er ſah mich geſpannt an. Es lag ihm daran, daß 
ich Ja ſagte, denn er zweifelte nicht im mindeſten daran, 
daß ich die Wette verlieren würde. 

„Haft du denn auch ſolche Goldftücke?“ erkundigte 
ich mid. 

„Nein; aber ich habe genug Piafter, um das Gleiche 
fegen zu können. Machft du mit?“ 

„Sa. Heraus mit dem Gelde! Hundert Piafter gegen 
ein englifches Pfund. Wir geben e8 den Stallmeiſter, 
und wer dann fiegt, befommt es von ihm. Iſt dir das 
recht ?“ 

„Recht, fehr recht!” ftimmte er ſchmunzelnd ein. 
„Schon in wenigen Augenbliden wird der Glanz deines 
Goldes in meiner Tafche fein. Ich bin der Schnelle, 
der Unbefiegbare; mich Holt niemand ein, und du am 
allerwenigiten.” 
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Der Stallmeifter befam das Geld, und dann begann 
der Ritt, Zunãchſt hielt ich meinen Rotſchimmel ſo zurück, 
daß Selim eine Strecke weit ſich mir zur Seite halten 
konnte. 

„Siehft du, daß ich gewinnen werde 3° fragte ex 
triumpbierend. 

„So follft du gleich auch das Gegenteil zu fehen 
befommen. Lebe wohl, Selim! In zwei Minuten fiehft 
du gar nicht® mehr, nämlich von mir.” 

Set ließ ich dem Hengſte die Zügel fchießen. Dar» 
auf hatte diefer mit Begierde gewartet. Er wieherte laut 
auf, ging vor Freude mit allen vieren in die Luft und 
flog dann davon, fo daß es einem nicht ganz guten Reiter: 
fiher fchmwindelig geworden wäre. Ich hütete mich, die 
Sporen in Anwendung zu bringen; ein fo edles Tier 
nimmt das übel, Ich rief dem Pferde aufmunternde 
Worte zu, und es verftand mich vortrefflih. Meine Ges 
fährten kamen mir fehreiend nachgefprengt; ihre Stimmen 
wurden jchnell fchmwächer, denn die Wüſte fchien förmlich 
unter den Hufen meines Rotſchimmels zu verfchwinden. 
Als ich mich nad) ungefähr einer Minute umfchaute, jah 
ich die Reiter in der Größe von Kindern, welche auf 
Schautelpferden fiten, Hinter mir, Nach einer zweiten 
Minute erblickte ich fie nur noch als Kleine Punkte; dann 
verſchwanden fi. Nun hätte ich anhalten follen; das 
fiel mir aber gar nicht ein. Ich wollte die Freude, ein 
folches Pferd reiten zu dürfen, auskoſten und jagte weiter. 
Das Tier freute fich ebenfo fehr wie ih. Es wieherte 
von Beit zu Beit Hell auf vor Luft, und wenn ich ihm 
dann den Hals ftreichelte, ließ es einen tiefen Bruftton 
hören, den man nicht bejchreiben kann, den ich aber 
kannte. Es ift ein Laut des Entzückens. 

So ging es wohl drei Biertelftunden in gerader 
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Richtung in die Wüſte hinein, melche vor mir immer 
neun auftauchte und Hinter mir wieder verſchwand; dann 
fchlug ich nach recht3 einen weiten, weiten Bogen. Es 
ftand zu erwarten, daß die andern meiner Fährte folgen 
würden, und ich wollte fie äffen. Nach einer meitern 
halben Stunde war aus dem Bogen ein Kreis geworden, 
welcher mich auf meine eigene Spur zurüdbrachte. Meine 
Gefährten waren jchon vorüber; ich fah e8 an den Hufs 
puren und ritt ihnen nah. Bald fah ich fie vor mir, 
während fie glaubten, fich weit, weit hinter mir zu bes 
finden. Je mehr ich mich ihnen näherte, defto deutlicher 
fah ich, daß fie bemüht waren, die größte Schnelligkeit 
zu entwideln. Dennoch blieben fie beifammen, denn die 
beffern Reiter hielten ihre Pferde zurüd, um nicht den 
andern voraus zu fommen. Da fie ihre ganze Aufmerk⸗ 
famteit nach vorn gerichtet hatten, jo gemwahrten fie mich 
auch nicht eher, als bis ich ihnen auf zwanzig Pferdes 
längen nahe gelommen war und nun laut rief: 

„Wo wollt ihr denn hin!” 

Gie hörten meine Stimme, drehten fi) um und 
waren nicht wenig erjtaunt, mich Hinter fich zu fehen. 
Noch ehe fie ihre Pferde zum Stehen gebracht hatten, 
befand ich mich mitten unter ihnen. Der die Hauss 
bofmeifter ſchwitzte wie eine SFenfterfcheibe im Winter 
und ftöhnte wie eine Dampfmafchine, 

„Wo kommſt du her, Effendi?“ fragte er mich, ins 
dem er ein fo dummes Geficht zeigte, daß ich lachen mußte. 

„Bon da her,” antwortete ich, indem ich nach rüd- 
wärts zeigte. „Ich mache es wie die Sonne: ich gehe 
im Weften unter und im Oſten wieder auf.” 

„Wer fol da3 begreifen! Wir wären fortgeritten, 
um dich einzuholen, immer weiter und weiter, bi3 ans 
Ende der Welt,“ 
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„Sp weit nun wohl nicht. Ihr feid meiner Fährte 
gefolgt und diefe würde euch in einem reife zurüd- 
geführt haben. Daraus magft du erfehen, welch ein 
herrlicher Renner diefer echte Bakarra⸗Hengſt ift. Der 
Stallmeifter ift jeher unvorfichtig geweſen.“ 

„Das fol eine Unvorfichtigkeit fein? Im Gegens 
teile! Dadurch, daß du ihn zureiteft, machſt du ihn guts 
willig, auch mich und feinen Herrn, den Pascha, zu tragen.“ 

„Sanz recht. Aber wie nun, wenn ich ihn geftohlen 
hätte?* 

„Geſtohlen!“ rief er aus, indem er vor Schred er» 
bleichte. Es kam ihm erit jet die Erkenntnis deffen, 
was hätte gefchehen können, wenn ich nicht ein ehrlicher 
Mann gemefen wäre. 

„sa, geftohlen. Nimm einmal an, ich wäre nicht 
wiedergelommen. Was hätteft du da gethan? Hätteſt 
du mich etwa einzuholen vermocht?” 

„Rein, nein. Allah, Allah! In welcher Gefahr 
bin ich geweſen! 

„Du warſt in gar keiner Gefahr, denn ich bin kein 
Dieb. Uber dieſer Hengſt iſt hunderttauſend Piaſter 


wert, und das könnte unter Umſtänden für einen ſonſt | 


ganz ehrlichen Mann eine Verfuchung fein.“ 


„Du haft recht, ja, du haft recht, Effendi! O Allah! 


o ihr Heiligen Ralifen, was wäre aus mir gemorden, 
wenn du das Pferd geftohlen hätteſt! Ich wäre nicht 
im ftande geweſen, e8 zu erjeten, und der Paſcha, deffen 
Leben ewig leuchten möge, hätte mich totpeitfchen Laffen. 
Ich bleibe neben dir.” 

„Das würdeft du nicht fertig bringen, wenn ich mich 
für dein Mißtrauen rächen mollte Uber mie fteht e3 
denn mit unferer Wette? Du haft das Geld erhalten. 
Wer hat e3 gewonnen ‘Y“ 


 — 
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„Natürlich du.” 

„So gieb e8 her. Dieſer Selim, welcher fich den 
fühnften Neiter aller Stämme der Wüfte genantt bat, 
mag jebt noch einmal behaupten, daß ich nicht reiten 
Tann und ohne feinen Schuß den Hals brechen müſſe.“ 

Der Stallmeifter reichte mir da3 Geld, und ich ſteckte 
e3 ein. Der lange Selim machte ein Geficht, ald ob er 
von dem größten Unglüde der Erde betroffen worden ſei, 
und meinte: 

„Sffendi, du bift der Ausflug der Güte und der 
Bronnen der Barmherzigkeit. Du wirft mir dad Zeugnis 
geben, daß ich dich unmöglich befchügen fann, wenn du 
nicht bei mir bleibft und daß ich ein armer Diener bin, 
ein erbarmenswerter Sklave meines Herrn Murad Naſſyr!“ 

„sh denke, du bift fein Beſchützer und der meinige 
auch!” 

„D nein!” beeilte er fich zu beteuern. „Sch bin 
fogar der ärmfte Mann aller Stämme und Dörfer. Sch 
"bin wie die Luft, welche niemand fieht, und wie da3 
Dürre NReisforn in der Wüſte. Ich bin ein reines Nichts, 
und wenn Allah in meine Tafchen leuchtet, jo iſt dars 
innen nicht3 al3 der Inbegriff aller Armut zu finden. 
Ein Piafter ift für mich ein Vermögen, defjen Verluft 
mir das Leben verkürzt und meine Seele mit den Schauern 
der Troftlofigfeit umhüllt.“ 

Sch Hatte gleich bei feinem erſten Worte gemußt, 
morauf e3 abgefehen war, that aber nicht jo, als ob id) 
ihn begriff, fondern antwortete: 

„Dann will ich dir einen guten Nat erteilen, durch 
deffen Befolgung du dir große Reichtümer ſammeln kannſt. 
Wette fo oft und fo viel wie möglich! Wette befonders 
mit Reitern! Da du der fühnfle Reiter deines Stammes 
bift und fogar den Samum der Wüſte einholft, jo wirjt 


— 
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du jede Mette Leicht gewinnen und in kurzer Zeit ein 
fteinreicher Mann fein.” 

„Effendi, fcherze nicht!” bat er mich im kläglichſten 
Tone. Ich Habe nicht geglaubt, daß deine Seele von 
folcher BoSheit zu überfließen vermag. Ich bin der beite 
Neiter der Wüſte, das ift wahr; aber gerade im Wetten 
habe ich fein Glüd; es ift mein Fatum, mein Kismet, 
daß ich ftet3 verliere.“ 

„So wette nicht!” 

Ich will auch nicht; aber zumeilen wird man förm⸗ 
lich gezwungen. So war e8 auch vorhin. Nur die 
Höflichkeit, die Ehrerbietung und Liebe, die ich für dich 
empfinde, veranlaßte mich, hundert Piafter gegen dein 
goldenes Pfund zu ſetzen. Sch wollte dich nicht beleidigen; 
ich wollte dir meine Hingebung beweiſen. Willft du nun 
weniger großmütig fein, al3 ich es geweſen bin? Willft 
du von dem Blute der Armut leben und das Elend des 
Bedürftigen verzehren? Wer den Piafter des Bettlers 
verfchlingt, dem wird einft die Hölle doppelt geheizt! 
Bedente dag!“ 

„Run, du Tannft leicht wieder in den Befiß deiner 
hundert Piafter gelangen, wenn du mir der Wahrheit 
nad) da3 aufrichtige Zugeftändnis machſt, daß du nicht 
im flande bift, mein Befchüger zu fein.” 

Das war ſchlimm für ihn. Er wollte fich nicht 
blamieren, hatte aber auch feine Zuft, auf das Geld zu 
verzichten, welches ich ja überhaupt nicht behalten hätte, 
Darum fragte er: 

„Wenn du mir feine andere Bedingung machen 
kannſt, Effendi, jo gebe ich zu, daß du meines Schußes 
nicht bedarfft.“ 

„Halt, das ift eine Finte! Du follft eingeftehen, 
daß du nicht der Mann bift, mich in Schuß zu nehmen.“ 
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„Effendi, du biſt hart; aber ich will dir die Freund⸗ 
lichkeit erweiſen, deinen Wunſch zu erfüllen. Ja ich kann 
dich nicht beſchützen. Biſt du nun zufrieden?“ 

„sa. Bier haft du die hundert Piaſter zurück, und 
ich denke, daß e3 dir wohl nicht wieder beikommen wird, 
mich zu einer Wette aufzufordern.“ 

Er ftedte da3 Geld raſch ein, 309g dann ein ganz 
anderes Geficht auf, eine feiner bisherigen Gönner» und 
Proteftormienen, und antwortete; 

„Im Reiten vielleicht nicht wieder, nämlich unter 
diefen Umftänden; aber im übrigen darfit du, wenn du 
gerecht fein willft, getroft zugeben, daß die Eigenfchaften 
meiner Perfönlichfeit die große Macht befiten, die Herzen 
aller Gläubigen und Ungläubigen zu erfreuen.“ 

Der Kerl war unverbefferlich; aber e8 war unmög» 
lich, ihm gram zu fein. Seine Auffchneidereien fchadeten 
niemanden; ſie jtanden mit feinem ganzen Wejen in fo 
inniger Verbindung, daB er ohne diejelben gar nicht 
genießbar gemwejen wäre. 

Mir kehrten nach der Stadt zurüd, aber nicht in 
der Richtung, aus der wir gefommen waren, fondern 
der Stallmeifter fchlug eine füdlichere ein, um mich nach 
dem Tell e3 fire!) zu bringen, einem Orte, von welchem 
er behauptete, daß fich da der Eingang zur Hölle befinde, 

Die Libyfchen Berge zogen fich in langer, aber nicd» 
tiger Reihe quer über unjere Gefichtslinie. Etwas von 
diefem Höhenzuge entfernt, ein wenig in die Wüſte gerückt, 
befand fich eine kleine Kuppe, welche nicht3 als ein Sands» 
haufen zu fein ſchien. Das war der Hügel des Ge— 
heimniſſes. 

„Wie iſt man denn hinter das Geheimnis, daß da die 
Pforte der Hölle ſei, gelangt?“ fragte ich den Stallmeiſter. 


ı) Hügel des Geheimniſſes. 
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„Das weiß ich nicht. Ich habe es von andern ers 
fahren, die es wieder von andern hörten.“ 

„sit der Name Tell e8 fire befannt?” 

„richt allgemein, denn man fpricht nicht gern von 
diefem böfen Orte. Wer es weiß, der meidet ihn. Aber 
du bift ein Sohn der Wiffenfchaft, und da du meinen 
Sohn mit der Flaſche des Lebens gerettet haft und gern 
alles Merkwürdige in Augenfchein nimmft, fo babe ich 
Dich auf diefe Stelle der Wüfte aufmerkſam gemacht.“ 

„sh fage dir Dank und werde einmal nach der 
Kuppe des Hügel reiten.” 

Thue das nicht, Effendi! Wenn der Scheitan!) 
fih gerade in der Nähe befindet, fo ftredt er die Kralle 
aus der Erde hervor und zieht dich in die Hölle hinab, 
Es ift hier ſchon mancher verfhmwunden, den fein Auge 
wieder erblickt bat.” 

„Das ift möglich; aber dann hat nicht der Teufel 
e8 gethan, fondern es giebt Höhlungen, in welche die 
Betreffenden eingebrochen find.“ 

„Man bat nie eine Höhlung geſehen.“ 

„Weil diefelben durch den Sand der Wüſte ver- 
fchüttet worden find. Der Wind der Wüſte weht von 
Weſt nach Oſt und treibt den Sand unaufhörlich in diefer 
Richtung fort; dadurch wird jede Vertiefung des Bodens 
bald ausgefüllt.” 

„Du erklärſt dir das nach deinem Glauben; wir 
aber find Anhänger des Propheten und hüten uns vor 
dem Rachen der Hölle. MWillft du den Hügel wirklich 
befteigen, fo bitte ich dich, auf unfere Begleitung zu vers 
zichten. Wir werden unten bleiben und auf dich warten.” 

Jetzt fand diefer Tell es fire vor ung, ein Bleiner 
Sandkegel von höchſtens fünfzig Ellen Höhe. Wir ftiegen 

3) Teufel, 
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ab, und ich machte mich daran, ihn zu beſteigen. Das 
hatte keine Schwierigkeit, da er nicht ſehr ſteil war; aber 
der Sand, aus welchem er zu beſtehen ſchien, war ſehr 
fein und locker, ſo daß man ein Gefühl hatte, als ob 
man durch Mehl wate. Ich ſtieg, um ihn von allen 
Seiten in Augenſchein zu nehmen, nicht in gerader Rich» 
tung, fondern in einer Schnecenlinie empor, Tonnte aber 
nicht3 entdecken, was auch nur den geringften Schein einer 
Merkwürdigkeit hatte Ich ſtand, als ich oben anges 
fommen war, im nadten Sande. Sand, nichts ald Sand 
unter mir und um mich her. Wer weiß, auf welche 
Weiſe das dumme Gerücht, daß fich hier der Eingang 
zur Hölle befinde, entitanden war. Bei Siut gab es 
Grabgemölbe. Vielleicht waren bier in der Nähe des 
Hügel3 auch Gräberhöhlen. Da war nun einmal einer 
eingebrochen, und fofort hatte man die dadurch entſtan⸗ 
dene Vertiefung mit der Hölle in Verbindung gebracht. 
Unter mir fah ich die Gefährten; fie befanden fich nicht 
weit vom Fuße des Hügels. Es fchien, als ob mein 
langer Selim die Schlappe, welche ihm durch mich ges 
worden war, vergeffen machen wolle, denn er hatte fein 
Pferd wieder beftiegen nnd ließ es allerlei Sprünge und 
Wendungen machen. Dann ftieg er ab, und nun kroch 
der die Haushofmeilter auf feinen fchmweren Saul, um 
ihm diefelben Kunitjtüde nachzumaden. Wie ich dann 
hörte, war zwiſchen dieſen beiden ein Streit entjtanden, 
wer von ihnen der bejte Reiter ſei. Das vermutete id) 
gleich jeßt und blieb oben ftehen, um zu fehen, wie der 
Dice feine Sache machen werde, 

Er ließ fein Pferd einige Schritte gehen und wollte 
e3 dann zwingen, ſich vorn aufzurichten; der Gaul follte 
fih auf den Hinterfüßen um fich felbjt drehen, Aber er 
mar zu ſchwerfällig dazu und hatte auch Feine Luft zu 
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einer fo überflüffigen Anftrengung; darum wehrte er fich, 
flug aus, flampfte mit den Hufen und — — Sant 
plößlich mit den Hinterfüßen ein. Noch zur rechten Zeit 
that er einen mächtigen Satz, arbeitete ſich empor und 
flieg nun vor Schred vorn in die Luft; der Dide verlor 
das Gleichgewicht, fiel hinten herab und — — war vers 
ſchwunden. 

So viel hatte ich von meinem entfernten Stand⸗ 
punkte aus ſehen können. Die andern vier brüllten vor 
Entſetzen wie die Löwen und ſprangen von der gefähr⸗ 
lichen Stelle fort. Ich rannte den Hügel hinab, dieſes 
Mal nicht in einer Schnecken⸗, ſondern in gerader Linie. 
Als ich unten angekommen war, rief mir der Stallmeiſter 
entgegen: 

„Siehft du, daß ich recht Hatte, Effendi! Hier iſt 
der Eingang zur Hölle; fie hat den Haushofmeifter vers 
fhlungen. Das ift die Mondfinfterni3 von gejtern; die 
bat es ihm verfündet!” 

„Richtig, fehr richtig!” ftimmte Selim bei. „Nun ift 
er in die Hölle geftürzt und wird dort braten in alle 
Ewigfeit.” 

„Unfinn!” antwortete ih. „ES hat hier eine Höh⸗ 
lung gegeben, deren Dede unter den Hufen des flampfen- 
den Pferdes eingeftürzt if. Nun kommt es darauf an, 
welche Tiefe diefelbe bat. Iſt es ein Schacht, welcher 
fentrecht niederfährt, dann fteht es freilich ſchlimm; ift 
e3 aber ein wagrechter Stollen oder Gang, fo holen wir 
den Mann gewiß heraus.“ 

„Es ift fein Stollen, fondern ein Schacht, ein Loch, 
welches gerade hinab in das Feuer der Hölle führt,” 
behauptete der Stallmeifter. „Der Haushofmeifter ift 
verloren. Wir werden weder feinen Leib noch feinen 
Geift jemals wiederſehen.“ 
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„Sein Geift wird dir wohl überhaupt noch nicht er» 
fhienen fein. Kommt mit zu dem Loche! Wir müſſen 
es unterfuchen!“ 

„Allah behüte mich! Ich bin ein gläubiger Sohn 
des Propheten und werde mich hüten, dem Eingange zur 
Hölle nahe zu kommen.“ 

„Richtig, fehr richtig!" ſtimmte Selim in feinem 
fhnarrenden Tone bei.“ „Allah füge mich vor dem 
neunzigmal gejchmwänzten Teufel und der Hölle, deren 
Flammen die Haut Teined frommen Menfchen widerſtehen 
kann!“ 

„Schweig’!” zürnte ih. „hr ſprecht vom Eingange 
und vom Feuer der Hölle. Habt ihr jemals ein Feuer 
gefehen, welches Leinen Rauch hat? Wenn dort unten 
die Hölle wäre, dann müßte das Loch rauchen. Siehſt 
du da3 nicht ein?“ 

Dies Argument hatte die gemünfchte Wirkung, welche 
fich noch fteigerte, als ich hinzufügte: 

„Du willit der größte Held aller Stämme der Wüſte 
fein und fürchteft Dich vor einem Kleinen Loche im Erd⸗ 
boden. Schäme dich! Wenn fich hier die Hölle wirklich 
öffnete, ſo müßte e3 nicht nur Rauch, fondern eine fürchter- 
liche Hite geben; da nun weder das eine noch das andere 
zu bemerken ift, fo ift eure Angft nicht bloß lächerlich, 


J ſondern ſie kann dem Haushofmeiſter ſogar verhängnis⸗ 


voll werden. Wir können ihn wahrſcheinlich heraufholen; 
wenn wir aber damit zögern, müſſen wir befürchten, die 
Schuld von ſeinem Tode auf unſer Gewiſſen zu laden. 
Seid alſo keine Feiglinge, und kommt mit heran!“ 
Während ich das ſprach, näherte ich mich der Un« 
olüdsitelle. Die andern hatten Mut gewonnen und famen 
langfam herbei. Ich blieb ungefähr zwei Ellen von dem 
Rande des Loches ftchen und bog mich vor, um hinab» 
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zubliden. Die Seiten der Deffnung beftanden aus Sand. 
Mein Auge reichte nicht tief genug hinab. Ich trat aljo 
noch einen Schritt weiter vor; da gab der Boden unter 
meinen Füßen nach, und ich fand kaum Zeit, mich zurück⸗ 
zuwerfen, fo war die Stelle, an welcher ich geltanden 
batte, auch in die Tiefe geglitten. 

Die andern retirierten fchleunigft und Selim rief mir zu: 

„Zurüd, zurüd, Effendi! Bald hätte es dich auch 
gepadt. Es ift wirklich die Hölle, vielleicht diejenige 
Abteilung von ihr, in welcher die Seelen der Ungläubigen 
im ewigen Froſte zittern müſſen. Da giebt e3 feinen 
Rauch. Laß uns die heilige Fatha beten und dann heim⸗ 
fehren, um Allah zu preifen, daß wir nicht auch vers 
junfen find!” 

Sie gingen zu den Pferden; ich Tam ihnen aber zus 
vor, 30g den Revolver heraus und drohte: 

„Bei eurem Propheten und allen Kalifen, ich fchieße 
den, welcher auffteigt, gleich wieder herunter! Laßt doch 
nur mit euch reden!“ 

Das fchüchterte fie wohl ebenfo fehr ein wie der Ges 
danfe an die Hölle; fte traten zurüd, und der Stall» 
meifter antwortete: 

„Effendi, du mwillft der Mörder deines Gaftfreundes 
werden? Das ift nicht recht von dir! Doch wollen wir 
hören, was du uns noch zu fagen haft.“ 

Höchft wahrfcheinlich mußte dieſes lange Verhandeln 
und Zögern dem Verunglücten verhängnispoll werden; 
aber ich allein konnte ihm keine Hilfe bringen; ich brauchte 
den Beiftand der andern und mußte fie zu meinen Ab» 
fihten bereden. Endlich hatte ich fie jo weit. „Nehmt 
den Pferden die Zügel,“ fagte ih, „und alle Riemen ab, 
Wenn wir diefelben aneinander fchnallen oder binden, 
werden wir das befommen, was mir nötig ift.” 
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Sie machten ſich ſofort an die Arbeit, bei welcher 
keine Gefahr vorhanden war. Bald war das Riemen⸗ 
zeug zu einem genügend langen Streifen vereinigt, deſſen 
eines Ende ich mir auf dem Rücken an den Gürtel 
ſchnallte; das andere ſollten fie feſthalten, um mich zurück⸗ 
ziehen, ſobald ich Gefahr lief, einzubrechen. Nun gingen 
wir wieder zu dem Loche. Sie blieben in der gebotenen 
Entfernung von demſelben ſtehen; ich legte mich nieder 
und kroch weiter, ganz ſo, wie man es thun muß, wenn 
man einen auf dem Eiſe Verunglückten aus dem Waſſer 
ziehen will. Je näher ich dem Loche kam, deſto lang» 
famer und vorfichtiger fchob ich mich vor. Die andern 
ließen den Riemen fo durch ihre Hände gleiten, daß er 
ftet3 gejpannt blieb. Noch war mein Kopf nur einen 
Fuß von dem Rande entfernt, da gab die entgegengefeßte 
Kante nach und ſchoß in die Vertiefung hinab; auf meiner 
Geite aber hielt der Boden. Es war mir, als ob aus 
der Tiefe, in melche ich noch nicht fehen konnte, ein 
Nöcheln oder Grunzen ertöne. Ich fchob mich alfo das 
noch fehlende Stückchen weiter vor und blidte hinab. 
Was ich jet fah, da3 war überrafchend. 

Das Loch hatte eine Tiefe von ungefähr vier Ellen. 
Die Wände desfelben beitanden in dem unteren Teile aus 
Schwarzen Nilziegeln und in dem oberen aus Sand. Der 
eritere Teil hatte ungefähr zwei Ellen ind Geviert; der 
Durchmeffer des Iebteren war bedeutender. Die unteren 
dunklen Biegelmände glichen dem Innern eines großen, 
vierecigen Schornfteines, melcher oben durch eine Dede 
aus ebenfolchen Ziegeln verfchloffen gemefen war. Bars 
über hatte fich der Sand der Wüſte gebreitet. Die Ziegel 
decke war morjch geworden oder hatte fich gelodert; der 
Sand drüdte auf fie, und vorhin hatte fie unter dem 
Stampfen des ſchweren Pferdes nachgegeben; fie war ein« 
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und der auf ihr Iaftende Sand nachgeftürzt. Aus dieſem 
Sande ragte — — der Oberkörper des Diden hervor. 
Der gute Haushofmeifter mar bi8 an den Gürtel hinab 
zu fehen; er hatte die Hände gefaltet und hielt die Augen 
geſchloſſen. Tot war er nicht, denn feinen wulſtigen 
Tippen entfuhr jenes ächzende Seufzen, welches fchon mehr 
ein Grunzen zu nennen war. Jetzt kam es vor allen 
Dingen darauf an, wie weit der ſchwarze HBiegelfchacht 
in die Tiefe führte. Ich Iag da jedenfall® über einem 
altägyptifchen Baumerfe, über welches fich im Laufe der 
Ssahrhunderte oder Jahrtauſende der Sand der Wüſte 
angehäuft hatte, fo daß e8 unter demfelben volljtändig 
verſchwunden war. Jedenfalls war der Hügel, welchen 
ich vorhin beftiegen hatte, auch ein Zeil, und vielleicht 
der mefentliche dieſes Bauwerkes. Es mar möglich, daß 
der Schacht eine nur geringe Höhe oder vielmehr Tiefe 
befaß. Es Tonnte aber auch fein, daß diejelbe ſehr bes 
deutend war. Syn diefem Iebteren Falle war er durch 
den niederbrechenden Sand fo verftopft worden, daß der 
Die Hatte fteden bleiben können. Verlor aber diefe 
Verftopfung den Halt, fo mußte der Haushofmeifter mit 
in die Ziefe ſtürzen. Auf alle Fälle war die Rettung 
dieſes Mannes eine nicht ungefährliche Aufgabe. Da er 
nur ftöhnte, fich aber nicht bewegte, hielt ich ihn für ver- 
legt und befinnungslos. Ich rief ihn an. Ein lautes 
Grunzen war die Antwort. Ich wiederholte meinen Ruf, 
und nun antwortete er in dumpfem, gebrochenem Zone: 

„Hier bin ich, Asrael!“ 

Er hielt mich alſo für den Engel de3 Todes, 

„Kapu kiahaja!“ brüllte ich nun hinab. „Deffne 
doch die Augen, und fiehe dich um!” 

Ich kann nicht,“ antwortete er jetzt vernehmlicher, 
Ich bin ja tot.“ 
May, Im Lande des Rahdin1 16 
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„Auch die Toten werden, wenn file ermachen, die 
Augen öffnen. Verſuche e8 nur!” 

Da fchlug er die Augen auf und blidte geradeaus, 
Er ſah die ſchwarze Mauer vor fi. 

„Schau in die Höhe!” gebot ich ihm. 

Er gehorchte und erblickte meinen Kopf, mein Geficht. 

„Du bift es, Effendi?” fragte er matt. „So bin 
ich alfo in der Hölle! O Allah, Allah, Allah!“ 

„Warum in der Hölle?” 

„Weil ein Chrift nicht in den Himmel, fondern nur 
in die Hölle fommen kann. Da du bei mir bift, find 
wir alſo in der Hölle.” 

Mie konnte ich den Mann von feiner Einbildung, 
welche feine Rettung verzögerte, befreien? Es gab ein 
vielleicht ficheres Mittel, nämlich feinen Heißhunger, und 
ich wendete dasſelbe an, indem ich ihm zurief: 

„Sa, wir find in der Hölle; aber du bift nur in ein 
kleines Loch geftürzt. Wenn wir dich herausgeholt haben, 
reiten wir nach Siut heim, um das Mittagsntahl einzus 
nehmen. Ich habe Hunger.” 

„Ich auch!” antwortete er wie elektrifiert. Sein 
Geficht befam einen ganz anderen Ausdrud. Seine Augen 
öffneten fich weiter al3 vorher, und der Blick, den er jett 
nach oben fandte, war Klar und forfchend auf mich gerichtet. 

„Sp wollen wir uns beeilen!” fuhr ich fort. „Du 
bift alfo nicht verwundet oder fonft irgendwie verlegt?“ 

„Rein — — wenn ich ja nicht geftorben bin.” 

„Laß dich nicht auslachen. Du lebſt. Wo haft du 
die Beine? Steheſt oder fieft du im Sande?” 

Auf die Lage feiner Beine kam viel an. Saß er, 
fo war der Schacht wahrjcheinlich nicht tief; hatte er fie 
aber in fenfrechter Richtung, jo ftechte er im Sande über 
einem gähnenden Schlunde, 


Ich fie,” antwortete er zu meiner Freude, „auf 
einem Fußboden von Biegeln.” 

Das erleichterte mir das Her. Es war Fein tiefer 
Schacht vorhanden, fondern mein Dicker ſaß in einem 
magerechten, unterirdifchen Gange, und das fentrechte, 
vieredige Loch, durch welches er gebrochen war, hatte 
diefem Gange zur PVentilation gedient. 

„Stehe einmal auf!” gebot ich ihm. „ES wird bir 
nicht ſchwer fallen, da der Sand dich nicht tief bedeckt.“ 

Er gehorchte; aber e8 wurde ihm doch nicht fo leicht, 
mie ich gedacht Hatte. Die Enge des Raumes und die 
Schwere feines Körpers Hinderten ihn. Endlich brachte 
er e3 doch fertig. Er fand, und ich Fonnte mit meinem 
hinabgeftredten Arme beinahe feinen Kopf erreichen. 
Dabei bemerkte ich, Daß meine Sandunterlage hinreichende 
Feſtigkeit befaß; der lockere Zeil derfelben war hinab» 
geftürzt. Der Dice feufzte tief, tief auf und rief: 

„O Allah, o Himmel, o Muhammed, ich bin aljo 
wirklich nicht tot; ich Iebe; ich werde heimreiten und einen 
Hammel eſſen! Effendi, ich jehe nur dich allein. Wo 
find die andern?” 

„Sie ftehen hinter mir, und du wirft fie bald zu 
fehen befommen. Kannft du Klettern?” 

„Nein. Meinft du, daß ich eine Kate bin?” 

„So komme ich hinab, um dich zu heben.“ 

„Dann bin ich oben, und du bift unten. Wie bringen 
wir dann dich hinauf?” 

„sh Vettere an dem Riemen empor. Warte einen 
Augenblid!* 

Ich fand auf und ging zu den andern. Als ich 
ihnen das Nötige mitgeteilt hatte, wuchs ihr Mut, und 
fie folgten mir an das Loh. Dort wurden die Riemen 
Doppelt genommen und, während fie diefelben oben feſt⸗ 
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hielten, binuntergelaffen. An diefem Strange Fletterte 
ich hinab. Als ich nun neben dem Dicken ftand, füllten 
wir den Raum, fo weit derfelbe die Ziegelwände Hatte, 
vollſtändig aus. Wir konnten un3 kaum bemegen, und 
darum hatte ich große Mühe, dem Piden die Riemen 
um die Bruft und unter den Armen hindurch auf den 
Rücken feitzufchnallen. 

Nun follte er nach oben gefchafft werden. Den 
fchweren Mann bloß zu ziehen, das ging nicht; der Sand 
“ hätte nachgegeben und uns verfchüttet; ich mußte heben. 
Aber wie das bemerfftelligen, da ich mich faum zu bes 
wegen vermochte? Es gab nur eine einzige Art der 
Ausführung. Sch ftand hinter dem Schwarzen; er machte 
feine Beine fo weit wie möglich auseinander, und ich ließ 
mich langſam niedergleiten, um mich zmifchen denjelben 
in den Sand zu fegen, jo wie ex vorhin geſeſſen hatte. 
Dies gelang. Dann mußte er auf meine Schultern Steigen, 
und während die vier Männer oben zogen, erhob ich mich 
in dem gleichen Tempo unten, indem ich mich mit den 
Händen und Ellbogen an den Mauern ftütte. Das war 
ein ſchweres, ſaures Stüd Arbeit. Die oben ftehenden 
Männer durften ihre volle Kraft nicht anwenden, da 
fonft dee Sandboden nachgegeben hätte, und darum hatte 
ich den größten Teil der Laft des ſchweren Mannes zu 
tragen. Uber e8 mußte gehen, und als ich endlich auf: 
recht ſtand, ragte fein Oberleib vollftändig aus dem Loche 
empor, fo daß fie ihn durch einen legten, Fräftigen Ruck 
vollends hinausbefördern konnten. Sie hatten fo ſtark 
gezogen, daß er fich einige Male überfugelte und dann 
ftöhnend liegen blieb. Dies war auf meine Weifung in 
ganz guter und mwohlbedachter Abficht gejchehen, da bei 
einem langfamen Hinausjteigen des unförmlichen Mens 
chen ich der Gefahr des Verjchüttend ausgeſetzt gemwefen 
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wäre. Dann wurden mir die Riemen berabgelaffen, und 
ich turnte mich an denfelben ins Freie, ganz unbelümmert 
darum, ob die Ränder und Wände des Loches unter 
meinem Gemichte nun einftürzten oder nicht. Als ich oben 
ankam, hatte der Dice fich eben von dem gewaltigen 
Nude erholt, mit welchem man ihn aus dem LXoche 
gefchleudert hatte. Er richtete fich in fihende Stellung 
auf, betaftete feinen Leib und feine Beine, um zu erfahren, 
ob vielleicht etwas an ihnen entzwei gegangen fei, und 
al3 ex fi) von dem Wohlbefinden feines Körper über- 
zeugt hatte, richtete er fih in die Kniee auf, blicdte mit 
dem Gefichte nah Mella und betete die heilige Fathha, 
die erfte Sure des Kuran. Dann erft jtand er vollends 
auf, trat zu mir, ergriff meine Hände und fagte: 

„Sifendi, ich war in der Hölle und fehe den Himmel 
wieder; ich war tot und bin wieder lebendig geworden, 
Das Habe ich dir zu verdanken.“ 

„Effendi, Haft du bemerkt, wie feft ich gehalten habe, 
als du an den Riemen hingſt?“ fiel Selim plößlich ein. 
„Die andern wollten loslaffen, und dann wäreft du in 
das Loch zurüdgeftürzt und nie wieder herausgefommen. 
ch aber hielt feit, und fo haft du es nur mir zu vers 
danken, daß du das Licht des Tages wieder zu fehen bes 
kommſt. Da bift du nun hoffentlich überzeugt, daß ich 
ein ſtarker Befchüger und ein kräftiger Beſchirmer bin!“ 
„Meberzeugt bin ich allerdings,” Iachte ich und wandte 
mi ab. | | 

Sebt fliegen wir auf und ritten nach der Stadt, 
Der Haushofmeifter erfuchte uns, über da3 Vorgefallene 
zu fchweigen; er befürchtete, fi) an feiner Ehre gekränkt 
zu fehen, falls unfer Abenteuer in die Deffentlichleit 
dringen ſollte. In Beziehung auf das Mittagsmahl 
waren wir zufrieden. Der Stallmeijter und ich mußten 
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als Gäſte bei ihm und Selim ſpeiſen, und ich muß ſagen, 
daß wir vier fo viel vorgeſetzt bekamen, daß ſich dreißig 
Perſonen hätten ſatt effen können; aber auch nur in dieſer 
Maſſenhaftigkeit allein beitand der Vorzug diefes Feſt⸗ 
und Freudeneſſens. 

E3 war mir ein Spaß, Selim dabei zu beobachten. 
Bei Murad Naffyr hätte er e8 nicht wagen dürfen, fich 
mit an den Tifch zu ſetzen; hier aber war er Gaft, aljo 
ein Herr, welcher bedient wird. Gein Geficht ftrahlte 
vor Wonne und Hammelfett, und er floß über von Höf- 
lichleiten und Verheißungen. Er erzählte feine Abenteuer 
und rechnete und alle jeine Vorzüge an den Fingern ber. 
Kurz und gut, er befand fich fo in feinem Fahrwaſſer 
und unterhielt uns infolgedefjen in einer fo prächtigen 
Weiſe, daß wir fien blieben, bi3 der Abend dämmerte, 
Wir konnten aljo aufitehen, um uns fofort wieder zum 
Nachtmahle niederzulaffen. Der Dicke hatte während 
diefer Zeit fo viel gegejfen, daß ihm die von mir vor 
gefchriebenen Verbeugungen beinahe unmöglich wurden. 

Ich Hatte eigentlich vorgehabt, am Nachmittage die 
Krofodilshöhle von Maabdah zu bejuchen, mußte dies 
aber nun auf den nächſten Morgen verfchieben. Der 
Haushofmeifter verfprach mir, die dazu nötigen Vorbereis 
tungen anzuordnen. Sch war höchit begierig, dieſen Bes 
gräbnisplag von Krokodilen, welche vor zwei⸗ oder dDreis 
taufend Jahren einbalſamiert wurden, kennen zu lernen. 


Fiertes Anpitel 
Unter der Erde. 


Krokodile einbalfamiert? Jawohl! Die alten Aegypter 
balfamierten nicht nur menfchliche Leichen, fondern auch 
diejenigen von Krokodilen, Stieren, Katen, Wölfen, 
Ibiſſen, Sperbern, Fledermäufen und verjchiedenen Fiſch⸗ 
arten ein. Sie glaubten an deren Fortdauer nach. dem 
Tode und waren daher beftrebt, den Leib zu erhalten, 
damit die abgejchiedene Seele denfelben bei ihrer Rück⸗ 
kehr vorfinden möge Um die Leichen zu Tonfervieren, 
murde die Bauch, Bruſt⸗ und Kopfhöhle derfelben mit 
einer Maffe angefüllt, welche vorzugsmeife aus einer 
Art Asphalt beftand, welche den Namen Mumiya führte. 
Aus diefem Grunde werden dieſe Dauerleichen Mumien 
genannt. 

Man ftredte die Leichen lang aus und legte ihnen 
die Hände an die Seiten oder kreuzte fie über der Schoß» 
gegend. Jedes einzelne Glied wurde befonders in Lein⸗ 
wand gehüllt und dann auch der ganze Körper mit einer 
Menge von Binden ummwunden. Dann legte man fie, je 
nach dem Stande, welchem fie angehört hatten, entweder 
in bölgerne Särge, die manchmal zweis oder dreifach 
waren, oder in fteinerne Sarlophage. Die Armen wurden 
uneingefargt begraben oder im Sande verjcharrt. 

Es giebt mehrere Arten von Mumien. Die älteften 
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hat man in Memphis gefunden; ſie ſind ſchwarz und ſo 
ausgetrocknet, daß ſie ſehr leicht zrbrechen. Die Mumien 
von Theben haben eine gelbe, matt glänzende Farbe, und 
die Nägel ſind mit Hennah gefärbt, ein Gebrauch, welcher 
bei den orientaliſchen Frauen noch heute ſehr beliebt iſt. 
Die älteſte von uns gefundene Mumie iſt diejenige des 
Königs Merenre, welcher vor weit über viertauſend Jahren 
lebte. Viele der Mumien tragen Ringe und anderes Ge⸗ 
ſchmeide, auch findet man Proben von Früchten und Ges 
treide bei ihnen. 

Leider ift Thon feit Jahrhunderten mit den alts 
ägyptischen Totenftädten in einer Weife verfahren und in 
ihnen gehauft worden, die man tief beflagen muß. Noch 
in neuerer Zeit haben die plündernden Araber in den 
„zamilienverhältnijfen” der einbalfamierten Könige und 
Fürften, indem fie diefelben au3 den Särgen nahmen und 
unter einander warfen, eine ganz heilloje Verwirrung 
angerichtet. Man handelte bereit3 im Mittelalter mit 
Mumien. 3 hatte ein jeder das Recht, die Gräber zu 
öffnen und die Toten davonzutragen. Erſt Mehemed Ali 
that diefem Treiben Einhalt, indem er den Mumiens 
handel als Monopol erklärte; doch hat der frühere Schacher 
nicht ganz aufgehört; er wird heimlich betrieben und ift 
zum Schmuggel geworden. Die Beduinen und Syellatah 
erbrechen die Mumienhallen und zerichlagen die Schädel 
der Leichen, welche, wie befannt, ein Stückchen Goldblech 
enthalten — das Weberfahrtsgeld auf dem Totenfluffe. 

Für unfere jegige Zeit ift es kaum glaublich, daß 
fih fogar die Medizin der Mumien bemächtigte. Zus 
nächft waren es die Alchymiften, welche den Stein der 
Weiſen fuchten, die ganze Schiffsladungen von Mumien 
bezogen. Diejen folgten die Elirierfabrilanten, welche fich 
wit der Herftellung eines Lebensjaftes befchäftigten. Dan 
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ſchrieb den Mumien und zerſtückelten Leichenreſten ge⸗ 
heimnisvolle Kräfte zu. Gab es doch Gelehrte, welche 
behaupteten, daß man mit Stierblut, Menſchenaſche, 
Euphorbienſaft und Mumienſtaub den Menſchen auf künſt⸗ 
liche Weife „herzuftellen“ vermöge! 

Die deutſchen und öſterreichiſchen Droguengeſchäfte 
bezogen die Mumien über Livorno und Trieſt. Im An⸗ 
fange der ſiebenziger Jahre koftete der Wiener Zentner 
Mumien fünfzig Gulden. Da der Schmuggel jetzt ſogar 
mit Lebensgefahr verbunden iſt, hat der Preis ſich auf 
vier- bis fünfhundert Gulden erhöht, für Vornehme. 
Diefer Hohe Preis ift wohl der Grund, daß es gewifle 
Gefchäfte giebt, welche falfche Mumien aus Erde fertigen. 
Slüclicherweife hat man den arzneilichen Unmert des 
Mumienftoffes mehr und mehr eingefehen, jo daß ber 
Verbrauch fich jebt nur noch auf einige Alpengegenden 
befchräntt, wo da8 „Mum“ von den Landleuten al3 Heil⸗ 
mittel gegen Tierkrankheiten gebraucht wird. 

Am nächſten Morgen war ich ſchon zeitig zu dem 
Ausfluge bereit. Der Stallmeiſter wollte mich begleiten, 
und Selim ging auch mit. Der dicke Haushofmeiſter hätte 
ſich der Partie wohl angeſchloſſen, beſaß aber infolge der 
unglückverheißenden Mondfinſternis kein rechtes Vertrauen 
in das Gelingen derſelben. Er hatte es ja geſtern er⸗ 
fahren, was es für Folgen bringt, wenn man die Warnung 
einer Mondverfinſterung verachtet. Daher blieb er daheim, 
wo er ſich im Schutze ſeines Amulettes leidlich ſicher 
fühlte. 

Zwei Reitknechte, welche uns rudern und bedienen 
ſollten, brachten uns an den Fluß, wo ein kleines Boot 
für uns vor Anker lag. Es enthielt neben mehreren 
Kiſſen und anderen Bequemlichkeiten eine hinreichende 
Anzahl der notwendigen Wachsfackeln. Mit Zündhölzern 
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hatten wir uns reichlich verfehen. Auch Stride und 
Schnüre waren für den Bedarfsfall mitgenommen worden, 

Es war ein wunderbar fchöner Morgen, ein Morgen, 
wie er nur am Mil geboren werden fann. Der Nebel 
hatte fich gehoben, und auf dem Fluffe lag ein leifer 
Duft, den die über die arabifche Wüfte herüberflutenden 
Sonnenstrahlen in einen durchſichtigen, goldflimmernden 
Schleier verwandelten, welchen die Nilfee um ihre Glieder 
fchlang. 

Wir ftießen vom Lande und fteuerten hinüber in bie 
Mitte des Stromes. Abwärts ging es, an Manlabat 
vorüber; dann lag am linken Ufer Monfalud, am rechten 
aber Maabdah, wo wir anlegten. Bon der lebten Nil 
überſchwemmung her ftand das Ufer noch ziemlich unter 
Waſſer, Doch gab es einen aus demjelben ragenden Damm, 
auf welchem wir in das Dorf gelangten. Diejes Liegt 
ungefähr eine halbe Wegsitunde von dem Dfchebel Abu 
Fehdah entfernt, dem Gebirgszuge, in welchem fich Die 
Höhlen befinden, die den alten Negyptern als Begräbnis» 
fammern für ihre heiligen Krokodile dienten. 

In dem Dorfe fragten wir nach einem Führer, denn 
ohne Führer ift e8 ganz unmöglich, fich in den ver 
worrenen Höhlengängen zurecht zu finden. Ein Fremder, 
welcher fich da auf feine eigene Findigkeit verlaffen wollte, 
würde Gefahr laufen, fich zu verirren und auf elende Weife 
zu erftien oder zu verjchmachten. Mean brachte ung fehr 
bald einen Mann, welcher ſich beveit erllärte, uns die 
Höhle, deren eingehende Befichtigung höchſtens zwei Stunden 
in Anspruch nimmt, zu zeigen. Als ich ihn fragte, was 
er dafür verlange, antwortete er: 

„Fünf Berfonen, für die Perfon vierzig Piaſter, 
macht zmweihundert Piaſter.“ 

Für zwei Stunden) So eine Forderung war mir 
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denn doch noch nicht vorgelommen, obgleich man hier zu 
Zande jede Forderung wenigſtens auf Die ‚Hälfte derjelben 
reduzieren muß. 

„Schön!“ antwortete ih. „gebt babe ich gehört, 
wie viel du forderft; nun follft du vernehmen, wie viel 
ich geben werde. Es werden nur drei von uns in bie 
Höhle gehen. Ich zahle für die Perſon zehn Piafter, zus 
fammen alfo dreißig. Bin ih am Schluffe mit dir zus 
frieden, fo befommft du noch ein Baljchifch von zehn 
Piaſtern.“ 

Das waren in Summa acht Mark, für einen ägyp⸗ 
tiſchen Tagedieb und die Zeit von zwei Stunden, gewiß eine 
hinreichende Bezahlung. Er aber that beleidigt und rief aus: 

„Herr, wie kannſt du mir das bieten! Die Höhle 
iſt ungeſund; ich opfere den Fremden mein Leben, und 
wenn ich nicht mit euch gehe, ſo werdet ihr das Licht 
des Tages nicht wieder erblicken.“ 

„Wir werden es wiederſehen, obgleich wir auf deine 
Begleitung verzichten, denn wir werden einen andern 
Führer bekommen.“ 

„hr befommt Leinen, denn ich bin der einzige.” 

„Lüge nicht. Jeder Einwohner diefes Dorfes ift in 
der Höhle geweſen und kann uns als Führer dienen. Ich 
werde es dir gleich beweifen.” 

Ich gebot den beiden NReitknechten, andere Leute zu 
holen, welche Feine folche Anjprüche machten. Sie ent» 
fernten fih. Kaum aber waren fie eine Tleine Strecke 
fort, jo rief ihnen dee Mann zu, zurüdzulommen, und 
fragte mich, ob ich Hundert und fünfzig, dann hundert, 
achtzig u. |. w. zahlen wollte, aber ich antwortete: 

„sh bleibe bei meinem Worte. Ich gebe dreißig 
und dann als Bakſchiſch noch zehn, aber auch nur dann, 
wenn wir mit dir zufrieden find.“ 
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„So muß ich mich fügen. Aber Allah mag es dir 
verzeihen, daß du die Sorge eines Armen vermehrft! Ich 
an deiner Stelle hätte dreihundert, aljo zehnmal mehr, 
gegeben.” 

„Da du nicht an meiner Stelle bift, fo wirft du mich 
wohl jelber zahlen’ laffen. Doch habe ich ganz und gar 
nichts dagegen, wenn du die Güte haben willit, dies für 
mich zu thun.” 

„Herr, dein Herz ift hart, und deine Rede Klingt wie 
zwei Steine, welche man gegen einander fchlägt. Kommt, 
ich werde euch führen!“ 

Er ſchritt voran, und wir folgten ihm. Wir gingen 
Durch das nicht große Dorf und gelangten bald an den 
Fuß der fteilen Höhe, jenfeitS welcher fich die Wüfte bis 
zum roten Meere erſtreckt. Dort lag ein Begräbnisplat 
mit dem fuppelförmigen Grabmale eines Fakir. or dems 
felben Tniete auf dem Gebetsteppiche ein Mann. Als er 
bei unferer Annäherung uns das Geficht zumendete, er» 
blickte ich fo wahrhaft ehrwürdige Züge, wie ich fie noch 
felten gejehen Hatte. Dieſes Geficht wurde von einem 
fchneeweißen Barte eingerahmt, welcher bis zum Gürtel 
niederfiel. 

Unſer Führer blieb ftehen, um fich vor diefem Patris 
archen tief zu verneigen und, die Hände über die Bruft 
gekreuzt, ihm zu fagen: 

„Allah fegne dich und fende dir Gnade und Leben, 
o Muladdas!). Dein Weg möge zum Baradiefe führen!“ 

Der Alte erhob fih, trat uns langfam näher, warf 
einen forjchenden Blid auf und und antwortete dem 
Grüßenden: 

„sh danke dir, mein Sohn! Auch dein Weg führe 
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zur ewigen Wohnung des Propheten! Du willft nad) 
der Höhle?“ 

„Ja. Ich ſoll fie diefen Fremden zeigen.” 

Thue es, damit fie erfennen, wie nichtig alles Irdiſche 
if. Mag man dem Leibe eine Dauer von Jahrtauſenden 
geben, er muß doch zerfallen, Damit Erde zur Erde, Staub 
zum Staube fomme. Nur Allah allein ift ewig und hat 
nur dem Geifte der Sterblichen erlaubt, an der Unendlich» 
teit teilgunehmen.” 

Er wendete fich ab, drehte fich aber, wie von einem 
plößlichen Einfall getrieben, wieder um, nahm mich fcharf 
in die Augen, trat nahe zu mir heran und fagte: 

„Was ift das für ein Gefiht! Was find das für 
Büge, für Augen! Welche Gedanken wohnen hinter diefer 
Stirnel Ich möchte fie ergründen und dann in deine 
Zukunft bliden, denn mir ift die Gabe der Weisfagung 
verliehen. Oder glaubft du nicht, daß Allah einem Sterb- 
lichen geftattet, in die Ferne zu blicken?“ 

Diefe Frage war an mich gerichtet; ich antwortete: 

„Bott allein weiß, was gefchehen wird.” 

„Er weiß e8, aber er teilt e8 zuweilen einem feiner 
Gläubigen mit. Ich werde e8 dir beweifen. Ich kann 
deinem Gefichte nicht widerftehen; es zieht mich an, wie 
die Sonne den Halm gen Himmel richtet. Reiche mir 
deine Hand! Ich will fehen, ob ich in den Linien der- 
felben das beftätigt finde, was ich in deinen Zügen leſe.“ 

Alſo Ehiromantie! Wer glaubt noch an folchen 
Humbug! Und doch ſah diefer ehrwürdige Patriarch ganz 
und gar nicht einem Schwindler, einem Holuspolusmacher 
ähnlich. Was follte ich machen? Ihn durch eine Zurück⸗ 
weifung fränfen oder gar beleidigen? Er kam meinem 
Entfchluffe zuvor, indem er meine Hand ergriff und Die 
innere SFläche derfelben feinem Auge näherte. Nachdem er 
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die Linien eine kurze Weile ſtudiert hatte, gab er mir 
die Hand frei und ſagte: 

„Diefe Hand beſtätigt alles, was dein Geſicht mir 
fagte. Deine Zulunft liegt eröffnet vor mir wie ein 
Haus, in deffen Thüre ich trete, um mich in den Ges 
mächern umzuſchauen. Bweifelit du noch immer?“ 


„So will ich dir Vergangenes und Gegenmwärtiges 
fagen, damit du dann nicht an dem Kommenden zweifelft. 
Du trägft die Kleider eines Gläubigen und fprichft die 
Sprache der Moslemin; aber du bift nicht ein Anhänger 
des Propheten, fondern ein Chrift.“ 

Da er mich dabei fragend anblicte, fo nidte ich 
bejahend. Er fuhr fort: 

„Es giebt viele Länder der Ehriften; ich fehe jetzt 
nur zwei. Jedes derjelben wird von einem mächtigen 
Herrjcher regiert, da3 eine von einem Könige und das 
andere von einem Kaiſer. Beide befriegen fich. Ich höre 
taufend Kanonen brüllen und jehe mächtige Reiterjcharen 
gegen einander rafjeln. Ber König fiegt und führt den 
Kaiſer gefangen mit fich fort. Dann erblide ich auf dem 
Haupte des Königs eine Kaiſerkrone und vernehme den 
Ssubel feines Volles, Auch du jubelft, denn du bift ein 
Sohn dieſes fiegreichen Volles.” 

Wieder fah er mich an, ald ob er eine Antwort er 
warte, und wieder nicte ich, ohne ein Wort zu fagen, mit 
dem Kopfe. Er fprach meiter: 

„sh fehe ein Schiff mit vielen Segeln. Ber Reis 
desselben ift ein Schwert der Gerechtigkeit, und du bift fein 
Freund. Ihr werdet viele Menſchen glüclich machen und 
Ruhm und Ehre ernten? Iſt dir ein folcher Reis befannt?” 

„Ja,“ antwortete ich, indem ich natürlicherweife an 
den Reis Effendina dachte, 
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Ich habe dir die Wahrheit geſagt und könnte bir 
nun auch die Zukunft zeigen. Aber da du gezmeifelt 
haft, jo werde ich fehmeigen und dir nur einiges mit 
teilen, weil es dich vor großem Unheile, vielleicht gar vor 
dem Tode bewahrt. Das Auge meiner Seele erblict 
einen Sohn der NRachfucht, welcher dir nach dem Leben 
teachtet. Er war dir öfters nahe, aber Allah bejchüßte 
dich. Wenn du ihm entgehen willft, fo reife jetzt nicht 
weiter. Es ift Vollmond; bleibe bis zur Zeit des nächiten 
Viertel da, wo du dich jet befindeft! Das ift es, was 
ich dir mitteilen wollte. Glaube mir, oder glaube mir 
nicht; mich erfreut ober betrübt es nicht; dir aber wird 
es, je nachdem du handelft, Segen oder Unglüd bringen. 
Allah geleite Dich!” 

Er drehte ſich um, kehrte zu feinem Teppich zurüd 
und kniete auf demjelben nieder, um fi wieder ind Ges 
bet zu verſenken. Ex hatte feine Belohnung gefordert; 
fein Verhalten ließ vielmehr erwarten, daß er jede Gabe 
zurückweiſen werde. Darum ſtörte ich ihn nicht und folgte 
mit den andern dem Führer, welcher jet wieder vor⸗ 
wärts fchritt. 

Eine feltfame Begegnung. Er hatte gemußt, daß ich 
ein Chrift war; er hatte mir, wenn auch) nicht in direkter 
Meife, erflärt, daß ich ein Deutjcher fei. Seine Hin 
deutung auf den Emir ſtimmte ebenfo. Und dann die 
Warnung vor dem „Sohne der Rachſucht“, welche Bes 
zeichnung ich auf den Muza’bir beziehen mußte. Das 
ftimmte alles, alleg, und ich konnte auch nicht annehmen, 
daß ich ihm befannt ſei. Mir ift jeder Aberglaube fern 
und fremd, aber diefer alte Mann hatte doch einen nicht 
ganz gewöhnlichen Eindruck gemacht. Ich fragte im 
Meiterfchreiten den Führer nach dem Greis; er antwortete: 

„Ex ift ein heiliger Fakir, welcher wirklich in die 
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Zukunft zu blicken vermag. Er wandert von Ort zu Ort; 
die Predigt iſt ſeine Arbeit und das Gebet ſeine Nahrung; 
ſein Leib wohnt auf der Erde, ſein Geiſt aber befindet 
ſich ſchon jenſeits dieſer Grenzen.“ 

Das klang nicht fo, als ob ich es mit einem Bes 
trüger zu thun gehabt hätte, und der Alte hatte auch 
nicht den Eindrud eines folchen auf mich gemacht. Aber 
was follte ich denn fonft denten? Ich befchloß, Diefe 
Angelegenheit einjtweilen ad Acta zu legen und fie dann 
bei pafjender Gelegenheit oder geeigneter Stimmung wieder 
hervor zu juchen, denn jebt hatte ich der Krofodilshöhle 
und dem Wege nach derjelben meine Aufmertjamleit zu 
ſchenken. 

Dieſer Weg war keineswegs ein bequemer. Er führte 
ſteil empor zum Plateau, welches weithin mit glitzernden, 
durchſichtigen Kryſtall-Rhomboiden bedeckt war, die, ähn⸗ 
lich dem isländiſchen Spate, eine mehrfache Strahlen⸗ 
brechung zeigten. Dabei gab es rieſige ſchwarze Feuer: 
ſteinkugeln, neben und über einander liegend, welche der 
Gegend den Anſchein gaben, als ob hier zwei mit rieſigen 
Kanonen bewaffnete Gigantenheere einander eine Schlacht 
geliefert hätten. 

Auf dieſem Plateau erhob ſich ein Hügel, in welchem 
wir eine ſehr große Deffnung bemerkten. Dürre Mumiens 
teite, Zeugfegen, Knochen lagen da umher und ließen vers 
muten, daß diefes Koch der Eingang der berühmten Höhle 
fei. Der Führer beftätigte e8; wir befanden ung an Ort und 
Stelle. Der Stallmeifter hatte für drei Anzüge geforgt, 
welche hier erforderlich waren; fie beitanden nur aus einer 
leinenen Hoſe und ade Die Kleidungsftüde, melche 
wir jet trugen, konnten wir nicht anbehalten, da fie in 
der Höhle vollftändig zerfegt worden wären. 

Nun ftieg der Führer in das Loch, welches über zwei 
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Meter fentrecht niederführtee Dann half er mir, dem 
Stallmeifter und Selim hinab. Die Knechte, welche draußen 
blieben, ſchickten uns an einer Schnur die Leinenanzüge 
und alle8 andere Notwendige nah. Wir befanden ung 
in einem Dreivierteldunfel und wechfelten nun die Kleider, 

Celim, der „nrößte Held aller Stämme”, war beim 
Anblid des engen Einganges merklich Fleinlaut geworden. 
Unterweg3 hatte er fich laut und eifrig mit den Reit- 
Incchten unterhalten und ihnen erzählt, daß er fchon weit 
über hundert Totenhöhlen befucht habe. Dann war feine 
Sprachjeligkeit verſtummt, und als er jebt neben mir 
ftand, meinte ich, ihn feufzen zu hören. 

Jetzt brannten wir die Fackeln an, von denen jeder 
eine brennende und zwei in Neferve erhielt, und jahen 
nun, wo wir uns befanden. " Die Höhlung war hier unten 
weiter al3 oben und zeigte ein nach Norden gelegenes, 
enges Zoch, in welches, wie der Führer uns bedeutete, 
wir zu kriechen hatten. Er Froch voran; Selim forderte 
mich auf, zu folgen, damit er den lebten mache. Ich 
aber traute dem langen Urian nicht. Wie leicht konnte 
die Furcht ihn bewegen, zurüdzubleiben! Wenn er dann 
den Rückweg nicht fand, konnte er in fchlimme Gefahr 
geraten. Er mußte alſo vor mir in das Loch, und ich 
froch hinter ihm ber. 

Sobald ich mich, auf den Händen und Knieen kriechend, 
in diefem engen Gange befand, war ich von einer heißen, 
ftinfigen Luft umgeben, welche höchſt abjchredend auf die 
Nafe und die Lungen wirkte; ich fühlte eine ängftliche 
Bellemmung, deren ich nur mit Anftrengung Herr werden 
fonnte. Und je weiter mir vorrücdten, defto dicker und 
unausftehlicher wurde diefe Luft. 

„Allah il Allah!“ hörte ich den Stallmeifter Hinter 
mir feufzen. „Gejtern haben wir das Loch im Tell e3 

Ray, Im Lande des Rahdi I 17 
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Sirr für den Eingang zur Hölle gehalten; was für ein 
Eingang könnte dann diefer Stollen fein? Perjenige zur 
taujendfachen, zur tiefunterften Hölle der Höllen. Warum 
Triecht man bier herein, während man draußen den hellen 
Tag und eine Luft der Erquidung hat?“ 

Schon nah kurzer Zeit wurde der Gang noch 
niedriger. Wir konnten ung nicht mehr auf den Knieen 
und Händen fortbewegen, fondern wir mußten uns auf 
den Bauch legen und uns fo fortfchieben. Da erklang 
vor mir die ftöhnende Stimme Selims: 

„Das ift fürchterlich, das treibt mir die Haare zu 
Berge; ich kann es nicht mehr aushalten!“ 

Der Führer rief ihm etwas zu, was ich wegen der 
großen Enge des Ganges nicht verftehen konnte, da es 
zu dumpf klang; darauf antwortete Gelim in zornigem 
Tone: 

„Was haft du mir zu befehlen! Du wirft bezahlt 
und haft zu fchweigen und zu gehorchen! Ich fürchte mich 
nicht; ich nehme es ſogar mit dem Teufel auf; aber 
dieſer Geftant tötet mir die janften Gefühle meiner Nafe, 
und wenn diefe engen, fehmarzen Wände vollends zus 
fammentniden, fo werde ich zerqueticht wie ein Fifch im 
Rachen eines Krokodiles. Ich gehe nicht meiter mit; id) 
fehre um. Das Leben ift mir lieber als der Tod und 
der Duft eines Tſchibuk Töftlicher als diefer Geruch der 
Hölle. Sch will zurüd. Laßt mich vorüber!“ 

Er rief das in einem Tone, al3 ob er fchon nahe 
am Erftidlen fei. Ich verfuchte, ihn zu beruhigen, doch 
vergebens; er brüllte förmlich vor Wut und Angft, und 
e3 blieb uns nicht3 anderes übrig, als uns feinem Willen 
zu fügen. Da aber der Gang fo eng war, daß er uns 
möglich an und vorüber Tonnte, jo war ich mit dem 
Ctallmeifter gezwungen, bis in die Vorhöhle zurückzu— 
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friechen. Dem Führer wurde bedeutet, da, wo er fidh 
befand, auf uns zu warten. Da wir uns rückwärts bes 
wegen mußten, murde und der Weg doppelt befchwerlich; 
als wir vorn anlamen und Selim ſich aufrichten und 
eine bejjere, wenn auch nicht ganz reine Luft atmen 
fonnte, rief er unter einem tiefen Seufzer aus: 

„Allah fei Dank! Noch einige Minuten, und ich wäre 
erftict und dann fpäter als Mumie eines Krokodiles ge⸗ 
funden worden. Nein, nein, feine Macht hätte mich einen 
Schritt weiter gebracht!” 

„Iſt das der Mut, von weldyem du vorhin Tprachft?” 
bemerkte ich. 

„Rede nicht von Mut, Effendi!“ fuhr ee mich an. 
„Stelle mich vor einen wirklichen Feind, und ich werde 
Wunder der Tapferkeit thun, aber mute mir nicht zu, 
mich um die Obliegenheiten meines duftliebenden Geruches 
zu bringen. Hat der Menfch etwa die empfängliche 
Innigkeit der Nafe erhalten, um fich Hier diefelbe rauben 
zu laffen? Sage, was du willit, ich bleibe hier!” 

„Er bat recht,“ ftimmte der Stallmeifter bei. „Ich 
fühle meinen Ropf, als ob ich fünf oder fechs Köpfe 
hätte; meine Augen fchmerzen mich von dem Qualme der 
Fadeln, und meine Lunge ift wie zugebunden. Was 
gehen mich die Krolodile der Toten an! Wenn du er» 
laubft fo warte ich mit Selim bier, bis du wieder 
kommſt.“ 

„Alſo auch du willſt mich verlaſſen?“ 

„Nicht verlaſſen; wir bleiben ja in der Höhle; aber 
nachdem ich dieje eine Strede genoffen habe, fühle ich 
mich befriedigt und habe nicht Luſt, tiefer in ihre Ge- 
beimniffe einzudringen.” 

„So bleibt hier! {sch werde ausführen, wa3 ich mir 
vorgenommen babe,“ 
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Ich fand den Führer an derſelben Stelle, an welcher 
wir ihn verlaſſen hatten. Als er erfuhr, daß er es nun 
nur noch mit mir zu thun habe, nahm er das mit großer 
Befriedigung auf, denn einer verurſachte ihm weniger 
Sorge und Mühe als drei, und von der ihm verſprochenen 
Summe büßte er ja nichts ein. 

Wir krochen weiter. Der Gang wurde noch enger 
und war am Boden mit ſcharfen Quarzkryſtallen bedeckt, 
welche in die Hände und Kleidung ſchnitten. Dann ging 
es durch eine Spalte, welche ſo ſchmal war, daß wir uns 
kaum hindurchzwängen konnten. Hinter derſelben lag ein 
weiter, gewölbter Raum, welcher mit Felsblöcken ange⸗ 
füllt war, zwiſchen denen es Riſſe und Spalten gab, die 
ſenkrecht in die Tiefe fielen. Wer hier einen Fehltritt 
that, der war verloren. An der Decke und den Felſen 
hingen Fledermnäuſe, eine dicht neben der andern. Durch 
unſere Fackeln erjchrecdt, flogen fie auf und mit bewun⸗ 
dernswerter Gejchiclichleit und ohne uns zu berühren, 
um unfere Köpfe. Es waren ihrer fo viele, daß ihr Flug 
wie da3 Braujen eines ftrömenden Waffers Fang, welches 
das Ohr förmlich betäubte, 

Nun ging e3 über die gähmenden Spalten hinweg, 
wieder in einen engen Gang, welcher leider auch voller 
sledermäufe hing. Die Erfremente derjelben bededten 
den Boden, über welchen wir mit den Händen krochen, 
und der Geſtank wurde hier fo abjcheulich, fo Durch: 
dringend, daß ich nahe daran war, dein Führer zu fagen, 
daß auch ich umkehren wolle. Die Maſſen diefer Tiere 
wurden immer dichter, und der Gang verengte fich mehr 
und mehr. Die Flughäuter hatten nicht Plaß, um aus— 
zumeichen; fie flogen uns an die Stöpfe, in die Gefichter, 
in die Flammen der Fackeln, fo daß diefe verlöjchten. 
Ta galt es, wieder anzuzünden; aber kaum fprühte ein 
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Zündhölzchen auf, ſo wurde es durch eine dagegenfliegende 
Fledermaus wieder ausgelöſcht. Dennoch drangen wir 
weiter und weiter vor, bis wir in eine Art Gemach ges 
langten, welches fo hoch war, daß wir uns aufrichten 
und etwas freier atmen fonnten. Aber auch hier gab es 
tiefe Riffe, Sprünge und Höhlenlöcher, welche nach vers 
fchiedenen Seiten von hier aus abzweigten. In dieſem 
Raume fah ich, während wir bisher nur den Staub und 
kleinere Bruchftüde von Mumien bemerkt Hatten, die 
erfte ganze, vollitändig erhaltene Dauerleihe. Es war 
diejenige eines Krokodiles, welches eine Länge von gegen 
acht Ellen hatte. 

Mir ftiegen über dasfelbe weg und krochen in ein 
weiteres Loch, die Mündung eines Ganges, welcher ung 
in eine ballenartige Erweiterung führte. Da lag denn, 
was ich fuchte, aber doch nicht volllommen fand. Es 
maren keine erhaltenen Mumien, fondern lauter Brud): 
ftüde derfelben, viele Wagenladungen vol. E3 gab da 
ganze Leiber, doch ohne Arm und Bein, halbe Rümpfe, 
ganze und zerbrochene Glieder, nicht nur von Krokodilen, 
fondern auch von anderen Tieren und fogar von Men: 
chen. Hier war, wie e3 jchien, ein förmlicher Jahrmarkt 
gehalten worden. 


Ich ſuchte in den Reſten, fand aber nichts Werts 


volles, hatte auch gar nicht die Abficht, einen Anlauf zu 
machen. Was jollte ich mit einer Mumie! Da ich weiter 
nach Süden wollte, wäre fie mir höchſtens unbequem ges 
worden. Das MWühlen in dem mwirren Chaos war übris» 
gens nichts Angenehmes, und zwar wegen dem dabei 
auffteigenden Mumienftaube, der entjeglichen Hige und 
dem kaum mehr auszubaltenden Geruche. 

Die Halle mar, wie alle Räume und Gänge, durd) 
welche wir jegt gelommen waren, mit einem fchmarzen, 
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klebrigen Ueberzug bededt, welcher ſich durch Abkratzen 
entfernen ließ, worauf dann das gliternde Duarzgeftein 
zum Vorſchein kam. Dieſer Ueberzug beiteht aus Mumien- 
pech, welches infolge der Hitze nicht erſtarren Tann und 
fo jenen penetranten Geruch verurjacht, 

Mährend ich in den Trümmern berumfuchte, bes 
obachtete mich der Führer von der Seite ber. Ich fragte 
ibn, ob dies alles ſei, was die Höhle bietet, Er gab 
eine bejahende Antwort. 

„Das ift unmöglich!" entgegnete ih. „EI muß noch 
viel, viel mehr da fein in Kammern und Höhlen, die du 
mir nicht zeigeft. Obgleich diefe Höhle noch heute nicht 
vollitändig erforicht ift, Hat man vor noch nicht fehr langer 
Zeit die Zahl der Mumien, die fi in den befannt ges 
wordenen Räumen befanden, auf mehrere Hunderttaufende 
geſchätzt.“ 

„Man hat dich falſch berichtet.“ 

„O nein. Es ſind Männer hier geweſen, deren 
Berichten man Glauben ſchenken muß. Die menſchlichen 
Mumien waren höchſt regelmäßig nach Totenbetten ge⸗ 
ordnet, wobei wechſelweiſe eine kreuzweiſe über der andern 
lag. Was die Krokodile betrifft, fo bat es zehn Meter 
lange Mumien gegeben. Die Lleinjten, welche nur einen 
halben Meter und weniger lang waren, lagen je zwanzig 
oder fünfzehn in Ballen, um welche Zweige und Wedel 
von Palmen gebunden waren. Solche Ballen gab es 
auch von Krokodileiern, von Schlangen aller Größen, von 
Fröfchen, Eidechjen und Schwalben und andern Vögeln. 
Es muß bier große Säle geben, welche von oben bis 
unten mit Mumien vollgepfropft waren, jo daß man 
faum durch die engen Bmifchenräume riechen fonnte, 
Mo befinden fich die Säle, und wo find die ungeheueren 
Diengen der Leichen hin?“ 
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Da trat er an mich heran, legte mir feine Hand an 
den Arm und antwortete: 

„Willſt du Mumien kaufen?“ 

„Rein.“ | 

„Warum kommſt du dann in diefe Höhle?” 

„Aus menfchlicher Teilnahme.” 

„Und doch ftellit du mir folche Fragen! Du haft 
mir dreißig Piafter geboten. Verlangft du dafür die 
Enthüllung folcher Geheimniffe? Was geht dich unfere 
Höhle an, und was kümmern dich die Mumien, welche 
fih deiner Anficht nach in derfelben noch befinden follen ! 
Du bift ein Franke und haft feinen Grund, mich zu vers 
raten; darum will ich dir nicht zürnen megen deiner 
Sparſamkeit, und dir etwas anvertrauen: Ich brauche 
deine dreißig Piafter nicht, denn ich bin reicher, al3 du 
dentft. Der heilige Falir hat freundlich zu dir gefprochen 
und dich, was er niemals that, in die Zukunft bliden 
laffen. Du mußt aljo ein Dann fein, den Allah liebt, 
und darum ſollſt du ein Andenken an diefe Höhle haben. 
Warte eine kurze Zeit! Ich Lehre bald zurüd.” 

Er kroch mit feiner Fackel duch ein Loch und ließ 
mich allein. Die meinige war niedergebrannt, und ich 
zündete mir an dem Stummel derjelben eine neue an. 
Dann fette ich mich auf den Körper einer Mumie, dem 
der Kopf und die Beine fehlten. Welche Gedanken durch⸗ 
fuhren mich in diefem Augenblide der Einſamkeit! Der 
einzig Lebende mitten unter Leichentrümmern, tief im 
Innern der Erde! Wer war der Mann gemwejen, auf 
deffen Leib ich hier ſaß? Er hatte gelebt, geliebt, gehofft 
und — gelitten. Vielleicht ftand er an der Seite eines 
Pharao, und nun, nach vier Jahrtauſenden, diente er 
einem Deutſchen zum Schemel! 

Die Zeit verging; eine Minute nach der andern 
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verſtrich, und der Führer kehrte nicht zurück. Hatte er 
mich durch ſeine Freundlichkeit getäuſcht? Wollte er ſich 
etwa für meine Sparſamkeit dadurch rächen, daß er mich 
hier ſitzen ließ, damit ich, der ich den Weg nicht kannte, 
elend umkommen ſolle? Ein anderer wäre in dieſem Falle 
verloren geweſen; ich aber beſaß noch eine ganze Fackel 
und traute mir zu, in den Exkrementen der Fledermäuſe 
meine Spur und durch dieſelbe den Weg ins Freie zu 
finden. Das beruhigte mich. Aber mein Mißtrauen war 
unbegründet geweſen. Das Loch, in welchem der Mann 
verſchwunden war, wurde hell; er kehrte zurück, in der 
einen Hand die Fackel und in der andern ein kleines 
Paket, in feinſtes Mumiengewebe gewickelt. Er legte 
mir dasſelbe in die Hand, indem er ſagte: 

„Dies iſt das Andenken, welches ich dir geholt habe. 
Es iſt nur ein kleiner Zeil einer Mumie, aber ex ex» 
innert dich ebenjogut an mich, als wenn ich dich mit 
einer ganzen Leiche beläftigte.“ 

„Das foll ich nicht kaufen, nicht bezahlen, fondern 
du ſchenkſt e8 mir?” fragte id), 

„Sa, ich ſchenke es dir.” 

„Darf ich den Grund erfahren? E3 Tann doch nicht 
allein deswegen fein, daß der Heilige Falir freundlich mit 
mir gefprochen hat!“ 

„Dein. Ber Grund ift der, daß du mir gefallen 
haft. Sch hörte unterwegs die beiden Reitknechte, welche 
hinter mir gingen, von dir fprechen. Was ich da vers 
nahm, ftimmte ganz dazu, daß du mir nicht wie ein Un⸗ 
wijjender gabft, was ich verlangte. Nimm getroft diefe 
TTeine Erinnerung mit nach Haufe; ich thue mir, indem 
ich fie die fchenfe, Leinen Schaden. Damit du wiffeft, 
was es ift, babe ich einen Zettel beigelegt, welcher die 


— 265 — 


Wahrheit enthält, da die auf diefe Mumie bezüglichen 
Hieroglyphen entziffert worden find.” 

„sch nehme es an, ohne nachzufehen, was das Paket 
enthält, und danke dir, Ich gehe nach Ehartum und 
hoffe, dich auf dem Rückwege auffuchen zu lönnen. Viel: 
leicht ift e8 mir dann beffer möglich als jett, dir einen 
Beweis meiner Dankbarkeit zu liefern.” 

„Deſſen bedarf es nicht; aber du wirft mir wills 
fommen fein. Nun aber wollen wir zurückkehren. Du 
haft nun fo ungefähr gefehen, wie diefe Höhle befchaffen 
ift; weiter brauchft du nichts zu willen. Nur in Bes 
ziehbung auf Die Frage, welche du vorhin an mich rich: 
teteft, will ich dir das eine fagen, daß es in dieſer 
Gegend Wumienfchäße giebt, von denen die Regierung, 
welche den Handel und das Ausgraben verbietet, Leine 
Ahnung bat. Komm, folge mir! Der Rüdweg wird 
kürzer als der Hermweg fein.” 

Jetzt erfuhr ich fo recht, wie verfchlungen die vers 
fchiedenen Gänge der Höhle waren, denn wir erreichten 
den Eingang im dritten Teile der Zeit, welche wir ges 
braucht hatten, in die legte Halle zu gelangen. Der 
Mann hatte uns jedenfalls fo geführt, daß wir diejenigen 
Gemächer, welche fein Uneingeweihter fehen darf, nicht 
berührten. Der Stallmeifter faß mit Selim in dem Ein» 
gangsloche. Sie waren nicht in das ‘Freie geftiegen, aus 
welchem Grunde, das erfuhr ich, als fie mich baten, dars 
über zu ſchweigen, daß fie die Höhle nicht mit in Augen» 
Schein genommen hatten. Die NReitinechte follten nicht 
erfahren, daß den beiden der Mut gefehlt hatte, in das 
Innere derjelben einzudringen. 

Wir ftiegen nach oben, und ich kann jagen, daß mir 
das Licht des Tages noch nie fo hell und entzüdend und 
die reine Luft noch nie fo erquicdend erfchienen waren 
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wie jebt, da ich die nach Mumienpech ftinfenden engen 
und finfteren Gänge hinter mir hatte. Wir fchritten dein 
Dorfe zu. Der heilige Fakir befand ſich nicht mehr an 
der Stelle, an welcher er mit mir gejprochen hatte; aber 
al3 wir unten am Waffer anlamen, fauerte er, tief in 
Betrachtung verjunten, in der Nähe unferes Bootes, Er 
fhien ung gar nicht zu bemerken. Der Führer hatte ung 
bis hierher begleitet. Als ich Miene machte, ihm die 
ausbedungene Summe zu zahlen, wehrte er mit beiden 
Händen ab und fagte: 

„Willſt du meine Geele beleidigen und mein Herz 
kränken? Jeder Piafter, den du mir anbieteft, muß die 
Freundfchaft, welche ich für dich empfinde, mindern. Bes 
halte dein Geld, und denke fo gern an mich, wie ich mich 
deiner erinnern werde, und wenn du aus dem Süden 
zurüctehrft, fo vergiß nicht, mich aufzufuchen; denn es 
wird mir eine große Freude fein, dein Angeficht wieder⸗ 
zuſehen.“ 

Er reichte mir die Hand und entfernte ſich. Dieſes 
Zurückweiſen der Bezahlung kam den andern fo außer: 
ordentlich vor, daß der Stallmeifter nicht umhin Tonnte, 
zu bemerten: 

„Allah thut Wunder! Erft verlangte diefer Mann 
zchnmal mehr, al3 wir geben wollten, und nun will er 
gar nichts nehmen. Welchen Grund mag er haben, uns 
in der Weiſe zu verehrten, daß er nicht wagt, den Inhalt 
unserer Beutel zu fchmälern ?* 

„Welchen Grund er zu diefer Verehrung hat?“ fragte 
Celim. „Das weißt du nicht?“ 

„Nein; er ift mir unbegreiflich.“ 

„So will ich ihn dir fagen. Wir find mit einem 
Mute, wie niemand vor uns, in den Bauch der Erde 
eingedrungen; wir haben das Eingeweide des Geſtankes 
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Durchforfcht und und mit dem Ruhme einer Kühnheit, die 
ihresgleichen fucht, bedecdt. Das hat uns die Bewunde⸗ 
zung diejes Führers errungen; er hat gejehen, was für 
tapfere und verwegene Söhne des Propheten wir find, 
und wagt e8 nun nicht, ung den fündigen Mammon ab» 
zufordern. Das ift der Grund und fein anderer.“ 

Er Hatte ſich mit diefer Rede an die Reitknechte ges 
wendet, welche feinen Ruhm daheim in Siut verbreiten 
follten. Der Kerl war wirklich unbezahlbar, ein Auf: 
fchneider fondergleichen! Der Stallmeifter mußte nicht, 
was er zu diefer Unverfrorenheit fagen follte; er that, 
was das klügſte war — er fchwieg, und auch ich hielt es 
nicht für der Mühe wert, eine Bemerkung zu machen. 

Als wir in da8 Boot geftiegen waren und uns ans 
ſchickten, vom Lande zu ftoßen, erhob ſich der Fakir von 
der Erde, kam zu und herbei und fragte mich: 

„Eifendi, es fcheint, ihr richtet eure Fahrt gegen 
den Strom ?* 

„sa, wir fegeln aufwärts nach Siut.” 

„Dann erlaube, daß ich einfteige und mit euch fahre! 
Ich habe dort zu beten.“ 

Er kam herein und feßte fi) mir gegenüber, ohne 
meine Erlaubnis abzuwarten. Das konnte mich gar nicht 
befremden. Ein Falir ift ein Mann, welcher allem Tande 
der Erde entjagt, um allein Gott zu loben; er wird zu: 
nächft al3 arm und jodann als heilig betrachtet, und fein 
guter Muhammedaner wird ihm die Erfüllung eines nicht 
ganz und gar unbilligen TWunfches verfagen. Es war 
daher ganz felbftverftändlich, daß er gar nicht wartete, 
bis ich feine Bitte beantwortet hatte. Ich erfüllte fie ihm 
übrigen? von Herzen gern, weil der Eindrud, welchen er 
auf mich gemacht hatte, ein jo günftiger gemwefen mar. 
Seine Gegenwart ftörte mich auch gar nicht, denn faum 
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hatte ex fich niedergejeßt, fo bog er den Oberkörper meit 
vornüber, blickte unausgejeßt zu Boden, ließ die Kugeln 
der Gebetskette durch die Finger gleiten und bewegte 
betend die Lippen. Er war wieder „in Allah verſunken“. 

Auf ein Gefpräch verzichtete ich. Noch war mir bie 
Bruft von der eingeatmeten Höhlenluft ſchwer beflemmt, 
und die düſtern Bilder, welche ic) vor Augen gehabt hatte, 
bafteten in meinem Innern und ftimmten mich zum 
Schweigen. Ich zog das Gefchent des Führer aus der 
Taſche und löſte e8 aus feiner Umhüllung. Was kam 
zum VBorjcheine? Eine Hand, eine rechte, weibliche Hand, 
kurz hinter dem Gelen? wie mit einem Meſſer von dem 
Arme getrennt. Sie war Klein und fein gegliedert; e3 
ihien die Hand eines zwölfjährigen Mädchens zu fein; 
in anbetracht der hier gegebenen Verhältniffe aber mußte 
die einftige Befigerin wohl fiebzehn Jahre alt gemwefen 
fein. Die Farbe war ein dunkles Citronengelb mit leifem 
Bronceglanz. Die Finger waren leicht gebogen, wie zum 
Anbieten oder Erlangen einer Gabe. Die innere und 
äußere Fläche enthielten je eine noch fehr gut erhaltene 
Vergoldung. Die erftere Vergoldung ftellte einen Cheper 
vor, den Scarabäus, den heiligen Käfer der Aegypter, 
welcher ein Symbol der Sonne und der Weltfchöpfung 
war. Die leßtere Vergoldung zeigte die heilige Uräuss 
fchlange. Da nur die Könige und die Mitglieder Lönig- 
licher Familien fich diejes Zeichens bedienen durften, fo 
mußte ic) vermuten, daß ich die Hand einer Pöniglichen 
Prinzeſſin, einer Pharaonentochter in der meinen bielt. 

Die Umhüllung enthielt einen kleinen Zettel, auf 
welchen in arabifcher Schrift und Sprache die Worte 
ftanden: „Das ift die rechte Hand von Duat nefret, der 
Tochter von Amenemhe't IIL* Wenn diefe Worte Die 
Wahrheit enthielten, fo hatte ich ein Loftbares Gefchent 
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erhalten, denn diefer Amenemhe’t III. ift der berühmtefte 
Herrfcher der zwölften Dynaftie geweſen. 

Alſo die Hand, welche ich jet bejaß, follte diejenige 
einer Tochter dieſes großen und berühmten Herrjchers fein! 
Er Hat ungefähr zmeitaufend “fahre vor unferer Zeit» 
rechnung gelebt, alfo war die Hand gegen viertaufend 
Sabre alt. Und doch, wie wunderbar gut mar fie er» 
halten! Sie beſaß die ganze Fülle jugendlicher Form, 
und die Hennah-Färbung der Nägel war ganz deutlich 
zu erfennen. Hätte fie nicht Mumienhärte befeffen, fo 
wäre leicht zu denken geweſen, daß fie erjt vor wenigen 
Augenblicten einem lebenden Fellahmädchen abgelöft wor 
den fei. | 

Ich wollte die Hand wieder in den Umfchlag hüllen; 
da ftreckte der alte Falir, um fie wegzunehmen und zu 
betrachten, die feinige aus. Während fein Auge auf ihr 
ruhte, nickte er wie eine Pagode unaufhörlich mit dem 
Kopfe auf und nieder, reichte fie mir dann zurüd und 
jagte: 

„Eine Hand aus dem Harem eines vornehmen Diannes, 
Was mag fie gegeben haben, Liebe oder Haß? Und mas 
mag fie empfangen haben, Glüd oder Unheil. Nun giebt 
und empfängt fie nichts mehr. Du wirft fie mit in deine 
Heimat nehmen, um fie aufzubewahren; aber fie wird doch 
in Staub zerfallen, denn alles, alles muß vergehen, und 
nur Allah allein bleibt, wie er if. Suchſt du hier nach 
folchen Weberreiten ?* 

„Kein. Aber es ift hochintereffant, fie zu ſehen.“ 

„a8 haft du da gejchen? Die Leichen von Kroko— 
dilen und Schlangen, einige Ueberreſte menfchlicher Körper. 
Das ift nichts. Ich kenne Gräber, in welchen die Körper 
von Königen und Königinnen nebeneinander liegen, und 
fein Europäer wird fie entdecken.“ 
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„Aber fie find auch noch anderen bekannt?“ 

„ein. Der Urahne meiner Vorfahren hat fie ent» 
dedt, und die Kunde davon ift auf die Nachkommen über» 
gegangen. Ich bin der lebte derjelben, und wenn ich zu 
Allah gehe, wird es keinen Menfchen mehr geben, welcher 
da8 Geheimnis kennt.“ 

„So willft du es niemanden mitteilen ?” 

„Nein. Wenn e3 einer erführe, würden die Euro» 
päer kommen und die Särge ihres koſtbaren Inhaltes 
berauben, denn in denſelben befinden ſich außer den Leichen 
noch viele goldene Gegenſtände, nach denen die Franken 
trachten. Es giebt da viele, viele Särge, weit mehr als 
zweihundert, und auf jeden iſt eine Figur gemalt, welche 
ein Tuch auf dem Kopfſe trägt und eine Sichel oder ein 
krummes Meffer in der Hand hat.” 

Das war eine höchjt wichtige Bemerkung. Eine 
Sichel! Zu den Inſignien der ägyptijchen Könige gehörte 
der Chopeſch („Schenkel“), ein fichelförmiges Schwert, 
welches ebenfo wie der Krummſtab und die Geißel ein 
befonderes Attribut des Herrfcherd war. Sollten die 
Särge, von denen der Alte fprach, Königsleichen enthalten? 
Er Hatte ein Kopftuch erwähnt. Die Könige trugen ein 
folches, und zwar in ganz eigenartiger Form und Weile, 

„Es find Könige und Königinnen, Prinzen und PBrins 
zeſſinnen, welche da begraben liegen,” fagte er. „Und an 
den Wünden giebt e3 Figuren und Zeichen, welche von 
den Franken Hieroglyphen genannt werden. Man kann 
einen ganzen Tag lang fehen und betrachten, ohne fertig 
au werden.” 

Das fagte der Mann fo gleichgültig! Und doc) hans 
delte e3 fich jedenfalls um Königsgräber, um Denkmäler 
und Hieroglyphen von allergrößter Wichtigfeit. Er allein 
fannte das Geheimnis und wollte e8 nicht verraten, Und 
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Doch welch’ ein Gewinn wäre dieſe Entdedung fir die 
Miffenfchaft gemejen! War es denn gar nicht möglich, 
ihn zur Mitteilung zu bewegen? sch gab mir alle Mühe, 
das Gefpräch fortzujegen und diefen Gegenftand feftzus 
halten. Er wich mir aus; ich faßte ihn wieder. So ging 
e3 eine Weile fort. Er mußte bemerken, wie lebhaft 
mich die Sache interefjierte; er wurde nachdenklicher, brach 
ganz ab, betrachtete mich eine Weile, ala ob er mein 
Inneres ergründen wolle, näherte dann feinen Kopf dem 
meinigen und fragte leife: 

„Sagit du die Wahrheit, wenn du behaupteft, daß 
du Leine Altertümer juchit ?* 

„Ja.“ | 

„Und doch fragft du mich in diefer Weife aus?” 

"Das gejchieht aus reiner Wißbegierde. Ich würde 
viel, fehr viel dafür geben, wenn ich dieſe Särge einmal 
jehen könnte.” 

„Welchen Nuten würdeft du davon haben?” 

„sh werde es dir erklären. Sch habe gern freinde 
Länder befucht, um die Sprachen der Völler, welche da 
wohnen, kennen und fprechen zu lernen. Ich ſpreche aud) 
Sprachen folcher Völker, welche nicht mehr leben. Nun 
babe ich einige Bücher daheim, welche die Sprache und 
die Schrift derer behandeln, welche hier in den Mumien⸗ 
gräbern liegen. Sch habe mir viel Mühe gegeben, den 
Inhalt dieſer Bücher zu verjtehen, und weiß nicht, ob 
mir dies gelungen if. Könnte ich deine Mumienfärge 
jehen, jo wäre e8 mir möglich, die Probe zu machen, 
ob ich etwas oder ob ich nicht3 gelernt habe. Im erjteren 
Falle würde ich mich unendlich freuen.” 

Ich Hatte mich in diefer Weife ausdrüden müſſen, 
weil er mich font nicht verjtanden hätte. Er wiegte fein 
greifes Haupt hin und Her und fchien mit fich zu Fänıpfen 
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und fagte dann wieder fo leife, DaB nur ich ihn verftehen 
fonnte: 

„Eifendi, ich habe in deine Vergangenheit und in 
deine Zukunft gefehen; ich kenne dich und weiß, daß ich 
dir vertrauen Tann. Du follft die Freude haben, nach 
welcher du dich ſehneſt. Doch mache ich die Bedingung, 
daß du bis zu meinem Tode zu Feinem Menjchen über 
dieſes Geheimnis fprichit.* 

„Dann aber darf ich es anderen mitteilen?” 

„Bann, ja, aber eher nicht. Du bift ein Chrift; aber 
ich weiß, daß Allah dich Liebt. Darum folljt du der 
Erbe deffen fein, was ich verjchwiegen in mir getragen 
babe. Beute e8 dann ganz nach deinem Wohlgejallen 
aus. Ich babe nichts dagegen.” 

„Und wann wirft du mir meinen Wunfch erfüllen?” 

„Morgen, denn heute babe ich nicht Zeit, da ich 
das Opfer des Gebete bringen muß. Doch werde ich 
für einige Minuten zu dir kommen, um dir das Nötige 
mitzuteilen. Wo finde ich dich?” 

„sm Balafte des Paſcha. Ich bin der Gaft des 
Stallmeifters, welcher Hinter dir auf der Bank ſitzt. Alfo 
ich kann mich darauf verlaffen, daß du fommen wirſt?“ 

„Ih komme. Sprechen wir jebt nicht weiter Das 
von!“ 

Er fiel wieder in fein früheres Nachdenken zurüd, 
und mir ging es nicht viel anders. Ich fann über den 
Grund des Vertrauens nach, welches er mir bewies. Ich 
hatte doch ganz und gar nicht3 an mir, was ihn bewegen 
fonnte, fein Geheimnis zu offenbaren. Auch konnte ich 
ihm nicht den geringften Vorteil dafür bieten. Sch kam 
auf den Gedanken, daß er eine ganz bejondere Abficht 
hegen müffe, eine egoiftifche, vielleicht gar für mich ſchlimme 
Abjicht. Aber warum? Ich Hatte ihm ja nichts gethan! 
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Welchen Grund konnte er haben, mir zu ſchaden? ch ließ 
diefen Gedanken jehr bald wieder fallen; er Hatte ſich ja 
ganz freundlich zu mir verhalten, und fein ehrwürdiges 
Geſicht Hatte nicht einen einzigen Zug, welcher auf Hinter» 
liſt und Heimtüde fchließen ließ. 

AB wir in dem Vororte von Giut landeten, vers 
abjchiedete er fich mit einem kurzen Gruße von uns und 
war bald hinter den Gärten verfchwunden. Wir aber 
wanderten nach dem Palafte, wo da3 Mittagsmahl auf 
uns wartete. Sch wäre gern noch einmal durch die Stadt 
gegangen, mußte aber daheim bleiben, um den Fakir zu 
erwarten. Er kam kurze Zeit nad) dem Aſr, dem Nach» 
mittagsgebete, welches nach unfjerer Zeit um drei Uhr 
vorgefchrieben if. Ich empfing ihn in meiner Stube, 
wo ich mich mit ihm allein befand. Er erlaubte es nicht, 
daß ich nach Pfeife und Kaffee für ihn rief, und gab als. 
Grund dafür an: 

„seder Gläubige darf rauchen, denn Allah ift nach» 
fihtig mit der Schwäche des Menjchen; ein Strenggläus 
biger aber enthält fich des Tabaled. Und da das Waller 
des Niles meinen Durft ftillt, ſo ſehe ich nicht ein, wes⸗ 
halb ich Kaffee trinken fol. Das Faften ift meine Nah» 
rung und das Gebet meine Speiſe. Giebt es unter den 
Chriften auch Solche Leute?” 

„sa, wir hatten und haben viele fromme Männer, 
welche den Freuden und Genüffen der Welt entjagten, 
um fih nur allein mit Gott zu bejchäftigen.“ 

„Wohl ihnen, denn je weiter die Scele fich von der 
Erde entfernt, defto näher ift ihr der Himmel, Doch ich 
fam nicht, um mit dir folche Betrachtungen anzuftellen, 
fondern um von den Königsgräbern zu fprechen. Willft 
du fie noch ſehen?“ 

May, Im Lande bed Mahdi I 18 
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„Das verfteht fih. Ich habe feinen Grund, meinem 
Wunfche zu entfagen.” 

„Sp mache dich für morgen, eine Stunde vor der 
Mittagszeit, fertig. Sch erwarte dich draußen vor dem 
Thore.” 

„Wohin reifen wir?” 

„Wir haben nur eine Stunde zu gehen.” 

„So nahe? Und dennoch bift du der einzige, der 
die Gräber kennt?“ 

„a, der einzige, denn die Befchaffenheit dieſes 
Ortes ift eine folche, daß niemand alte Gräber da ver» 
mutet.“ 

„Sage mir aber, welche Vorbereitungen ich zu treffen 
habe.“ 

„Sie find gering, denn fie beſtehen nur darin, daß 
du einen Strid und eine Fadel mitnimmſt, wie du deren 
heute in der Höhle von Maabdah gebraucht haft.“ 

„Nur eine?“ 

„sa, fie wird reichen. Doch babe ich auch nichts 
Dagegen, wenn du dich mit mehreren verfehen willjt.” 

„Wie lang fol der Strid fein?” | 

„So lang, daß ſich drei Männer, welche nacheinander 
in die Tiefe fteigen, an denfelben binden Tönnen. Das 
muß gefchehen, damit einer, wenn er fällt, von den beiden 
anderen gehalten wird.” 

„Drei? Du nimmft noch jemand mit?” 

„Nein. Nicht ich, fondern du wirft das thun. Du 
bedarfit eines Dieners.“ 

„Uber ieh habe geglaubt, daß du nur mir dein Ge: 
heimnis anvertrauen willſt!“ 

„Wir bedürfen der Hilfe einer dritten Perſon, und 
darum muß ich, wenn ich dir mein Verſprechen halten 
will, mich leider außer dir noch einem andern ofiens 
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baren. Doch werde ich ihn ſchwören laffen, daß er nie 
mals etwas verraten werde. Du haft doch einen Diener ?“ 

„Nein.“ 

„Sch habe den Langen Mann, welcher mit bir in 
Maabdah war, für deinen Diener gehalten.” 

„Sr ift derjenige eines Freundes von mir.” 

„Das ift fo gut, als ob er der deinige fei. Kann 
er jeßt einmal kommen? Ich will mit ihm ſprechen.“ 

Ich ſchickte nach Selim; er kam. Der Fair mufterte 
ihn mit prüfendem Blicke und fragte ihn dann: 

„Wie ift dein Name?“ 

„Kennft du ihn noch nicht?“ lautete die folge Ant- 
wort, „Er ift in allen Dörfern und Belten befannt und 
hat die Länge des ganzen Niles. Wer ihn nicht voll» 
ftändig gebrauchen will, was allerdings zu raten ift, da 
die Aufzählung meines ganzen Namens viel Zeit in Ans 
fpruch nimmt, der nennt mich kurzweg Selim.” 

„Gut! Alfo, Selim, haft du Mut?“ 

„Mut? Wie ein Löwe, oder vielmehr wie zehn 
Römen, wie hundert, wie taujend Löwen. Ich bin der 
tühnfte Krieger meines Stammes und nehme e3 mit allen 
Helden der Welt auf.“ 

„Nun, ich werde dich auf die Probe ftellen!* 

„Thue das! Es ift noch nie ein Menjch geboren 
worden, der fich in Beziehung auf Tapferkeit mit mir 
vergleichen könnte.“ 

„Du bift in der Höhle von Maabdah gemwefen; du 
fürchteft dich alfo nicht vor einer folchen Höhle?“ 

„Ganz und gar nicht. Ich würde mich fogar vor 
der Hölle und allen ihren Zeufeln nicht fürchten.“ 

„Das ift mir lieb, denn du ſollſt mit uns eine zweite 
Höhle beſuchen.“ 
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„Su komme ſchnell, und zeige fle mir! Ich bin bes 
reit, bis an ihr letztes Ende zu kriechen.“ 

„Nur Geduld! Wir werden fie erft morgen bes 
fuhen. Es darf niemand etma3 erfahren, weder jet 
noch ſpäter. Willft du mir Verfchwiegenheit zuſchwören?“ 

„Natürlich!“ 

„So laß dir von diefem Effendi das übrige mit» 
teilen. Ich bin fertig und muß wieder fort, Morgen 
zur feftgefegten Zeit werde ich am Thore ſtehen. Alfo 
feid verjchwiegen! Wenn man eud) fragt, wohin ihr 
gehen wollt, Lönnt ihr ja fagen, daß es euch beliebt, die 
Stadt anzufehen.” 

„sch werde gar nicht3 fagen,* meinte Selim. „Ich 
bin der vornehmfte Mann meines Stammes und laſſe 
mich nicht ausfragen. Ich gehe mit, um den Effendi zu 
befhügen, und kein Menjch braucht zu erfahren, daß er 
ohne mich nirgends, und alfo auch in diefer zweiten 
Höhle nicht, beftehen Tann. Gehe alfo hin, und fei guten 
Diutes! Sch bin der Mann, auf den du dich verlajjen 
kannſt.“ 

Er machte bei dieſen Worten eine fo huldvoll majes 
ftätifche Handbewegung wie ein König, welcher einen 
armen, tiefftehenden Unterthanen in Gnaden entläht. Der 
Fakir ging, und Selim wendete fi an mid: 

„Einen zuverläffigen Freund zu beiigen, ift der 
größte Troft des Elends und die ſüßeſte Beruhigung de3 
Schwachen, Ich bin der deinige und werde mich für dich 
aufopfern, um dich zu befchügen in allen Gefahren der 
Vergangenheit und allen Unannehmlichkeiten der zulünfs 
tigen Tage. In meinem Schuße kannſt du ficher wohnen, 
und unter meinem Schirme wirjt du Ruhe und Frieden 
finden vor allen Feinden des Leibes und der Geele, 
Wenn ich meine Hand über dich halte, können die Völter 
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der Erde dir nichts anhaben, und fo lange die Zärtlich⸗ 
feit meine Auges auf dire weilt, leuchten dir taufend 
Sonnen des Wohlitandes und Millionen Sterne des 
Ueberfluſſes. Ich bin der Beichüger aller Beſchũtzer 
und Beſchützten. Meine Macht iſt wie — — —“ 

„Wie nichts, wie gar nichts!“ unterbrach ich ihn. 
„Schweig' mit deinen Aufſchneidereien! Fühlſt du denn 
nicht, daß du dich nur lächerlich machſt?“ 

„Lächherlih?” fragte er im Zone der Empörung. 
„Effendi, das hätte ich nicht von dir gedacht! Du miß— 
achteft meine Gegenliebe und täufcheft die Gefühle der 
Zuſammenkunft unferer Herzen. Ich hänge an dir mit 
allen Thätigleiten meiner irdifchen Anmwefenheit und tränte 
dich mit den Vorzügen der Großartigfeit, die Allah mir 
verliehen Hat. Und anftatt dies mir Dank zu wiſſen, 
mas thuft du? Du redeft von Auffchneidereien und von 
Lächerlichleit. Das betrübt mich bis auf die Gebeine 
und zerrüttet daS Gleichgewicht meines ganzen jammer⸗ 
vollen Weſens.“ 

MWahrhaftig, e8 fanden ihm die Thränen in den 
Augen! Hatte diefer jonderbare Menfch mich wirklich 
fo lieb? War da3 Prahlen ihn fo zur zweiten Natur 
geroorden, daß er es nun nicht laffen Tonnte, daß es ihn 
nun ganz unmöglich war, einzujehen, daß er nur Unfinu 
redete? sch erinnerte ihn in freundlicherer Weife: 

„Aber, Selim, denke doch an geftern zurück! Welches 
Geftändnig haft du mir denn gemacht, als ich dir die 
hundert Piaſter zurücdgab ?* 

„Ein Geftändnig? Ich weiß von nichts,” antwortete 
er im Tone der Wahrheit, der volliten Ueberzeugung. 

„Du haft mir und den andern eingeftanden, daß du 
ganz unvermögend bift, mein Beſchützer zu fein.” 

„Herr, kränke mich nicht abermals! Ich habe e8 ge— 
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fagt, weil ich dir gehorchen wollte und weil ich ein armer 
Dann bin, deflen Beutel an der Krankheit des Mangels 
dahinftirbt wie die Schwalbe, wenn fie feine Fliegen findet. 
Nur deshalb gingen ſolche Worte Über die Deffnung 
meines Mundes. Im ftillen aber mußt du dir gejagt 
haben, daß ich dir nur mit größter Ueberwindung dieſe 
Worte nachiprechen Tonnte, denn ich bin wirklich der 
Mann, welcher fi) vorgenommen hat, dich vor allen 
Fährlichleiten treulich zu bewahren. SSrage meinen Freund! 
Er wird es mir bezeugen, daß ich dich mit der Liebe 
einer Mutter umfange und ftet3 nur an dein Wohlergehen 
dene.” 

„Welchen Freund ?* 

„Der, mit dem ich hier angekommen bin, mit welchen 
ich bei dem Gärtner wohnte, bis ich dir begegnete. Ich 
babe ihn dadurch, daß ich ihn verließ, um hierher zu dir 
zu ziehen, ſchwer betrübt, denn er ift nur mir zuliebe in 
Siut ausgeftiegen. Wir mußten, da das Schiff hier gar 
nicht hielt, in einem Boote an das Ufer gehen. Auch er 
mollte dich gerne fehen, denn ich hatte ihm fo viel von 
dir erzählt, daß er ganz begierig wurde, einen folchen 
Effendi kennen zu lernen.” 

„Warum hat er fich da nicht bei mir fehen lafjen ?* 

„Weil er es nicht wagte, dich zu beläftigen. Du biſt 
ein vornehmer und gelehrter Effendt, während er ein 
armer Händler ift. Aber troßdem würde dich feine Gegens 
wart mohl erfreuen und unterhalten, denn er hat eine 
fehr gefchiefte Hand und weiß eine folche Menge von 
Runftftücen zu machen, daß er es ficher mit dem beiten 
Muza’bir aufnehmen könnte.“ 

Dieje Worte frappierten mich. Ich fragte nach dem 
Edhiffe, mit welchem die beiden gekommen waren, und 
erfuhr zu meiner Ueberraſchung, daß e8 dasjenige war, 
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auf deffen De ich den Zafchenfpieler gefehen hatte. Ich 
ließ mir die Perfon genau bejchreiben und erhielt Ant» 
worten, welche mir die vollftändige Ueberzeugung brachten, 
daß der Gaukler, welcher mir nach dem Leben trachtete, 
mit dem ,‚Freunde“ Selims identifch fet. 

Alfo befand fich diefer Menfch Hier in Siut! Da 
fonnte ich mich nur in acht nehmen, denn daß er mid) 
nicht aus den Augen laſſen, fondern alles verfuchen werde, 
den mißlungenen Angriff doch noch auszuführen, das hielt 
ich für zweifellos. 

„Alſo du haft zu diefem Händler von mir gefprochen ?” 
fragte ih. „Hat er fich nach meinen Verhältniffen und 
nach dem Ziele meiner Reife ertundigt ?* 

„sa, fehr genau.” 

„Du haft ihm gejagt, daß ich in Siut auf Murad 
Naffyr warte?” 

„Natürlich! Warum hätte ich e8 ihm nicht fagen 
folten 3“ 

„Du hatteft allerdings Teine Veranlaffung, es ihm 
zu verjchweigen, denn er hat e8 ſchon vorher gewußt.” 

„Nein, Effendi. Er bat von dir überhaupt gar 
nicht3 gewußt.” 

„D doh! Er Hat an Bord der Pahabijeh, mit 
welcher ich fahren wollte, gehört, daß ich die Abficht 
batte, in Siut auszufteigen. Freilich hat er dir wohl» 
weislich verfchwiegen, daß er mich Tennt, denn du haft 
das Auge fein follen, durch welches er mich im Geficht 
behält.“ 

„Du irrſt. Wäre deine Vermutung wahr, fo würde 
er e3 mir mitgeteilt haben, denn er ift ein ſehr aufrich- 
tiger und liebenswürdiger Mann. Ich bin der größte 
Menfchenkenner meine Stammes und fann mich nie iv 
einem Menfchen täufchen.” 
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„Hier haft du dich nicht nur getäufcht, fondern du 
bift geradezu betrogen worden. Ich habe dir erzählt, in 
welcher Weife man mir auf der PDahabijeh nach dem 
Leben trachtete; num wohl, dieſer dein aufrichtiger und 
 liebenswürdiger Freund ift jener Gaufler, welcher mir 
die Brieftaſche nahm.“ 

„Allah 'l Allah!” rief ex erſchrocken. „Das iſt ja 
unmöglich!” 

„Es ift die volle Wirklichkeit. Er ift nad) Siut ge 
fahren, um mich bier zu erwarten. Der Zufall hat dic) 
mit ihm aufammengeführt, und er bat diefen Umftand 
benußt, um mich zu beobachten, ohne daß ich ihn zu jehen 
befomme. Du haft ihm natürlich erzählt, daß du mir 
begegnet bift, und daß ich bier bei dem Gtallmeifter 
wohne?“ 

„Allerdings. Doch bat er mich, dir nichts davon zu 
ſagen.“ 

„Das glaube ich ſehr gern. Biſt du, ſeit du bei 
dem Haushofmeiſter wohnſt, wieder mit dieſem ſauberen 
Freunde zuſammengekommen?“ 

„Ja, geſtern abend, eine Stunde nach dem Nacht 
gebete. Er hatte mir gejagt, daß er an der Brüde ftehen 
werde, an welches ich dich getroffen habe, und ich bin zu 
ihm gegangen.” 

„Was wollte er da wiſſen?“ 

„Er fragte, wa3 du heute machen würdeft, und ich 
benachrichtigte ihn von deiner Abficht, die Gräber von 
Maabdah zu befuchen.“ 

„Om! Was noch?” 

„Weiter nichts. Es gingen viele Leute vorüber, 
unter denen du dich zufällig befinden Fonnteft; darum 
hat er nur wenige Worte mit mir gefprochen.” 

„Tu fiehft, daß ich ihn nicht ſehen fol, daß er ſich 
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aljo vor mir fürchtet. Wie unvorfichtig bift du geweſen! 
Wäre er ein ehrlicher Mann, fo brauchte er mich nicht 
zu fliehen. Das hätte dich mißtrauifch machen follen. 
Wann wirft du ihn wieder treffen?“ 

„sh fol erft dann zu ihm in feine Wohnung bei 
dem Gärtner lommen, wenn ich höre, daß du von hier 
abreifen willf. Das foll ich ihm melden.” 

„Du haft nicht Flug, gar nicht ug gehandelt; aber 
vielleicht ift e8 möglich, den Fehler gut zu machen.” 

„Effendi, fchilt mich nicht! Alle Welt ift überzeugt, 
daß ich der weiſeſte meine Stammes bin, aber Allwifjen» 
beit kannſt du unmöglich von mir verlangen. Wie konnte 
ich ahnen, daß diefer Mann der Zafchenfpieler ſei! Uehri⸗ 
gend haft du ihn noch nicht gefehen; du kennſt ihn nur 
aus meiner Beſchreibung und Tannft dich leicht irren. 
Ich Habe dir ein ganz vorzügliches, meisterhaftes Bild 
von ihm geliefert, aber deine Auffaffungsgabe vermag 
wohl kaum, die Schilderung ins richtige Innere aufzus 
nehmen, und fo will ich in Anbetracht dieſer Ueberlegens 
beit jegt noch denken, daß mein Freund wirklich mein 
Freund und nicht dein wirklicher, angeblicher und unver» 
muteter Muza’bir iſt.“ 

„Was das betrifft, fo follft du dich fehr bald übers 
zeugen, wer er ift. Der Mann wird nach einer Gelegen» 
heit fuchen, heimlich an mich zu kommen; findet er fie 
nicht, fo will er mir folgen; darum follft du ihn von der 
Zeit meiner Abreiſe benachrichtigen. Er wird früher oder 
fpäter feinen Angriff gegen mich wiederholen, und da 
gebietet mir die Klugheit, ihm . guvorzulommen. Wir 
werden ihn alſo jett aufſuchen.“ 

„Das geht nicht, Effendi, weil er mir fehr zürnen 
wilcde.” 

„Was geht dich fein Zorn an?” 
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„D, fehr viel! Er gleicht im Zorne einem Löwen. 
Das habe ich erfahren, als ich ihm erzählte, daß du mir 
geholfen Haft, drei Gejpenfter zu fangen.“ 

Ich dir?“ 

„Ja, gewiß.” 

„Befinne dich! MS ich die zwei Gefpenfter fing, 
während mir das dritte entkam, lagft du unter der dicken 
Matte im Flur des Haufes.” 

„Effendi, verdrehe doch nicht die richtige Falfchheit 
der zweifelhaften Thatfachen! Mein Gedächtnis ift uns 
geheuer jcharf; es ift das berühmtefte in meinem ganzen 
Stamme, und fo weiß ich jehr genau, was gefchehen ift. 
Sch erzählte meinem Freunde davon. Ich fagte ihm, 
daß ich in dem oberiten Gefpenfte, als ich e8 in deinem 
Schlafzimmer übermältigt und gefefjelt hatte, den Mok—⸗ 
fadem der heiligen Radirine erkannte. Darüber ergrimmte 
mein Freund fo, daß er zur Piftole griff und mich zu 
erichießen drohte. Ich mußte ihm verfprechen, nie wieder 
ein Wort über diefe meine Heldenthat zu erzählen. Ja, 
er ift entjeglich in feinem Zorne. Wenn ich mit dir zu 
ihm komme, muß er doch erkennen, daß ich zu dir von 
ihm geredet habe, und da er mir dies ftreng verboten 
bat, fo muß ich gewärtig jein, daß er mich auf der Stelle 
niederfchießt.* 

„Da fei ganz ohne Sorge, denn ich laß meinen Bes 
ſchützer nicht niederjchießen.“ 

„Das iſt ſchön von dir, denn es beweift, daß du ein 
dankbarer Dann bij. Dennoch aber ift es beſſer, ich 
bringe dich nicht in die Gefahr, von der Kugel getroffen 
zu werden, welche nur auf mich gerichtet wäre.” 

„sh fürchte mich nicht. Du aber fcheinft Angft zu 
haben 2“ 

„Angſt? Effendi, deine Seele jtedt bis über die 
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Ohren im Irrtume. Wie kann ich Angft empfinden, ich, 
der oberfte der Helden!” 

„Nun wohl, fo haben wir nicht nötig, weitere Worte 
zu machen. Wer Angft hat, der bleibt bier; wer aber 
Mut befitt, der geht mit. Ich fürchte mich nicht; darum 
gehe ih. Und du — — —?” 

Da richtete er ſich noch höher auf, als er war, fchlug 
fih mit der Fauft auf die Bruft und rief: 

„Und ih? Natürlich gehe ich mit. Ich werde mich 
vor dich Hinftellen, um dich mit meinem Leibe zu fchüßen, 
und fo werde ich vor dir ftehen bleiben, ſelbſt dann, 
wenn mein Freund mir fo viel Kugeln durch den Leib 
fchießt, daß derfelbe einem Siebe gleicht. Laß ung auf: 
brechen! Ich bin begierig, dir zu zeigen, was die wahre 
Zapferleit vermag.“ 

Jetzt hatte ich ihn da, wo ich ihn haben wollte. 
Wir gingen. Er fchritt mit feinen langen Beinen zus 
nächft fo fchnell vorwärts, daß ich feinem Eifer Einhalt 
thun mußte. Je weiter wir kamen, defto langfamer be 
wegte er fih, und als wir endlich in die enge Gaffe ein» 
bogen, in welcher der Gärtner wohnte, wurden feine 
Schritte fo Klein, daß ein Kind ihn fpielend überholen 
konnte. 

„Effendi,“ meinte er da ſchlauerweiſe, „es iſt noch 
Tag; wollen wir nicht lieber warten, bis es dunkel ges 
worden ift, weil er da nicht fo gut zielen kann?“ 

„Er wird gar nicht zielen. Wir befinden ung nicht 
draußen in der Wüfte, jondern in einer Stadt, in der 
Hauptftadt Oberägyptens fogar. Da wagt es niemand 
fo leicht, auf einen Menfchen zu fchießen. Doch foll es 
mir auch ganz recht fein, wenn er es thut. Du willſt 
dich ja für mich durchlöchern laffen.* 

Da blieb ex ftehen und antwortete rafch: 
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Jawohl, das werde ich, von Herzen gern, aber nur 
heute noch nicht, heute noch nicht! Dean ftirbt doch nicht 
fo Hals über Kopf, jondern man muß mit Bedacht und 
Veberlegung fterben.” 

„Das heißt, man muß fih mit Genuß und mög» 
Iichftem Behagen durchlöchern laffen. O Selim, Selim, 
wie habe ich mich in dir getäufcht! Du nennft dich einen 
Helden und willſt doch nicht von einer fchnellen Kugel 
fallen, fondern langjam hinmelten und abfterben wie ein 
krankes Kraut, welches nach und nad) verfault, Iſt das 
SHeldentum ?” 

„Scherze nicht; mir ift es fehr ernft bei diefer Sache? 
Ich fürchte mich vor keiner Kugel; ich will erfchofjen 
fein, unbedingt erjchoffen fein, aber nicht, wenn es einem 
Teinde gefällt, fondern wenn e8 mir paßt. E3 wäre 
doch jammerfchade um mein fchönes Heldentum, wenn e3 
fo voreilig und vorzeitig vernichtet würde. Laufe nur; 
ich gehe mit; ich trete mit Vermegenheit in die Stapfen 
deiner Füße. Du kannſt dich auf mich verlaffen; ic) 
werde dir den Rüden nicht zeigen. Nimm deine Ginne 
und Gedanken zufammen, denn das nächite Haus ift es, 
in welchem der Gärtner wohnt, bei dem fich mein Freund 
befindet !* 

Das „Haus“ war fchon mehr eine nach vorn fenfter: 
loſe Barade, jchmal und niedrig aus ſchwarzem Nil: 
ſchlamm aufgeführt. Die Wand hatte verfchiedene Riffe, 
und die Thüre hing chief in den ledernen Angeln. Gie 
mwar nicht verriegelt; ich ftieß fie auf und trat in einen 
engen, finftern Hausgang, in welchem ich von allen mög» 
lichen Lüften, nur von feinem Wohlgeruche umgeben war. 
Er führte auf einen kleinen Hofplaß, welcher auf allen 
vier Eeiten von anjcheinenden Echlammbaufen umgeben 
wurde, die zwar menjchliche Wohnungen enthalten follten, 
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eigentlich aber kaum Ziegen⸗ oder Kaninchenſtälle genannt 
werden konnten. 

In der Mitte dieſes Hofes ſaßen auf einem Schutt» 
haufen vier Männer, drei ältere und ein jüngerer. In 
dem letzteren erlannte ich fofort den ZTafchenfpieler. Er 
mich erbliden, aufipringen und in einem mir gegenüber 
liegenden Loche, welches eine Thüre vorftellen follte, ver» 
ſchwinden, das war eins. Ich wollte ihm augenblidlich 
nach; aber die drei Alten hatten fich auch fchnell erhoben 
und ftellten fi mir in den Weg. 

„Wer bift du? Was willit du hier?” fragte mich 
der eine, welcher wohl der Hausherr war. 

„Wer ich bin, wird dir mein Begleiter fagen, den 
du ja kennſt, weil er bei dir gewohnt hat,” antwortete 
ich, indem ich mich umdrehte, um auf Selim zu deuten, 
Er war aber unfichtbar; er hatte e8 vorgezogen, mir nicht 
zu folgen, was ich in der Duntelheit des Hausganges 
nicht bemerkt hatte. Dann fuhr ich fort: „Ich bin ein 
Belannter von Selim, welcher bis vorgeftern dein Gaſt⸗ 
freund war. Er fteht draußen vor der Thüre. Rufe 
ihn herein! Ich Habe unterdejjen mit dem Gaufler zu 
ſprechen.“ 

„Hier giebt es keinen Gaukler!“ 

„D doch! Er hat ſoeben bei euch geſeſſen und fich, 
als er mich erblicdte, fchnell entfernt, um mir, feinen 
beiten Freunde, da drin einen feitlichen Empfang zu be 
reiten. Laß mich zu ihm, damit ich mich an der Wonne 
ſeines Angefichtes labe!* 

Ich jchob den Alten zur Seite und fchritt rafch nach 
dem Loche. Ich hielt diefes Unternehmen gar nicht für 
gefährlich, und der Erfolg rechtfertigte dieſe Anficht, denn 
als ich mich durch den Eingang gefchoben hatte, war der 
ZTafchenfpieler nicht zu fehen. Sch befand mich in einem 
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fo niedrigen Raume, daß mein Kopf beinahe an die Dede 
desfelben ftieß. Er hatte die Länge der Breite des Hofes 
und Bing mit keinem anderen Raume zujammen. 3 
führte feine Treppe nach oben. Dem Roche, durch welches 
ich eingetreten war, lag ein zweites gegenüber, durch 
welches der Schelm fich entfernt haben mußte. Ich ging 
da hinaus und ftand nun im „Garten“ de3 Gärtners. 
In demfelben .war fein Baum, kein Strauch zu jehen. 
Acht kleine Beete, welche nur mit Zwiebeln und Knob⸗ 
lauch bepflanzt waren, nahmen die ganze Länge und 
Breite dieſes „Gartens“ ein, von deffen Ertrag der Bes 
figer fein trauriges Leben zu friften hatte. Es gab da 
nicht den kleinſten Winkel, in welchem der Gauller vers 
ftectt fein tonnte, und doch war er nicht zu fehen. Als 
ich den Boden unterfuchte, fand ich feine unvorfichtigen 
Fußftapfen in der weichen Erde der lodern Beete; ex 
war gerade über diefelben hinweggeeilt, um über die ſehr 
niedrige Mauer in den benachbarten Hof und von da 
weiter zu entlommen. Es fiel mir nicht ein, ihm zu 
folgen. Ich Hatte gar nicht beabjichtigt, ihn zu ergreifen, 
fondern ich wollte ihn nur ins Bodshorn jagen, indem 
ich ihm zeigte, daß ich feine Anmwefenheit Fenne und mic) 
nicht vor ihm fürchte; ich wollte ihn Angſt einflößen und 
ihn fo dazu bringen, Siut zu verlaffen. 

Nun kroch ich Durch die beiden Löcher in den Hof 
zuriid. Dort ftand am Ende de3 Hausganges der Be: 
figer mit Selim, Er ſchien zornig auf denſelben einzus 
reden, während dieſer noch innerhalb des Hausganges 
ftand, fi nicht in den Hof getraute und Ängftliche Blicke 
nach der Richtung warf, in welcher, wie ex wohl jet 
hörte, ich hinter dem Gaufler verſchwunden war. Da 
fah er mich zurüdfehren, und zwar heiler Haut; da3 gab 
ihn auf der Stelle Mut. Er verließ feine gedeckte 
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Stellung, trat aus derſelben nun auch in den Hof her: 
aus und rief triumpbhierend: 

„Da ift er ja, mein Effendi! Ich mußte e8, daß er 
meine Anmeifungen befolgen würde. Nicht wahr, Effenbi, 
du haft den Tafchenfpieler gejehen ?* 

„Ja,“ antwortete ih. „Glaubft du denn jetzt, daß 
er es ift?” 

„Natürlich! Soeben hat diefer Mann, mein früherer 
Wirt, mir mitgeteilt, daß er der Gaufler und fein Händler 
war. Er machte mir Vorwürfe, ihn gegen dich verraten 
zu haben. Aber diefer Mitteilung hätte e8 ja gar nicht 
bedurft, denn du felbit bift Zeuge, daß ich gleich anfangs 
der Anficht war, dieſer ungenaue Freund fei fein aus» 
gefprochener Freund, fondern ein bewieſener Gauller. 
Ich bin der fchlauefte Mann meines Stammes und habe 
Augen, welche durch Felſen und Berge dringen; ich Iaffe 
mich nicht betrügen und kann jedermann von fich felbjt 
unterfcheiden. Wo tft denn diefer Böjewicht, welcher dich 
ermorden will?“ 

„Berjchwunden.” 

„So iſt er geflohen! Als er dich fah, ahnte er gleich, 
daß auch ich noch kommen werde; das brachte ihn fo in 
Verzweiflung, daß er davonrannte. Warum haft du ihn 
enttommen lafjen! DO, Effendi, ich muß dir Vorwürfe 
machen. Hätte ich das geahnt, fo wäre ich hereingegangen und 
hätte dich an meiner Stelle Draußen gelaffen. Mir wäre er 
nicht entlommen. Mein Anblid hätte ihn niedergefchmettert.* 

Die beiden andern Alten hatten fich in eine Ede 
zurüdgezogen, um der Angelegenheit fernzubleiben. Der 
Wirt jtand bei uns, hörte mit troßiger Miene die Aus⸗ 
lafjung meines Prahlhanfes an und fagte dann: 

„Was bältft du da für eine Rede! Habe ich Dich zu 
fragen, ob ich jemand bei mir aufnehmen darf?“ 
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„Das nicht,“ antwortete ich an Selims Stelle; „aber 
es iſt ein großer Unterſchied, ob du einen ehrlichen Mann 
oder einen Mörder beherbergeſt. Der letztere Fall kann 
dir gefährlich werden.“ 

„Behalte deine Worte für dich; ich habe dich nicht 
um deinen Nat gebeten. Du bift ohne meine Erlaubnis 
in meinen Hof gedrungen, und wenn du dich nicht augen» 
blicklich entfernft, werde ich dich hinausmwerfen. Chriſten⸗ 
hunde dulde ich nicht bei mir.“ 

Ich hätte das in Anbetracht feines Alters ruhig 
hingenommen, aber jein Ton war fo impertinent und 
jein Auftreten fo frech, daß ich ihm doch nicht ganz eine 
Lehre vorenthalten wollte, ſchon auch um des Gauklers 
willen, welcher jedenfalls nicht hören follte, daß ich vor 
jeinem Genoffen das Hafenpanier ergriffen habe, Darum 
antwortete ich: 

„Mit die babe ich nichts zu fchaffen. Wer einen 
Saft aufnimmt, muß auch diejenigen bei fich dulden, 
welche zu diefem Gafte fommen. Und wenn du glaubit, 
mir Schimpfworte in das Antlig werfen zu Lönnen, fo 
haft du dich in mir geirrt. Ich fuche den Gaukler bei 
dir; er ift fort, und alfo wirft du an feiner Stelle mir 
Nede und Antwort geben. Bor allen Dingen will id) 
wifjen, wie lange er noch bei dir zu wohnen gedenkt.“ 

„Das geht dich nichts an; er ift mein Saft, und du 
haft nicht3 drein zu reden. Mein Haus ift mein Belt; 
vielleicht weißt du, was das zu bedeuten hat. Wenn du 
nicht fofort geheft, fo werfe ich dich hinaus. Ich dulde 
den Schmub und die Unreinheit eines Chriften nicht bei 
mir. Ich gehöre zur heiligen Kadirine, und dein An⸗ 
blick ift für mich derjenige eines verfaulenden Leichnams, 
wegen deſſen man, um ihm nicht nahe zu kommen, einen 
Umweg macht. Bade dich fofort; hinaus mit dir!“ 
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Er ergriff mich mit beiden Händen bei der Bruſt, 
um mich der Thüre zuzuſchieben. 

„Laß los!“ gebot ich ihm. „Wenn dir ein Chriſt 
fo widerwärtig ift, warum berührt du mih? Weg mit 
den Händen, ſonſt zeige ich dir, wie wenig ich deine 
heilige Kadirine fürchte!” 

Selim war, fobald ih von dem Gegner angefabt 
wurde, zurüdgemwichen; er ftand unter dem Eingange, zur 
Flucht bereit, und Hatte ganz vergejjen, daß er mein 
Beichüger jein wollte Der Wirt beachtete meine Droh⸗ 
ung nicht; er fchob und fchob; er zerrte, ohne mich aber 
nur um einen Zoll von der Stelle zu bringen, und rief 
dabei: 

„Hinaus mußt du, hinaus! Wenn du nicht fofort 
gehorcheft, zermalme ich dich!“ 

Er fügte daran eine Reihe jener Träftigen, ſchwer 
beleidigenden Schimpfworte, an denen die arabifche 
Sprache fo überaus reich ift. Das durfte ich nicht fo 
hingehen laffen; ich war e3 allen Chriften und Ausläns 
dern fchuldig, ihm eine Lehre zu erteilen. Ich nahm ihn 
alfo rvecht3 und links bei den Hüften, gab ihm zunächſt 
einen Ruck, daß er mich fahren laſſen mußte, hob ihn 
dann hoch empor, fehüttelte ihn, daß ihm alle Glieder 
fchlotterten, und warf ihn dann auf den Schutthaufen, 
auf welchem er vorhin bei meinem Eintritte gejefjen hatte 
und wo er ganz bemwegungslos, als ob er tot jei, liegen 
blieb. Als Selim das fah, kam er raſch herbei und rief 
in triumpbhierendem Zone: 

„So iſt e8 recht, Effendi! Das war die That eines 
Starten, die Abwehr gegen einen Schwächling, welcher 
fein Markt in den Knochen bat. Er mag es nur wagen, 
fi) nochmal8 gegen dich zu erheben! Frage ihn, ob er es 
mit mir aufnehmen will!“ 

May, Im Lande des Mahbi I 19 
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Ich achtete nicht auf den Großſprecher und trat zu 
dem Alten, um zu fehen, ob er vielleicht verlet fei. ALS 
ich ihn mit dem Fuße anftieß, öffnete er die Augen, febte 
fih Iangfam auf und mwimmerte: 

„D Allah, Allah! Warum Läffeft du nicht den Him⸗ 
mel einfallen, wenn ein Chrift fi) an dem beften deiner 
Gläubigen vergreift? Meine Seele ift gelocert, und mein 
Körper zittert vor Grimm ob der Gemaltthätigfeit, die 
mir widerfahren ift.* 

„Deine Seele wird noch lockerer werden, fo locker, 
daß fie aus dem Körper weicht, wenn du es wagft, noch 
ein Wort zu fprechen, welches mir nicht gefällt," antwors 
tete ich. „Ich mwiederhole, daß ich wiſſen will, wie lange 
der Gaufler noch bei Dir zu bleiben gedenkt. Heraus mit 
der Antwort, fonft hole ich fie mir!” 

Der Mut Hatte ihn vollitändig verlajien Er 
ftöhnte: 

„Sehe fort, gehe fort; ich bitte dich! Meine Glieder 
find zerbrochen, und mein Blut fteht in den Adern ftill, 
Sch mag nichts von dir wilfen.” 

„sch werde gehen, aber erft dann, wenn du geants 
wortet haft. Du beherbergit einen Mörder, einen Men⸗ 
fchen, welcher mir nach dem Leben trachtet. Als ich 
komme, dich darauf aufmerkſam zu machen, willft du, 
anftatt mir zu danken, mich hinauswerfen. Du haft mich 
beichimpft und dich an mir vergriffen. Dadurch haft du 
den Beweis geliefert, daB du mit ihm einverjtanden und 
alfo fein Mitfchuldiger biſt. Wenn ich Dich anzeige, 
wirft du eingefteclt und befommft die Baſtonnade zu 
Toten. Ich will aber gnädig gegen dich fein und Dich 
fhonen, wenn du mir Auskunft giebit.* 

„Herr,“ antwortete er, „wenn alle Chriften fo ge» 
waltthätig find wie du, fo wird da3 Reich des Islam 
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untergehen. Der Gauller wollte bis zu deiner Abreife 
bei mir bleiben.” 

„Du weißt, daB er mir nad) dem Leben trachtet?” 

Er ſchwieg, was ich natürlich als Bejahung nehmen 
mußte. Darum fragte ich weiter: 

„Er will mich, fobald ich hier abreife, verfolgen 7” 

Ja.“ 

Auf welchem Schiffe?“ 

„Das iſt noch unbeſtimmt. Er iſt ein hervorragen⸗ 
des Mitglied der Kadirine, und ein jeder Reis wird ihm 
zu Dienſten fein.” 

„sh weiß genug. Wenn er zu dir zurückkehrt, fo 
fage ihm, daß ich, falls er Siut nicht fofort verläßt, ihn 
anzeigen und gefangen nehmen laffen werde! Gehordt er 
diefer Aufforderung nicht, fo ift e8 auch dein Schaden, 
da du mit in die Unterfuchung vermwicelt wirft. ch teile 
dir offen mit, daß ich dich und dein Haus beobachten 
laffen werde. Denke daran, daß unfere Konſuls un 
bejjer als eure Behörden euch zu bejchügen verftehen! 
Allah ftärke deinen ſchwachen Verftand und gebe dir 
die richtige Erkenntnis deſſen, was zu deinem Seile 
dient!“ 

Ich wendete mich ab und ging. Gelim folgte mir, 
Als wir auf der Gaſſe angelommen waren und nebens 
einander her jchritten, fagte er: 

„Sffendt, ich muß dir zwei Zeugniffe ausftellen, und 
zwar ein fchlechte8 und ein gutes, das fchlechte, weil du 
den Gaukler entlommen ließeft, und das gute, weil du 
dich Teidlich tapfer gegen den Wirt benommen haft. Der 
Ruhm meiner Gegenwart hat dich ermutigt, ihn in den 
Staub zu werfen, und der niederfchmetternde Blick meines 
Auges hielt ihn ab, Gegenmwehr zu leiften. Laß diefen 
Mannesmut nicht finken, fondern bewahre dir ihn, dann 
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wirſt du dir meine Zufriedenheit und vielleicht gar mein 
Lob erringen!” 

„Richtig! Aber der Tühnfte der Helden magte fich 
felbft nicht in das Haus, und als ich ihn Holen Lie, 
blieb er unter der Thüre ftehen, um gegebenen Falles 
fchnell ausreißen zu können.“ 

„Ausreigen? Nimm dieſes Wort fofort zurüd! Ich 
bin noch niemals ausgeriffen und werde es auch niemals 
thun. Das Wort Flucht Tenne ich nicht. Allah hat mir 
gleich bei meiner Geburt eine fo rafende Wut verliehen, 
daß ich mich mit allen Kräften zwingen muß, nicht täg» 
lich fünf oder gar zehn Menfchen umzubringen.” 

„Warum aber bringst du diefe Selbjtbeherrfchung 
ftet3 dann in Anwendung, wenn der Mut am late 
wäre? Und warum bift du nur dann mutig, wenn für 
dich Feine Gefahr vorhanden ift?“ 

„stage doch nicht jo, Effendi! Du bift noch zu jung, 
um die Lagen des Lebens und die Verhältniffe des Augen» 
blickes richtig beurteilen zu können. Ich aber erkenne die 
Gegenwart und blide in die Zukunft, und menn ich da 
in weifer Zurüchaltung meine Tapferkeit zügle, jo muß 
man, anftatt mich zu tadeln, e8 mir Dank willen. Es 
ift fchade, jammerfchade, daß deine Schmwachheit den 
Gaukler entlommen ließ.“ 

Da wir fehnell gegangen waren, hatten wir während 
diefes Wortwechſels den Palaſt erreicht, in deſſen Hofe 
wir ung trennten. Er begab fich zu dem Haushofmeijter, 
und ich ging in meine Wohnung, aus welcher ich bald 
zum Abendefjen abgeholt wurde, an dem auch der Sohn 
des GStallmeifters teilnahm. Er hatte das Tud ab» 
genommen, dein die kleine Schmarre fing bereits an, zu 
verharfchen, was mir nicht wenig Lob einbrachte, 

Nah dem Ejjen kam der Haushofmeifter, welcher 
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Gelim mitbrachte. Dazu waren einige Belannte geladen, 
welche den fremden Effendi kennen lernen wollten. Ich 
mußte ihnen hundert und taufend Fragen beantworten, 
und da ich ihnen, wie ganz felbjtverftändlich, feine Ant 
wort fchuldig blieb, fo wuchs ihre Hochadhtung von 
Minute zu Minute, und ich wurde fchließlich troß meines 
Sträubens für den weifelten und gelehrteften Mann aller 
Länder und Völker erklärt. Die meiften ihrer Fragen 
hätte ein aufgeweckter deutfcher Schulfnabe mit Leichtig» 
feit beantworten können; ich hatte alfo die mir wider 
fahrene Ehre nicht im mindeften verdient. Als fie auf: 
brachen und ſich von mir verabfchiedeten, reichte mir auch 
Gelim die Hand. Er war fonjt gar nicht zu Worte ges 
fommen und fchien auf da3 Rob, welches mir geworden 
war, nicht wenig neidijch zu fein. Er fagte, fo daß alle 
e3 hörten: 

„Effendi, du bift in vielen Ländern gewefen und haft 
dir da ganz fchöne Erfahrungen gefammelt. Wenn ich 
einmal Zeit habe, werde ich dir fagen, welche Völker den 
Glanz meiner Gegenwart genoffen haben. Ich Tenne alle 
Städte und Dörfer der Erde und bin gerne bereit, deine 
Kenntniffe durch die meinigen zu vervolljtändigen, damit 
du, wenn du nach Haufe zurücfehrft, bei den Deinen den 
Eindrud eines Mannes machſt, in deffen Wilfenjchaften 
wenigftens feine allzugroßen Lücken vorhanden find. Allah 
fchenfe dir eine ruhige Nacht!“ 

Nachdem er diefe Worte gefprochen hatte, ftieg er in 
der Haltung eine® Mannes, welcher einem andern eine 
ganz unverdiente Gnade erwiefen hat, davon. Die andern 
folgten ihm lächelnd; fie wußten ebenfogut wie ich, was 
fie von ihm zu denken hatten. 

Sch ſchlief nach den Anftrengungen des Tages fo 
gut, daß ich exit jpät erwachte. Vielleicht hätte ich noch 
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länger gefchlafen, wenn ich nicht von lauten Stimmen 
gewect worden wäre. Die Sprecher ftanden oder faßen 
draußen im Hofe vor oder vielmehr unter der vergitters 
ten Deffnung, welche meinem immer als Fenfter diente, 
Gie waren von dem Gegenftande ihres Gefpräches fo 
angeregt, daß fie viel lauter redeten, als es an dem Orte, 
an welchen fie fich befanden, eigentlich geboten gemefen 
wäre, denn der Gegenftand war, wie ich fehr bald hörte, 
fein anderer, als ich ſelbſt. Ich vernahm die Stimme 
des Stallmeiſters: 

„sh fage dir, daß es auf der ganzen Erde und im 
ganzen Leben Feine Frage giebt, die er nicht beantworten 
fann. In feinem Kopfe vereinigt fich die Gefamtheit 
aller Wiffenfchaften. Aber das ift noch nicht alles, Er 
icheint auch ein großer Krieger zu fein.“ 

„Wirklich?“ fragte eine andere Stimme, welche id) 
auch ſchon gehört hatte, ohne aber jet jagen zu können, 
wer der Sprecher jei. 

„a, wirklih! Er ſelbſt hat e8 zwar nicht von fich 
behauptet, aber man muß es aus dem, was er gejagt bat, 
ſchließen.“ 

Darauf folgte die Erzählung des vorgeſtrigen Aben⸗ 
teuers, durch welche der Stallmeiſter beweiſen wollte, daß 
ich ein furchtloſer und geiſtesgegenwärtiger Mann ſei. 
Daran ſchloß ſich ein Bericht meiner letzten Erlebniſſe in 
Kairo und Gizeh, dem der Erzähler die Bemerkung beis 
fügte: 

„Bon dem Effendi ſelbſt Habe ich das nicht erfahren, 
fondern der lange Selim hat es erzählt. Der Menjch 
hat zwar fo gethan, al3 ob er der Held diefer Vorkomm⸗ 
nilfe fei; aber man weiß, daß er zu prahlen liebt und 
eigentlich ein Feigling iſt. Vielmehr iſt der Efjendi der 
Dann, welchem der Ruhm gehört, und nun wirſt du zus 
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geben, daß er ein Mann ift, der ſich gewiß vor Teinem 
andern fürchtet.” 

„Sch glaube e8; er hat auch mir den Beweis ges 
liefert, ald ex die Höhle befichtigte, während Die andern 
zurückblieben.“ | 

Jetzt erkannte ich den Sprecher; er war der Führer 
der Höhle von Maabdah, welcher mich mit der Mumien- 
hand befchentt Hatte. Was wollte er Hier in Siut? 
Suchte er vielleicht mich? Ich follte die Antwort auf 
diefe Frage baldigft hören, denn der Stallmeijter fagte: 

„Er ſchläft jetzt noch. — Sol ich ihn vielleicht 
weden?“ 

„Nein. Es fteht mir nicht zu, die Ruhe eines folchen 
Mannes zu flören. Ich werde alfo warten, bis er er 
wacht, und ihm dann meine Bitte mitteilen. Mein 
Bruder ift droben in Chartum verfchwunden, und er joll 
ihn mir fuchen helfen.“ 

„Haft du Schon nachgeforfcht?” 

„Sa. Sch ſandte einen ſehr erfahrenen Mann Hin- 
auf; aber es ift vergeblich geweſen.“ 

„Kannte diefer Mann die dortigen Verhältniffe ?* 

„Sehr genau.“ 

„Und dennoch bat er nichts erreicht? Wie foll da 
diefer fremde Effendi Erfolg haben!” 

„Bwoeifelft du daran? Du haft ihn mir noch foeben 
als einen Mann gefchildert, dem man mehr, viel mehr 
zutrauen kann al3 Hundert anderen.” 

„Sa, das habe ich, und das ift auch meine volle 
Heberzeugung gewefen; aber er ift doch fremd bier.“ 

„Ex ift, wie du mir fagtejt, fchon einigemale in 
Aegypten geweſen.“ 

„Dennoch iſt er fremd. Oder meinſt du, daß ein 
Franke, wenn ex dreis oder viermal hier gemwejen tjt, die 
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Verhältniffe fo genau kennen kann mie einer, welcher hier 
geboren tft?“ 

„sa, da8 meine ich. Jeder diefer gelehrten Chriften 
hat eine Menge Bücher Über fremde Länder und Völker, 
und außerdem giebt e3 bei ihnen große Bibliotheken, 
welche zwar dem Staate gehören, die aber ein jeder lefen 
darf. Ehe nun fo ein Fremder ein ferned Land bejucht, 
lieft er alle Bücher, welche über dasjelbe gejchrieben find, 
und dadurch lernt er es weit bejjer als ſelbſt ein Eins 
geborener Tennen.* 

„Woher weißt du das?“ 

„sh bin mit vielen jolchen Franken in Kahira und 
Dann auch als Führer zufammengefommen und habe es 
von ihnen gehört und gefehen. Sie reden die Sprache 
unferes Landes und haben fo genaue Karten über das» 
felbe, daß fie oft die Wege bejjer willen, al3 wir felbit. 
Dazu kommt, daß fie viel mehr gelernt haben und alfo 
auch viel Llüger find al8 wir. Darum finden fie fich in 
jeder Lage zurecht, ohne fich, wie wir, auf Allah verlajjen 
zu wollen. Wenn du nun bedenkft, daß diefer Effendi 
einer der gelehrteften und vorzüglichiten von ihnen ift, 
fo wirft du mir recht geben, wenn ich behaupte, daß ich 
von ihm den richtigen Beiltand erwarten darf.” 

„Hm! Deine Rede ift überzeugend, und deinen Bes 
weifen vermag ich nicht zu widerftehen. Sprich mit ihm. 
Ich werde jegt einmal Hineingehen, um nachzufehen, ob 
er wohl aufgeſtanden ift.* 

Was ich da gehört hatte, war mir intereffant; ja, 
ich konnte mir etwas darauf einbilden. Wlan hielt mich 
für einen der vorzüglichiten und gelehrtejten Franken, und 
ich follte einen Verfchollenen finden, nach melchen ein 
Kenner des Landes vergeblich gejucht hatte Das Hütte 
mir fchmeicheln Lönnen, wenn, was leider ganz und gar 
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nicht der Fall war, die eritere Vorausfegung wahr 
gewefen wäre. Mebrigens war ich neugierig auf die 
Mitteilungen, welche der Führer mir zu machen beab» 
ſichtigte. Er Hatte fich ſehr freundlich. gegen mich er- 
wiejen, und fo war es mein Wunfch, ihm nüßlich fein zu 
kInnen. 

Nach kurzer Zeit wurde meine Thüre leiſe geöffnet 
und der Stallmeiſter ſah herein. Als er bemerkte, daß 
ich nicht mehr ſchlief, grüßte er: 

„Allah ſchenke dir einen glücklichen Morgen, Effendi! 
Wie iſt deine Ruhe geweſen?“ 

„Meine Ruhe war gut und erquickend, und ich hoffe, 
daß dies mit der deinigen ebenſo der Fall geweſen iſt.“ 

Ich werde dir zweimal Kaffee und zwei Pfeifen ſenden.“ 

„Warum zwei?“ 

„Weil du Befuch befommft. Ben Waſak, der Führer 
von Maabdah, mit welchem du in der Höhle gemejen 
bift, fteht draußen ımd begehrt, mit Dir zu fprechen.“ 

„Bringe ihn herein!“ 

Er hatte ſchon den Kopf zurücdgezogen, ftedte ihn 
aber wieder herein und jagte in wichtigem Tone: 

„Du wirſt dich über den Grund wundern, welcher 
ihn zu dir führt.“ 

„Da3 glaube ich nicht.” 

„O doch! E3 ift eine Angelegenheit, in welcher du 
ihm deinen Beiftand gewähren ſollſt.“ 

„Sr fol mich nicht vergeblich bitten.” 

„O wenn du wüßteſt, was er von dir will, würdeſt 
du ihn wohl nicht empfangen, denn es ift nicht3 Leichtes, 
wa3 er von dir fordert.” 

„Der Menſch ift ſchwach; aber mit Gottes Hilfe ge- 
Iingt ihm oft das Schwierigfte. Wenn Allah will, werde 
ich den Bruder des Führers finden,“ 


„Allah 1J Mlah! Was meißt du denn von dieſem?“ 

„Daß er in Chartum verfchwunden ift und troß alles 
Nachjuchens nicht gefunden wurde. Nun kommt der Führer 
zu mir, um mich zu bitten, feinen Bruder zu ſuchen.“ 

Da riß der Stallmeifter die Thüre ganz auf, trat, 
um mich befjer jehen zu können, vollends herein und rief, 
indem er die Hände verwundert zufammenfchlug: 

„Das weißt du ſchon? Effendi, dur bift wirklich der 
weiſeſte der Weiſen, und vor deinen Augen ift nicht3 ver; 
borgen. Ich beuge mich in Demut vor deinem Geifte 
und werde deinem Befehle, dir den Führer zu jenden, 
fofort nachfomınen.“ 

Er machte mir wirklich eine Verbeugung, fo tief, 
wie Selim fie zu machen pflegte, und entfernte fich dann. 
Er dachte nicht daran, daß er mit Ben MWafal gerade 
draußen unter meinem Fenſter, und zwar fo laut, daß ich 
die Worte hören mußte, gejprochen hatte, und ließ mir 
auch feine Zeit, ihn darüber aufzuflären. Bald hörte ich 
durch das offene SFenfter feine Stimme: 

„D Ben Waſak, du bift ein Gefegneter Allah, 
welcher deine Schritte nach der rechten Stelle geleitet hat. 
Du haft diefen Effendi richtig beurteilt; er ift nicht nur 
weife, fondern feine Augen erbliden fogar da3, wa3 für 
andere dunkel und unergründlich ift.“ 

„Weil er einen fchärferen Verſtand hat al3 mir.” 

„D nein; das ift es nicht. Er weiß Dinge, die er 
eigentlich gar nicht wilfen kann. Er weiß, Daß du zu 
ihm kommſt, um ihn zu bitten, in Chartum nach feinem 
Bruder zu forjchen.” 

„So müßte er allwijfend fein, und da3 ift außer 
Allah niemand.” 

„D, von diefem Effendi könnte man glauben, daß er 
es fei: Er weiß alles, alles, alles. Er bat jogar den 
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Beift des Lebens in einer Flaſche und kann Tote lebendig 
machen. Komm herein; ich werde Dich zu feiner Thüre 
führen, hoffe aber, daß du ihn mit derjenigen Ehrfurcht 
bebandelft, welche ein folcher Dann zu erwarten und zu 
verlangen hat!“ 

Sch hörte ihre Schritte verhallen, und dann meldete 
mir der Wirt den Ankömmling, um fi) nach dem Ein 
tritte desfelben wieder zurücdzuziehen. Ben Wafat kreuzte 
die Arme über der Bruft, verbeugte fich tief, ließ feine 
PBantoffel an der Thüre ftehen, näherte fich mir dan und 
grüßte: 
„Dein Morgen fei gefegnet, wie der Aufgang der 
Sonne, Effendi!” 

„Und der deinige, wie dad Gras, wenn e3 den Tau 
der Nacht empfängt,” antwortete ih. „Sebe dich an. 
meine rechte Seite, denn du bift ein Gaſt, welchen ich gern 
willlommen heiße.“ 

„D, laß mich lieber dir gegenüberfien! Ich bin 
zu gering, um zu deiner Rechten ruhen zu können, und 
möchte die ganze Freude deines Angeſichtes vor mir 
haben.” 

„Wie du willfl. Du follft ganz fo thun, als ob das 
Bimmer dein Eigentum fei.“ 

Er jette fi alfo mir gegenüber, und nun trat die 
Pauſe des Schweigens ein, welche bei jedem Bittbefuche 
geboten if. Ein Diener brachte den Kaffee und die 
Pfeifen. Wir tranten den erjteren und rauchten die 
Tſchibuks einmal leer. Dann, als fie wieder geftopft und 
in Brand geſteckt waren, war die Zeit des Sprecheng 
gelommen. Ben Waſak begann: 

„Effendi, dein Arm ift Start, und dein Verftand durch» 
[haut das Verborgene. Darum vermagft du mehr al3 
andere Menfchen, und ich komme, um mein Herz zu er 
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leichteren und dir den größten Wunfch meiner Seele vor: 
zutragen.“ 

„Wenn ich dir dienen kann, ſoll es ſehr gern ger 
ſchehen, denn deine Freundlichkeit hat mir den geſtrigen 
Tag erleuchtet.“ 

„Du kannſt, wenn du nur willſt, und ich werde es 
dir nach Kräften lohnen.“ 

„Sprich nicht von Lohn! Freunde müſſen einander 
helfen, ohne nach Piaſtern zu fragen. Warum haſt du 
mir deinen Wunſch nicht ſchon geſtern vorgetragen?“ 

„Ih glaubte nicht, Dich beläftigen zu dürfen. Als 
du dann aber fort warft, glänzte die Erinnerung an dich 
in meiner Seele fort, und e3 fam mir der Gedanke, daß 
ich es vielleicht wagen dürfe, mit dir über den Kummer 
meines Herzens zu ſprechen.“ 

„Meine Seele fteht dir offen. Sprich fo, als ob 
du dich bei einem Bruder oder bei den beiten und 
treueften deiner Freunde befändejt!* 

„Du weißt jchon, was ich dir fagen will.“ 

„Sch weiß ed. Jenes Fenſter hat e8 mir verraten. 
Sch bin ein Menfch wie jeder andere, und nur Gott ift 
allwifjend, wie du ganz richtig fagteft. Als ich ermachte, 
hörte ich dich draußen mit meinem Gaftfreunde fprechen. 
Du fiehft, daß ich keineswegs die Vorzüge befite, welche 
er mir andichtete.” j 

„Du bejigejt vor allen Dingen den feltenen Vorzug 
der Bejcheidenheit, Effendi. Sa, fein Menſch kann mijjen, 
was Allah weiß; aber es giebt Heilige Männer und 
Zauberer, denen Allah vieles mitteilt, mas andere nicht 
erfahren. Wäreſt du nicht fo aufrichtig geweſen, wegen 
diefes Fenſters mit mir zu reden, jo Hätte ich dich für 
fo einen Heiligen gehalten. Das Tonnteft du dir zu nuße 
machen. Indem du darauf verzichtejt, giebjt du mir den 
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Beweis, daß du ein ehrlicher Mann bift, dem ich mein 
Vertrauen ſchenken kann, und daß ift noch mehr wert, al3 
wenn ich dich für einen Zauberer gehalten hätte. Willſt 
du nun hören, was ich dir zu fagen habe?“ 

„Sch bin bereit dazu.” 

„Du weißt alfo fchon, daß es meinen Bruber bes 
trifft. Ich fandte ihn nad) Chartum, und er kehrte zur 
beftimmten Zeit nicht zurüd. Ich erkundigte mid) und 
erfuhr, daß niemand ihn wieder gefehen habe. Darauf 
fchicfte ich einen ſehr erfahrenen und frommen Mann 
hinauf, um Nachforfchungen anzuftellen. Diefer ver» 
wendete einige Monate auf da8 Suchen, doch vergeblich. 
Vorgeſtern kehrte er zurüc und fagte mir, daß es ganz 
unmöglich fei, zu erfahren, mo mein Bruder fich befinde, 
und er fei der Ueberzeugung, daß derfelbe unterwegs ges 
ftorben oder gar verunglüdt ſei.“ 

„Und nun meinft du, daß ich diefe Nachforſchungen 
fortfegen ſolle?“ 

„Du Lommft mit diefer Frage meiner Bitte zuvor, 
Gffendi. Sch erfuhr von den Reitknechten, welche mit 
dir bei der Höhle waren, und auch dann von dir felbit, 
daß du nach Chartum willft. Sch weiß, daß ihr Europäer 
viel klüger, geſchickter und fcharffinniger feid als wir, 
und da du der weifefte und tapferfte Franke bift, den ich 
je gefehen habe, jo fam mir ber Gedante, bir diefe Bitte 
außzufprechen. Sich weiß, daß dies ein Wagnis und eine 
große Zudringlichkeit von mir ift; aber du bift mir ala 
ein Mann erfchienen, der ein gutes Herz befist, und jo 
dachte ich, daß du mir meine Kühndeit verzeihen werdeſt. 
Du haft vielleicht in Chartum einige Zeit, welche du 
darauf verwenden Lönnteft, mich von meiner Trübjal zu 
befreien. Bift du nicht bereit dazu, jo kann ich es dir 
nicht übelnehmen; willft du dich aber meiner erbarmen, 
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fo werde ich dir nicht nur bis an da8 Ende meines Rebens 
dankbar fein, fondern dich auch mit allem Nötigen, was 
du brauchft, verfehen.“ 

„Sch will dir Furz jagen, daß ich gern bereit dazu 
bin, natürlich fo weit, al3 die Verhältniffe, welche ich in 
Chartum antreffe oder in denen ich mich dort befinden 
werde, es mir geftatten.” 

„Sifendi, ich danke dir!” rief er aus, indem er meine 
beiden Hände ergriff. „sch habe es gewünſcht, aber faum 
erwartet, daß du mir diefe Güte erweiſeſt. Du nimmit 
mir eine fchmwere, ſchwere Laſt von meiner Seele.“ 

„sh bitte, dich feiner Hoffnung hinzugeben, deren 
Erfüllung ich dir nicht garantieren fann. Die Ents 
täufchung würde dann um fo bitterer fein. Kennit du 
den Weg, den dein Bruder von Chartum aus heimmärts 
eingejchlagen bat?” 

Nein.“ 
„So weißt du nicht, ob er den Nil abwärts — 
oder den Karawanenweg geritten iſt?“ 

„sch weiß es nicht. Wir konnten das nicht vorher 
bejtimmen, da er feine Entfchließung nach den dortigen 
Verhältniffen nehmen mußte.“ 

„Der Nilmeg ift verhältnismäßig fiher. Der Kara⸗ 
wanenweg durch die Korosko⸗ und die Bajuda⸗Wüſte aber 
bietet der Gefahren viele. Was war dein Bruder?“ 

„szührer, wie ich,” 

„Nichts anderes?” 

Er zögerte einige Augenblice mit der Antwort und 
meinte dann: 

„Darf ich dir vertrauen, auch wenn es fich um etwas 
Nerbotenes handelt ?* 

„Hm! Da kann ich erſt dann antworten, wenn ich 
weiß, was es iſt.“ 
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Ich meine den Mumienfchmuggel.” 

„Der geht mich nicht? an, denn ich bin fein Polizeis 
beamter des Khedive.“ 

„So will ich dir fagen, daß mein Bruder nebenbei noch 
Mumienſchmuggler war.” 

„Dasſelbe, was du jet noch biſt?“ 

„Effendi,“ lächelte er, „frage nicht. Ich bin ein 
ehrlicher Dann und babe noch feinen Menschen übers 
vorteilt. Wenn ich einen größeren Fehler babe, fo ift 
e3 der, daß ich in Beziehung auf die Mumien nicht mit 
dem Khedive einverftanden bin.“ 

Sch mußte lachen ob der Antwort des geriebenen 
Burſchen und fragte: 

„Sit der Mumienſchmuggel mit Gefahren verbunden?“ 

„Mit nicht geringen, denn wer dabei ertappt wird, 
dem geht es ſchlimm.“ 

„So find die Leute, welche fich mit demfelben bes 
fchäftigen, jedenfalls fehr kühne und auch fehr vorfichtige 
Menfchen?” 

„Allerdings. Teig oder unvorfichtig darf Fein 
Mumienfchmuggler fein.” 

„Und auch dein Bruder bejaß dieſe Eigenjchaften ?* 

„Sn hohem Grade.” 

„Nun, fo denke ich, daß er diefelben auch auf feiner 
Neife zu Rate gezogen hat. Er wird denjenigen Weg 
eingefchlagen haben, welchen er für den ſicherſten hielt, 
wenn — — er nicht bereit3 vorher in Chartum vers 
unglüdt iſt.“ 

„sn Chartum? Effendi, wie fommft du auf diefen 
Gedanken?“ 

„SH komme darauf, weil es in einem ſolchen Falle 
geboten ift, alle Möglichkeiten in Betracht zu ziehen. Erſt 
. wenn ich die Verhältniffe überbliden Tann, ift ed mir 
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möglich, den einen oder den andern Fall für wahrſchein⸗ 
licher zu alten.” 

„Dann bitte ich dich, mir zu jagen, was du wiſſen 
mußt. Ich werde dir ſehr gern alles jagen.” 

„Wie ift der Name deines Bruders?“ 

„Hafid Sichar.“ 

„Aus welchem Grunde haft du ihn nach Chartum 
geſandt?“ 

„Um Geld zu holen von dem Kaufmann Barjad el 
Amin, meinem Geſchäftsfreunde.“ 

„Was für Geld war das? Vielleicht Anteil an dem 
Geſchäft?“ 

„Nein. Ich hatte es ihm geborgt.“ 

„Iſt er ein ehrliche Mann? Seinem Namen nach 
kann kein Zweifel darüber ſein, denn Barjad el Amin 
beißt doch Barjad der Ehrliche.“ 

„O, er ift die Ehrlichkeit felbft; daran Tann fein 
Menjch zweifeln.“ 

„Wie hoch war die Summe, welche du ihm geliehen 
batteft ?* 
Wieder zögerte er mit der Antwort; dann fragte er: 

„Mußt du das wiſſen?“ 

„Ja.“ 

„Warum?“ 

„Um mir ein klares Bild über die hier in Betracht 
zu ziehenden und alſo wichtigen Verhältniſſe machen zu 
können. Uebrigens haſt du verſprochen, mir alles zu ſagen. 
Wenn du von meiner Bemühung Erfolg erwarteſt, ſo 
mußt du aufrichtig ſein. War die Summe denn eine 
hohe?” 

„sa. Ich Habe dir fehon geftern gejagt, daß ich 
nicht fo arm bin, wie es fcheint. Die hiefigen Verhälts 
nijje find folche, daß der Befiende gezwungen ift, feinen 
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Beſitz zu verheimlichen. Ich habe Barjad el Amin hundert⸗ 
fünfzigtaufend Piajter geborgt.” 

Das find nach deutfchem Gelde ungefähr dreißig» 
taujend Marl, eine bedeutende Summe für die dortigen 
Verhältniffe, zumal für einen Höhlenführer. Darum 
fragte ich ziemlich verwundert: 

„So viel Geld haft du jo weit verborgt, nach Char» 
tum hinauf? Da mußt du dem Kaufmanne freilich ein 
ganz ungewöhnliches Vertrauen ſchenken. Wie lange Zeit 
kennſt du ihn?“ 

Sechs fahre.” 

„Und warn gabft du ihm das Geld?” 

„Vor fünf Sahren.“ 

„Alſo kannteſt du ihn nur feit einem Jahre? Sl 
das nicht unvorfichtig geweſen?“ 

„Nein, denn er wurde mir von einem Manne em» 
pfohlen, bei dem jedes Wort die Heiligkeit eines Kuran⸗ 
ſpruches beſitzt.“ 

„Wer iſt dieſer Mann?” 

„Der heilige Fakir, welcher geſtern mit euch nad) 
Siut gefahren ift.“ 

„Hm! Dagegen läßt fich nichts jagen. Ich bin fein 
Moslem und weiß nicht, ob eure Falirs ein folches Ver» 
trauen verdienen. Ich habe Falirs kennen gelernt, welche 
mir als fehr große Spitzbuben erfchienen find.“ 

„Es giebt folcde; da Haft du recht. Die Ehrlich 
teit, Frömmigkeit und Zuverläffigleit diejes einen ift aber 
über jeden Zweifel erhaben.* 

„Alſo diefer Mann riet dir, dem Kaufherrn die 
hohe Summe zu borgen. Sie ftand fünf Jahre lang im 
Gefchäfte des Ießteren. Aus welchem Grunde verlangtelt 
du fie zurück? War dein Vertrauen zu ihm geſchwunden?“ 


O nein. Sch habe das Geld nicht zurückverlangt, 
May, Im Lande des Mahdi I 20 
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fondern er ließ mir durch einen Boten fagen, daß er e8 
nicht mehr brauche. Da fandte ich eben den Bruder, um 
e3 zu holen.” 

„Und der kehrte nicht zurück! Iſt er denn über: 
haupt in Chartum eingetroffen ?* 

„sa. Er hat von Barjad el Amin das Geld auss 
gezahlt erhalten und ift dann verfchmunden.” 

‚Hm! Er bat daB Geld erhalten und ift vers 
fhwunden. Hm, hm!” 

Ich blickte nachdenklich vor mid) nieder. Der Führer 
wartete eine Weile und erlundigte ſich dann: 

„Du brummſt. Was Hat das zu bedeuten? Dein 
Gefiht ift fo viel ernfter geworden. Worüber denkſt du 
nach 2” 

„Ueber die Pflichten der Gaftfreundichaft.” 

„Stehen diejelben denn in Beziehung zu dem Der: 
fchwinden meines Bruders?“ 

„sn einem fehr innigen. Du haft dem Kaufmanne 
eine fo fehr hohe Summe geborgt. Ich denke, daß er 
dir fehr dankbar fein mußte und daß ihr fehr innige 
Gefchäftsfreunde geweſen ſeid.“ 

Natürlich?“ 

„Ex bat alſo jedenfalls deinen Bruder bei ſich aufs 
genommen, und diejer hat bei ihm gewohnt?” 

„So iſt &8.” 

„Iſt er plößlich verfchmunden oder abgereift?” 

„Abgereift, um in der Heimat nicht anzukommen.“ 

„Mit welchem Schiffe?“ 

„Das weiß man nicht.” 

„Oder mit welcher Karamane, auf welchem Wüjten» 
wege?“ 

„Das ift eben auch unbelannt.” 

„Tiefer Umftand kommt mir bedenflih vor. In 
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den Städten des Abendlandes ift man nicht auf die Gaſt⸗ 
freundfchaft eines anderen angewiejen; man geht in ein 
Gaſthaus und bezahlt alles, was man empfängt. Hier 
bei euch ift es anderd. Man tft auf die Gaftlichleit 
feiner Nebenmenfchen angewiefen, und je weiter man in 
wilde Länder dringt, deito größer wird die Bedeutung 
der Saftfreundichaft. Droben in Chartum hat der Wirt 
‚größere Verpflichtungen al3 unten in Kahira. Er wird 
feinen Gaft, fall3 derjelbe abreift, eine Strede begleiten; 
diefe Strede wird defto länger jein, je inniger die Bes 
fanntfchaft zwiſchen beiden ift. Dieſer Kaufmann Bars 
jad el Amin bat dir fo viel zu verdanten; du haft ihm 
fo viel Geld geliehen, daß er mit Hilfe desjelben in fünf 
Jahren fo reich geworden ift, daß er es dir zurückgeben 
kann; dein Bruder kommt zu ihm, wohnt, ißt und trinkt 
bei ihm und foll num plößlich abgereift fein, ohne daß 
Barjad el Amin weiß, in welcher Weife die Abreife vor fich 
gegangen ift? Was fagft Du dazu, mein lieberBen Waſak?“ 

Er fah mir betroffen, ja ſtarr in das Geficht und 
antwortete nicht. „Effendi, ich babe doch recht gehabt,” 
ftieß ex endlich hervor, „mit der Anficht, daß ihr Franken 
viel klüger feid als wir.” 

„sh babe Teinen Grund, diefe Meinung zu bes 
ſtreiten.“ 

„Nein, gar keinen Grund haft du dazu! Kaum haft 
du einige Fragen an mich gethan, fo bringit du Ges 
danten, die mir niemals beigefommen wären.“ 

„Die aber jedenfalls nicht unbegründet find!“ 

„Sie haben allen Grund. Der Kaufmann hat meinen 
Bruder auf das feitlichfte empfangen, und die Gaftfreunds 
fchaft gebot ihm, denfelben feierlich zu entlajfen und ihn 
eine Strede zu begleiten. Daran habe ich noch gar nicht 
gedacht.” 


— 88 — 


„Da Barjad von einer folchen Entlaffung feines 
Gaſtes nichts zu fagen weiß, fo darf er mir es nicht übel 
nehmen, daß in mir ein Verdacht gegen ihn aufiteigt, 
Entweder er ift ein Schurke und weiß, wohin dein Bruder 
geraten ift, oder er hat die Pflichten der Gaftfreundfchaft 
mißachtet und trägt dadurch indireft die Schuld an dem 
Unglück, welches jedenfalls gefchehen ift.” 

„lab, Allah! Wer hätte das gedacht! Effendi, deine 
Worte zermalmen mein Herz. Soll ich da mißtrauen, mo 
mein Vertrauen bisher ein jo großes, unbedingtes war?“ 

„DBerbrechen oder Unterlaffung, nehmen wir dieſes 
oder jenes an, fo bleibt es fich gleich; der Kaufmann 
trägt die Schuld. Iſt der Mann, den du nachher nad) 
Ehartum fandteft, um nachzuforfchen, fo zuverläffig, wie 
es in diefem Falle zu wünfchen war?“ 

„sa, er ift der zuverläjfigfte, den es nur geben 
fann, der heilige Yalir.* 

„Ah! Alſo derſelbe, welcher dich veranlaßte, dem 
Kaufmanne das Geld zu borgen?* 

„Derfelbe!* 

„Dun! hm!” 

„Du brummft wieder. Das hat nichts Gutes zu bes 
deuten. Zrauft du diefem Manne vielleicht nicht?“ 

„Was das betrifft, jo höre ih, daß du ihm dein 
vollftändiges Vertrauen gefchentt Haft, und auch mir ift 
er als ein Mann vorgelommen, der eines Verbrechens 
nicht fähig if. Aber wer fo viel und tief in Allah Lebt 
wie er, dem möchte ich eine fo wichtige, irdifche Anges 
legenheit nicht in die Hände legen. Wer fo wie er im 
Gebete lebt, der befitzt fchmwerlich denjenigen Sinn, welcher 
unerläßlich ift, wenn es gilt, das Verbrechen auf feinen 
viel verfchlungenen und verborgenen Wegen zu verfolgen 
und aufzufuchen.“ 
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„Wen hätte ich an feiner Stelle fenden follen? Ich 
hatte Leinen andern,” fagte er ziemlich kleinlaut. 

„Konnteft du nicht felbft gehen ?” 

„Das ift unmöglich, Herr. Meinen Kindern bin ich 
ſchuldig, diefe Reife zu unterlaffen.” 

„Du hältſt fie für gefährlih? Du fürchteſt dich?” 

„Nein; das ift es nicht, Das Gefchäft hält mich 
zurück. Ich habe die hundertfünfzigtaufend Piafter ver 
loren und muß diefen Verluft wieder einbringen. Ich 
muß arbeiten und fchaffen, muß für meine Kinder und 
nun auch für diejenigen meine® Bruderd forgen. Und 
wenn ich gehe, muß ich fürchten, ebenfo verloren zu fein, 
wie mein Bruder es war.” 

Er ſagte das in einem Tone, als ob er an meinem 
Scharffinne zweifle; darum antwortete ich ihm: 

„Das Hat feine volle Berechtigung. Iſt ein Vers 
brechen gefchehen, und du kommſt, es zu entdeden, fo 
wird man auch dich verjchwinden laſſen; dann find zwei 
Familien anftatt der einen vermaift.“ 

„So ift es richtig, Effendi; gerade fo dachte ich auch!” 

„Dachteft du nicht auch noch etwas anderes dabei?“ 

„Was foll ich noch gedacht haben?” 

„Wenn du kommſt, läßt man dich verfchmwinden; 
wenn aber ich komme, werde ich diefes Schickſal Haben, 
und das ift jedenfalls vorteilhaft für dich.“ 

„Sffendi, Allah ift mein Zeuge, daß mir ein folcher 
Gedanke nicht gekommen tft!” 

„Wirklich? Ich will e8 glauben; es ift aber troß- 
dem genau fo, wie ich e3 fage. Nehmen wir an, daß ein 
Verbrechen vorliegt, jo werden die Thäter fi) bemühen, 
die Entdedung desjelben zu verhindern, und es iſt anzu⸗ 
nehmen, daß e3 ihren dabei auf einen Mord gar nicht 
anlommen wird.” 
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„sh muß dir recht geben; aber es ift dennoch ein 
Unterſchied, ob ich felbjt mich erlundige oder ob du es 
an meiner Stelle thuft. Denn ich bin dort befannt und 
kann alſo nichts thun, ohne bemerkt und beobachtet zu 
werden. Du aber bift fremd, und fein Menfch weiß, 
daß du mich jemals gejehen haft. Dir ift e8 aljo mög» 
lich, heimlich zu forfchen, und darum kannſt du viel eher 
einen Erfolg haben, al3 daß ich ihn haben würde.” 

„Sehr richtig. Ich erkläre dir abermals, daß ich 
mich diefer Angelegenheit annehmen werde. Freilich muB 
ich noch länger über diejelbe nachdenten. Wie ift denn 
der heilige Yalir bei dem Kaufmanne aufgenommen 
worden?“ 

„Sp, wie e3 bei feiner Heiligkeit gefchehen mußte; 
er ift wie ein berühmter Scheik oder Emir behandelt 
worden.“ 

„Hat er fich offen oder heimlich nach dem Vers 
fchollenen ertundigt ?* 

„Ganz offen.” 

„Das war nicht Hug. Er mußte fich verftellen und 
fo thun, als ob er gar nicht wiſſe, daß dein Bruder in 
Chartum geweſen ift.“ 

„Das, Effendi, ift einem fo heiligen Manne nicht 
möglich. Jede Veritellung ift ihm ein Greuel.“ 

„Dann war er für eine folche Sendung nicht die ges 
eignete Perfönlichkeit. Sch verinute, daß man behauptet 
hat, deinem Bruder die betreffende Summe ausgezahlt 
zu haben?“ 

„sa, man bat fie ihm gegeben. Barjad el Amin 
hat dem Fakir die Quittung gezeigt.” 

„Wer bat fie ausgefertigt? Dein Bruder oder du?“ 

„sh. Ich Habe fle unterfchrieben und mit meinem 
Siegel verſehen; er erhielt die Weifung, fie nur nach dem 


— 811 — 


Empfange des Geldes auszuhändigen. Er bat fie bins 
gegeben, folglich bat er auch das Geld erhalten.” 

„Dielem Schluffe möchte ich doch nicht fo blind beis 
flimmen. Wie nun, wenn man fie ihm abgenommen 
hätte? Warum bat man dir das Geld nicht gefandt, 
fondern die Benachrichtigung, daß du es abholen lafjen 
folft?* 

„Diefer Umftand Tonnte meinen Verdacht nicht er» 
wecken. Es ift ein Rifilo, eine folche Summe von Char- 
tum nach Siut zu fenden, ein Wagnis, welches Barjad 
nicht auf fih nehmen wollte.” 

„Dennoch kommt es mir nicht geheuer vor. Du 
fagteft vorhin, daß es gefährlich ſei, offen nachzuforfchen. 
Der Falir Hat nachgeforicht. Warum bat ihn dies nicht 
Schaden gebracht?” 

„Weil er eben ein heiliger Mann ift.“ 

„Pah! Ein Verbrecher fragt, wenn ein Menfch ihm 
gefährlich wird, nicht nach der Heiligkeit oder SFrömmig» 
feit desfelben. ch mag keinen Verdacht gegen den Fakir 
hegen, und doch ift es mir, als ob er, wiſſentlich oder 
unwiffentlich, mit in die That, welche gefchehen ift, vers 
widelt fei. Iſt er wirklich unjchuldig, jo hat er den 
Umftand, daß er Heil davongelommen ift, nicht feiner 
Heiligkeit, fondern feiner Befangenheit zu verdanfen. Er 
ift dieſen Leuten als ein Mann erfchienen, den man nicht 
zu fürchten braucht, weil er nicht die notwendige Klug» 
beit befaß, das Verbrechen zu entdeden.“ 

„So glaubft du aljo, daß wirklich ein Verbrechen 
begangen worden iſt?“ 

„sch glaube es nicht nur, fondern ich bin überzeugt 
davon.” 

„Und wer foll der Thäter fein? Barjad el Amin 
felbit?* 
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„Ich möchte es behaupten. Weiß der Zalir, daß 
du ein Mumienfchmuggler biſt?“ 


„Ja. 

„Hält ex dieſes Gewerbe nicht für verboten?” 

Ich fragte ihn, und er antwortete, daß im Kuran 
nichts davon gefchrieben ſtehe.“ 

„Spntereffiert er fich für Mumien ?“ 

Ich weiß e8 nicht.” 

„Bielleicht Tennt diefer fromme Mann Dlumien- 
gräber, ohne daß er es andern mitteilt.” 

„Möglich. Er wandert Überall umher, und es giebt 
im ganzen Thale des Nils noch Grabgewölbe und Grab» 
höblen, welche noch fein Auge gefehen hat.” 

„sch hörte einmal die Vermutung ausfprechen, daß 
e3 in der Nähe von Siut bedeutende Königsgräber gebe.” 

„Derjenige, der fie entdect hat, müßte daS Geheim« 
nis für fich behalten haben, fonft würde ich der erfte fein, 
dem man davon gejagt hätte. Denkſt du, daß der alte 
Fakir ein folches Geheimnis kennt?“ 

„Ich vermute es.“ 

„Möglich! Ich werde bei Gelegenheit einmal mit 
ihm ſprechen.“ 

„Aber ohne zu verraten, daß ich dich aufmerkſam 
gemacht habe!” 

„Kein Wort verrate ih. Aber das darf ich ihm 
doch fagen, daß du nach meinem Bruder forfchen wirft?“ 

„Nein. Hiervon darf er erſt recht Leine Silbe erw 
fahren.“ 

„So mißtrauft du ihm alfo doch!“ 

Er Hatte recht; ich konnte mich eine3 eigenartigen 
Gefühles, einer dunkeln Ahnung nicht erwehren. Es war 
fein bejtimmter Verdacht, jondern eine unbejtimmte Em⸗ 
pfindung. Dennoch antwortete ich: 


— 5813 — 


„sh hege Fein Mißtrauen; aber diefer Mann kann 
mir gefährlich werden.” 

„Gefährlich? So ein frommer Mann, dem man einft 
einen Marabut') errichten wird!” 

„ya. Es mangelt ihm die irdifche Klugheit. Du 
felbft jagft, daB er ftet3 wandere, daß er bald bier und 
bald dort fei; da ift es Leicht möglich, daß er eher als 
ih nah Chartum kommt, denn ich habe hier einen Ges 
führten zu erwarten. Wie nun, wenn er dort den Kauf» 
mann auffuchte und ihm fagte, daß ein Franke kommen 
werde, um nach dem Verbleib deines Bruders zu forjchen ? 
Beſſer ift e8 auf jeden Fall, daß er gar nichts weiß 
und fo verlange ich allen Ernſtes von dir, daß du ver» 
fhwiegen gegen ihn bif. Wenn du mir das nicht ver» 
fprichft, jo bitte ich dich, mir mein Wort zurüdzugeben, 
da ich mit der Sache dann nichts zu thun haben will.” 

„Sffendi, was fällt dir ein!“ rief er erfchroden. „Sch 
babe dich ja nicht beleidigen wollen. Ich will alles thun, 
was du mir gebieteft, und alles unterlafjen, was du mir 
verbieteft. Ich habe auch bereit3 gejagt, Daß ich dich mit 
allem Nötigen verjehen will.” 

„Das ift nicht viel, nämlich einen Brief an deinen 
Bruder, den ich ihm gebe, falls ich ihn finde. Du fehreibft 
ihm, daß du mich beauftragt haft, ihn aufzufuchen, und 
kannſt ihm auch jonft noch beliebige Mitteilungen machen, 
Unterfehrift und Siegel ift natürlich nötig.” 

„Das Tann ich fofort thun, wenn du erlaubft. Ach 
babe meinen GSiegelring anfteden, und das übrige wird 
bier leicht zu befchaffen fein.” 

Sch Vatjchte in die Hände, und e8 Fam ein Diener, 
welcher Papier, Tinte, Feder und Giegellad bejorgte. 


’) Wallafrtögrad, 
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Dann fchrieb Ben Wafat"den Brief und übergab ihn 
mir mit den Worten: 

„Hier halt du das Verlangte, Effendi. Aber es ift 
noch etwas nötig, das folft du noch erfahren. Ich hate 
vorher einen Gang zu machen. Zreffe ich dich in einer 
Stunde wieder hier?“ 

„sa; ich werde bis dahin nicht ausgehen.” 

Er verabjchiedete fich. Als er nach der angegebenen 
Beit zurückkehrte, brachte er mir einen zweiten Brief, 
deffen Adreſſe nach Chartum lautete, 

„Sieb ihn ab, fobald du nach Chartum kommſt,“ 
fagte er; „vergiß es ja nicht! Der Mann, an den er 
gerichtet ift, kann dir ſehr behilflich fein.“ 

„Wer und was ift er? Hier fteht nur der Name,“ 

„Das genügt. Wenn du den Namen nennft, wird 
dich jedermann zu ihm weiſen. Wann reifeft du von 
bier ab?“ 

„Sobald mein Geführte angelommen ift.” 

„Dann jehen wir ung vielleicht noch vorher wieder, 
Wenn du mir etwas zu fagen haft, fo weißt du mich in 
Maabdah zu finden, und wenn ich dich zu fprechen babe, 
wirft du mir erlauben, hierher zu kommen. Auf alle 
Fälle erwarte ich, dich fpäter bei mir zu fehen. Ob du 
meinen Bruder oder auch nur eine Spur von ihm findeft 
oder nicht, du bift mir immerdar willlommen. Allah 
fegne dich und leite dich auf den Pfaden des Glückes! 
Denke zuweilen meiner, und ſei verfichert, daß ich ftet3 
an dich denten werde, auch in meinem Gebete, obgleich 
wir verfchiedenen Glaubens find!” 

Sch antwortete ihm in der gebräuchlichen Weife, und 
dann entfernte er fih. Alſo fchon wieder etwas Neues 
und Abenteuerliches! Einen Verjchollenen auffuchen, nad) 
welchem felbjt der heilige Fakir vergebens geforfcht hatte, 
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Der Gedanke an diefen lebteren machte mir wirklich zu 
ichaffen. Es widerftrebte mir, einen Verdacht gegen 
diefen ehrwürdigen Mann auflommen zu laſſen, und doc) 
fonnte ich mich einer unbeftimmten Ahnung nicht er- 
wehren, daß er mit diefer Angelegenheit mehr und ans» 
ders zu thun gehabt habe, ala der Führer zugeben wollte. 

Glüdlicherweife hatte ich mit dem Alten einen Gang 
nad) den verborgenen Königägräbern verabredet. Bei 
diefer Gelegenheit Tonnte ich ihn aushorchen. Er hatte 
feine Ahnung, daß Ben Wafaf bei mir geweſen war und 
von feinem Bruder mit mir gefprochen hatte; darum war 
es höchft wahrſcheinlich, daß ich ihm eine Falle ftellen 
fonnte, in welche er gehen mußte, wenn meine Ahnung 
feine faljche war. Bald darauf wurde ich zum Früh—⸗ 
ftüc gerufen. Ich aß tüchtig und erklärte meinem Wirte, 
daß ich zur Beit des Mittageffend nicht da fein Töne, 
Warum?” fragte er, „Wo willit du Hin?“ 

„Gräber befuchen.” 

„D Allah! Iſt das möglih? Haft du geftern nicht 
an dem Geftant der Höhle genug gehabt?“ 

„E83 handelt fi nicht abermals um Krokodils⸗ 
mumien.“ 

„Um welche denn? Willft du die einbalfamierten 
Leiber der Wölfe jehen, welche droben in den Bergen 
liegen ?” 

„Bielleicht!” antwortete ich, da ich Verjchwiegenheit 
gelobt hatte und alfo nicht die Wahrheit jagen durfte. 
„Nur Selim wird mich begleiten.“ 

„Allah fei gelobt! Selim geht mit. Das ift ein 
fiheres Zeichen, daß die Sache weder gefährlich noch 
ſchaurig wird. Braucht du Fadeln? Es find noch 
welche von geftern da.” 

„Fackeln, Zündhölzer und einen langen, feften Strid‘,* 
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Das Verlangte wurde gebracht. Ich nahm ſechs 
Wachsfackeln, obgleich der Falir gejagt hatte, daß wir 
an einer genug hätten. Er hatte eine Stunde vor Mittag 
am Thore fein wollen; aber bereit3 eine halbe Stunde 
vorher wurde ein halbmwüchfiger Knabe zu mir gebradjt, 
welcher draußen nach mir gefragt hatte und mir jagte, 
daß der heilige Mann und draußen vor der Stadt er- 
warte. | 

„Warum fommt er nicht felbft, um uns zu holen?” 
fragte ich. 

„Er bat mit Allah gefprochen und darf den Ort 
des Gebetes noch nicht verlaffen,” war die Antwort. 

Ich ging hinüber zum Haushofmeifter, um Selim 
abzuholen. Die beiden faßen rauchend und ſchwatzend 
auf dem Teppich. Noch im Eintreten hörte ich Selim 
jagen: 

„sh darf ihn nicht verlaffen; er ift mir einmal an» 
vertraut, und ich bin alſo fein Beſchützer.“ 

Gewiß Hatte der Schlingelfchlangel von mir ge: 
fprochen! Diefe Vermutung beitätigte fich fofort, denn 
der dicke Schwarze empfing mich mit den Worten: 

„Was muß ich hören, Effendi! Du willft fchon 
wieder auf Abenteuer ausgehen? Thue das nicht! Bleibe 
daheim! Ich weiß, daß ganz gewiß ein Unglüd gejchehen 
wird.” 

„Hat Selim dir gefagt, wohin wir wollen ?* erfundigte 
ich mich, um zu erfahren, ob der Lange das Geheimnis 
ausgeplaudert habe. 

„Rein. Er hat gejagt, er habe einen großen Schwur 
des Schweigens ablegen müfjen. Das macht mich bange 
um euch.“ 

„Habe feine Sorge. Es wird ung nichts gefchehen.“ 

„Das meinjt du, weil du nicht an die Vorher—⸗ 
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fagungen des Mondes glaubſt. Laß dich zurüchalten; 
ich bitte Dich!“ 

„Und ich erfuche dich, nicht in mich zu dringen. 
Ich habe mein Wort gegeben, zu kommen, und muß e3 
halten.” 

„So laß wenigſtens Selim da!“ 

„Was? Sch Toll hier bleiben?“ xief diefer, indem 
er aufiprang. „Ich, der Befchüßer und Bemwahrer diefes 
Effendi fol ihn allein gehen laffen? Nein, ich kann nicht 
an meiner Pflicht fündigen; ich gehe mit ihm durch alle 
Gefahren des Himmel3 und der Erde. Ich werde für 
ihn mit allen Drachen, Schlangen und Skorpionen kämpfen. 
Ich bin bereit, Löwen und Panther zu zerreißen, Damit 
fie ihn — — —“ 

„Zunächſt haft du nur den Mund zu halten!“ unters 
brach ich ihn. „Von Drachen, Löwen und Panthern ift 
feine Rede. Darum wirft du dein Gewehr hier lafjen 
und nur das Meſſer zu dir fteden.” 

„Aber wir wiſſen doch nicht, wohin wir gehen, 
Effendi! Wie leicht ift es möglich, daß wir in die ale 
fommen, an deren Rand die Löwen und — — —“ 

„Unfinn! Dir thut fein Löwe etwas. Es ift ihm 
gar nicht möglich, denn fobald du ihn erblidit, nimmſt 
du fo fchnell Reißaus, daß er dir gar nicht zu folgen 
vermag.” 

„Herr, welch’ eine fchlechte Meinung haft du vom 
treueften aller deiner SSreunde! Ich bin Gelim, dein 
Behüter, und würde ftehen bleiben und für dich fämpfen, 
jelbft wenn alle Menfchen und alle wilden Xiere der 
Erde auf dich einftürmten. Du verkennft mich; darum 
bitte ich Allah, uns eine Gefahr, eine recht große Gefahr 
zu enden, damit ich dir bemweifen kann, welche Helden» 
thaten ich bereit bin, für dich zu thun.“ 
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Er ſteckte das Meffer und drei Fackeln zu fih, nahm 
den Strid, und dann gingen wir. Der Knabe batte 
draußen gewartet und führte uns nun durch die Stadt, 
genau den Weg, welchen wir vorgejtern geritten waren. 
Als wir die belebten Gafjen Hinter uns hatten und nun 
bergauf ftiegen, ſah ich einen ärmlich gekleideten Kerl im 
Gande boden, um da die fpärlichen Grashalme mit einer 
Sichel abzubauen. Als wir ung ihm näherten, richtete 
er fich auf. Ich erfannte den Gärtner, bei welchem wir 
den Gaufler gefucht hatten. Er that nicht im geringften 
überrafcht über diefe Begegnung; fat fchien es, als 
ob er uns bier erwartet habe. Eben al3 mir vorüber: 
gingen, rief er, indem fein Geficht ſich zu einem höhnifchen 
Grinfen verzog, mir zu: 

„Wohlan, fo wandle den Weg der Ungläubigen, und 
verfchmachte auf dem Pfade der Verfluchten. Allah vers 
damme dich, du Hund!” 

Dann wandte er fih um und rannte im Galopp 
davon, fich einigemale umjehend, ob ich ihn vielleicht vers 
folgen werde. Das fiel mir gar nicht ein. Sein Schimpfen 
war eine freche, unverfchämte Rache für geftern; fo Dachte 
ich jegt; fpäter aber ſah ich wohl ein, daß e3 noch etwas 
ganz anderes gemejen war. 

Als wir faft oben auf der Höhe angelommen waren, 
deutete der Knabe auf ein fernes Felſenloch und fagte: 

„Dort an dem alten Grabgemwölbe jeht ihr den 
Heiligen ftehen; er wartet im Gebet auf euch.“ 

Er wollte fich entfernen; ich machte Dliene, ihm ein 
Kleines Bakichifch zu geben; er aber ſpuckte vor mir aus 
und fagte mit einer Gebärde des Abfcheues: 

„Behalte deinen Piaſter. Wie könnte ich mich mit 
dem Gelde eines Ungläubigen verunreinigen? Gehe zur 
Höllel“ 
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Er rannte davon, fo etwa3 war mir noch nicht vor- 
gefommen. Während im Oriente Alte und unge nach 
dem Bakſchiſch förmlich Jagd machen und bejonders die 
Knaben fich bis aufs Blut um denfelben balgen, wies dieſer 
Bube das Geſchenk von fi) und wagte es jogar, mich zu 
verhöhnen. Ich ließ ihn natürlich laufen und fehritt mit 
Gelim dem Loche zu, an welchem der Fakir lehnte, das 
Geficht genau nach der Gegend von Mekka gerichtet und 
mit den beiden Händen im Gebete gejtilulierend. 

ALS wir und ihm genug genähert hatten, fah ich, daß er 
feine Lippen im Gefpräch mit Allah bewegte; auf feinem 
Gefihte lag der Ausdrud reinfter, religiöjer Verzückung. 
Nein, dieſes Geficht Tonnte nicht lügen. Der Mann, 
welcher dem Grabe fo nahe ftand, daß jeder Augenblid 
ihn hineinftoßen konnte, follte ein Freund von Verbrechern 
fein? Unmöglich, ganz unmöglih! Sch empfand in 
diefem Augenblide das feitefte, das innigfte Vertrauen 
zu ihm. 

Er hörte und kommen und drehte fich ung zu. Gein 
Gefiht nahm den Ausdrud milder Würde an; er ver: 
beugte fich, reichte mir die Hand und fagte: 

„Willlommen, Effendi! Allah leite deine Schritte 
zum Biele der Freude und des Glüdes! Du haft Wort 
gehalten, und auch ich werde mein Verſprechen erfüllen, 
Du ſollſt die Könige der Alten mit allen ihren Söhnen, 
Frauen, Töchtern und jonftigen Verwandten fehen.“ 

„Warum haft du ung nicht felbft abgeholt, wie du 
mir verfprochen hatteſt?“ fragte ich. 

„Allah rief mich, und ich mußte antworten. Ich 
ftand auf der Erde und ſah in die Himmel hinein; ich 
fah die Augen der Seligen jtrahlen und die Flügel der 
Heerfcharen leuchten. Da durfte ich nicht gehen; ich 
mußte bleiben und die Stimme des Propheten vernehmen 
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und die Sprüche ſeines Mundes, um ſie zu verbreiten 
unter den Völkern der Gläubigen und der Ungläubigen.“ 

„Der Ungläubigen? So biſt du ein Prediger, welcher 
den Islam unter den Heiden verbreitet?” fragte ich. 

„ja; ich richte Die Füße aller Menfchen gen Mekka, 
der heiligen Stadt, ihre Augen auf den Kuran, das Buch 
des Lebens, und ihre Seelen auf den Weg nach der 
Brüde es Sireth, welche vom Tode in das Leben führt. 
Darum mußte ich jebt der Weifung des Propheten ge- 
horchen; ich durfte nicht fort; ich war gezwungen, zu 
bleiben, und fandte euch einen Boten, der euch zu mir 
bringen ſollte.“ 

„Du Hatteft einen fchlechten gewählt. Er beleidigte 
mich, weil ich andern Glaubens bin.“ 

„Du mußt ihm verzeihen, weil er ein Knabe ift, 
welcher die Bezähmung des Zornes noch nicht geübt Hat. 
ch bin bereit. Laßt uns gehen!“ 

Er wollte voranjchreiten, vielleicht um ein Geſpräch 
zu vermeiden; da ich aber gerade beabfichtigte, ihn in 
ein folches zu verflechten, hielt ich mich an feiner Seite, 
fo daß Selim Hinter uns ging. Seltſamerweiſe fchlug 
er ganz genau den Weg ein, welchen wir vorgejtern ge 
ritten waren. Ich fah das, obgleich unfere Spuren nicht 
mehr im Sande zu erlennen waren, da der Wind fie 
fchon verweht hatte. So jchritten wir eine ganze Weile 
neben einander her. Er beharrte in feinem Schweigen; 
darum begann ich endlich: 

„sch freue mich fehr darüber, daß du ein Prediger 
bit —“ 

Sch wollte fortfahren; er aber fiel fchnell ein: 

„So bift du ein ſchlechter Chrift.* 

„Inwiefern?“ 

„Habt ihr nicht auch Prediger der Heiden?“ 
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„Allerdings.” 

„Wie nennt ihr dieſe?“ 

„Miſſionäre.“ 

„sa, jo iſt das Wort. Dieſe Miſſionäre find unſere 
größten Feinde; darum wird ein guter Chriſt ſich nicht 
über einen Prediger des Islams freuen. Kennſt du die 
Lehren des Kuran und auch diejenigen eures heiligen 
Buches?” | | | | 

„Ja.“ 

„Welches hat Recht, euer Buch oder das unferige 7” 

„Die Bibel.” 

„So muß e8 dich ärgern, einen Wa’iz') zu fehen.“ 

„Wenn ich fagte, daß ich mich freue, in dir einen 
Prediger zu ſehen, jo hatte diefe Freude nur darin ihren 
Grund, daß ich hoffte, etwas von den Gegenden der 
Heiden, in denen du gepredigt haft, zu erfahren.“ 

„Was hätteft du davon I“ 

„sh würde erfahren, ob die Anfichten, welche ih 
über jene Gegenden und Völker habe, faljch oder richtig find. 
Darf ich Dich fragen, bei welchen Nationen du gemwefen bijt ?* 

„sh mar bei allen Völkern des weißen und des 
blauen Nils, auch in Kordofan und bis Dar⸗Fur hinüber.” 

„So beneide ich dich um das, was du gejehen Haft. 
Nicht wahr, eine Niederlaffung am Nil wird Geribah 
genannt?” 

Sch fragte wie ein Schullnabe, aber in ganz bes 
flimmter Abfiht. Er follte mich für weniger erfahren 
und unterrichtet Halten, als ich war, und auf den Gegen» 
ftand, welcher mir am Herzen lag, zu fprechen kommen. 

„Nein. Wer dich fo berichtet hat, der hat nichts 
verftanden. Die Chriſten find nicht ftet3 fo klug, wie fie 
denken.“ 


i) Prebiger. 
Day, Im Sande bes Mahdi I 2 
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„Aber das Wort Seribah giebt es?“ 

„Sa. Aber eine Seribah iſt keine Stadt und fein 
Dorf, fondern fo werden die befeftigten Orte genannt, 
an welchen die Sflavenjäger wohnen.” 

‚Stlavenjäger! Welch ein böfes, fchlimmes Wort!” 

„sm Ohre eines Chriften, ja; aber ein Moslem denkt 
anders darüber. Weißt du, welches Wort wir für Sklave 
gebrauchen?“ | 

„Sa; der Türke fagt Jeſſir, Köle oder Kul, der 
Araber Abd.” 

„Sanz richtig! Und Abd Heißt zugleich auch Diener, 
Beauftragter und Jünger. Das fagt dir wohl, daß unfere 
Sflaven unfere Jünger und Diener, nicht aber unfere 
Gequälten find.” 

„sch verftehe wohl, Aber ift e3 nicht trotzdem graus 
fam, fie ihrer Heimat und ihren Familien zu entreißen?“ 

„Nein, denn fie haben es bei uns bejjer, als fie e3 
in der Heimat hatten.” 

„Es werden, um einen Sklaven zu machen, im Durchs 
fehnitte wenigftens drei andere getötet!“ 

„sit e8 fchade, wenn ein Heide ftirbt? Er wird, 
wenn es Allah gefällt, al8 Sohn eines Moslem zum 
zweitenmale geboren werden; dann lann er, wenn er nach 
den Geboten des Kuran lebt, nach feinem Tode in Mu⸗ 
hammeb8 Himmel kommen. Bu mußt dir die Sklaverei 
und die Gllavenjagden ganz anders denken, als fie euch 
beichrieben werden. Ich bin Geiftlicher mehrerer Seriben 
gewefen, und muß die Sache alfo verftehen und viel beffer 
fennen, als ihr fie fennt. Ich war fogar auf der Seribah 
von Abu el Mot') und habe da erfannt, daß die Schwarzen 
feine Menschen, fondern nur zweibeinige Tiere find.” 


I) Vater des Todes. 


— 83 — 


„Bei Abu el Mot warft du? Der ift der berühm- 
tefte Stlavenjäger gewejen, wie auch fchon fein Name ers 
raten läßt.” | 

„Haft du von ihm gehört?” 

„Viel, ſehr viel. Er bewohnte die Seribah et Tim⸗ 
fah'), wenn ich nicht irre.” 

„Das ift jehr richtig. Auf diefer Seribah bin ich 
bei ihm gewejen. Ja, er mar der berühmtefte Sklaven: 
jäger; aber jetzt giebt es einen noch viel berühmteren.”“ 

Der Alte hatte jebt ein ganz anderes Ausjehen bes 
fommen. Die milde Würde war aus feinem Gefichte ge 
wichen und hatte einer Art von irdifcher, ſehr ixdifcher 
Begeifterung Platz gemacht. Ich ſah das nur mit einem 
fchnellen, kurzen Seitenblid‘, denn ich hütete mich, ihn 
offen anzufehen, weil ich befürchtete, daß er fich dann 
mehr beherrichen werde. 

„Wie heißt er?” fragte ich. 

„son Ast.” ®) 

„Das ift eigentlich ein fehr frommer Name.” 

„Nein.” 

„Dann müßte ich die Sprache diefes Landes fchlecht 
verftehen. Asl, der Urjprung, ift eine Bezeichnung Gottes, 
Ibn Asl Heißt aljo ungefähr Sohn des Urfprunges, 
Sohn Gottes.” 

In diefem Falle nicht. Der Mann heißt Ibn Asl 
ala Sohn feines Vaters, welcher Abd Asl?) heißt.” 

Er fagte das im Tone eines Stolzes, welcher mir 
einftweilen unverftändlich war. Ich antwortete fo gleich» 
gültig wie möglich: 

„Das iſt etwas anderes; ich wußte es nicht. Alfo 
fein Vater heißt Abd Asl? Iſt dir diefer Dann bekannt?” 


1) Seribah be Krokodiles. — 9) Sohn dei Urfprunges, 
®), Diener bes Urſprunges. 
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„Wohl kenne ich ihn!” nickte er mit einer mir aufs 
fallenden Bedeutung. 

„So Vennft du vielleicht auch den Sohn, den Sklaven⸗ 
jäger?" 
„Auch ihn kenne ich!” 

„sch bleibe doch dabei, daß fein Name nicht für 
einen Sklavenjäger paßt. Abu el Mot, Vater des Todes, 
tlingt da doch ganz anders.” 

Ich fage dir, daß diefer Ibn Asl noch einen an- 
deren Namen trägt, einen Beinamen, den er fich durch 
feine Thaten erworben bat. Dan nennt ihn ed Diche- 
fuhr‘). Iſt das ein Name, der für einen Sklavenjäger 
paßt ?* 

„O do! Diefer Beiname Plingt beifer als der 
eigentliche Name. Woher ftammt diefer Mann ?” 

„Da3 wird wohl ungefagt bleiben jollen.” 

„Er kann nicht ſtets Sklavenjäger gemwejen fein. Was 
war er früher?“ 

„Raufmann in Chartum.” 

„Ab, in Chartum!“ 

„ja. Er war Gehilfe bei einem Händler, Namens 
Barjad el A — — —“ 

Er hielt mitten in der Rede inne, und daran war 
meine Unvorſichtigkeit ſchuld, Barjad el Amin hatte er 
jedenfalls ſagen wollen. Das war ja der Kaufmann, bei 
welchem der Bruder meines Führers aus Maabdah ver— 
ſchwunden war! Als ich dieſen Namen hörte, hatte ich 
unwillkürlich den bisher geſenkten Kopf erhoben und den 
Sprecher ſo überraſcht angeblickt, daß es dieſem auffallen 
mußte. Er ſprach alſo den Namen nicht vollſtändig aus, 
ſondern unterbrach ſich und fragte: 

„Kennſt du dieſen Mann etwa?“ 


— — —— — — 


ı) Der Kühne, 
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„Nein,“ antwortete ich. Ich glaubte auf dem Punkte 
zu fliehen, etwas Beftimmtes zu erfahren. Er fah mir 
ſcharf in das Geſicht und fragte: 

„Sagſt du die Wahrheit?“ 

„Ich war noch nie in Chartum.“ 

„Aber du willft hin?“ 

„Ja.“ 

„Zu Barjad el Amin?“ 

„Wie kann ich zu einem Manne mollen, den ich nicht 
kenne?“ 

„Als ich dieſen Namen ausſprach, erſchralſt du beis 
nahe. Das kommt mir verdächtig vor. Du biſt nicht ſo 
ehrlich gegen mich, wie ich es gegen dich bin!“ 

„Ich verſtehe dich nicht. Ich bin vollſtändig fremd 
hier, und du behaupteſt, daß ich Namen kenne, welche 
ſelbſt ein Eingeborener noch nicht gehört hat!“ 

„Das mag fein. Weißt du, wer Ben Waſak tft?“ 

„Der Führer von Maabdah. Diefen Namen kenne 
ich freilich, weil ich mit dem Träger besfelben zuſammen 
geweſen bin.“ 

Ihr habt auch miteinander geſprochen?“ 

„Natürlich! Von der Höhle, von den Krokodil⸗ 
mumien, welche ſich in derſelben befinden.“ 

„Habt ihr nicht auch von Chartum geſprochen?“ 

„Boch nicht.“ 

„Und von dem Bruder, den er dorthin geſandt hat?“ 

„Hat denn Ben Waſak einen Bruder? Mo befindet 
fich derfelbe ?* - 

„Du weißt alfo wirklich nichts? Nun, ich will bir 
fagen, daß dieſer Sllavenhändler Ibn Aal ed Dſchaſuhr 
ſeinen beſten Streich dieſem Bruder Ben Waſaks ges 
ſpielt hat.“ 

„Du machſt mich ſehr neugierig. Welcher Streich 
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ift das geweſen?“ fragte ich, indem ich mir alle Mühe 
geben mußte, ruhig zu erjcheinen. Ich fland vor dem 
Augenblide, an weldem, wie zu erwarten war, der 
Schleier des Geheimniffes entfernt wurde. Aber meine 
Erwartung wurde enttäufcht, denn der Fakir antwortete 
nach einer kurzen Weile: 

„Das ficht dich nichts an, denn ihr Franken feid 
nicht die Leute, denen man fo etwas erzählen foll.“ 

„Aber ich höre fehr gerne von folchen Streichen ers 
zählen!“ 

„Das glaube ich; wer hörte fo etwas nicht gern! 
Aber ich fpreche troßdem nicht davon.“ 

„Warum nicht? Meinſt du, daß ich es weiter er» 
zähle, daß ich es verrate?“ 

Er blieb jtehen, fchlug eine ganz eigenartige Lache 
auf, legte mir die Hand auf den Arm und fagte: 

„Derraten? Du? Nein, du mwürdeft es nicht vers 
raten. Das weiß ich gewiß, ganz, ganz gewiß!“ 

Der Fakir ftand jebt als ein ganz anderer Mann 
vor mir, aber als was für einer? Er war mir in diefem 
Augenblide ein Rätſel. Was war da3 für ein Ge 
lächter! War das aus Hohn oder aus Hebermut? Wie 
follte ih mir den Ausdrud feines Gefichtes erflären? 
Mar das Verachtung oder Drohung? Er kam mir jebt 
gerade wie ein Naubtier vor, welches mit feiner Beute 
fpielt. Aber im Augenblicke hatten feine Mienen fich 
wieder verändert; er ſah mir wohlmollend in die Augen 
und fuhr fort: 

„Du verwirfft als Chrift den Sflavenhandel und 
hältft Diejenigen, melche denfelben betreiben, für Un— 
menschen; darum ift es befjer, wir brechen diefe Unter» 
haltung fo ab, wie wir jetzt von unferer bisherigen Rich» 
tung abweichen. Komme nad links!“ 
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Wir waren bisher gerade in die Wüſte binaus- 
gefchritten; jet bog er nach Süden ein. In diefer Rich» 
tung weitergehend, fah ich in der Entfernung von einer 
Biertelftunde den Hügel vor uns liegen, an welchem der 
dide Haushofmeifter eingebrochen war. Wir fchritten 
gerade auf denfelben zu. Sch fing noch einigemale an 
zu fprechen, erhielt aber entweder eine kurze oder gar 
feine Antwort. Der Fakir ſchritt jet jo ſchnell voran, 
daß ich Iange Schritte machen mußte, um an feiner Seite 
zu bleiben. Das war mir lieb, denn diefe Eile, mir zu 
entlommen, gab mir den Vorwand, zurüd zu bleiben und 
Selim zuzuraunen: 

„Sprich nicht davon, daß wir bereits bier geweſen 
find !* 

„Barum, Effendi ?* 

„Davon fpäter. Schweig' alfo!” 

Aus welchem Grunde ich dem Diener diefen Befehl 
gab? Ich hatte jetzt gegen den Falir einen, wenn auch 
nicht beftimmten Verdacht gefaßt. Seit feiner lebten 
Nede war ich überzeugt, daß fein frommes Geficht eine 
Züge ſei. Es Tonnte mir ja wohl fehr gleichgültig fein, 
ob e3 unter den muhammedanijchen Fakirs einen Heuchler 
mehr oder weniger gebe, aber wer fich auf dieje Weiſe 
zu verftellen vermochte, der war nicht nur ein Heuchler, 
fondern wohl gar ein gefährlicher Menſch. Daß er gerade 
mir gefährlich werden wolle, da8 war faum anzunehmen. 
Melchen Grund hätte er haben können? Und jollte mir 
ja eine Gefahr drohen, num, fo bedurfte es nur der nötigen 
Borfiht, und ich war Manns genug, e8 mit diefem alten 
Danne aufzunehmen. Es befand ſich außer uns fein 
einziger Menjch in der Nähe, und zudem hatte ich das 
Mefjer und die beiden Revolver im Gürtel fteden. 

Wir näherten und dem Hügel von der Geite, an 
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welcher ich hinaufgeftiegen war; auf der anderen war da3 
Loch, aus welchem wir den Schwarzen hatten befreien 
müſſen. Wir konnten, da der Hügel dazwifchen lag, es 
nicht fehen. Am Fuße desjelben angelangt, blieb der 
Fakir fiehen und fagte: | 

„Wir find an Ort und Stelle, denn hier befinden 
fih die Gänge, in denen die Königsleichen aufgefpeichert 
liegen.” ·“ 

„Bier?“ fragte ih. „Hier kann es doch unmöglich 
Teljengräber geben!“ 

„Wer hat von TFelfengräbern gefprochen? Es find 
hohe, weite, gemauerte und unterirdifche Gänge, in welche 
wir binabfteigen.“ | 

Ich war, als ich den Hügel erftiegen hatte, in einer 
Schnedenlinie auf die Spite desjelben gelangt, hatte ihn 
alfo von allen Geiten genau gefehen, aber nicht3 bemerft, 
was auf einen Eingang in das Innere fchließen laſſen 
fonnte. Darum fragte ich jebt: 

„Wo ift der Eingang? Ich fehe nicht? Aehnliches.“ 

„Droben in der Nähe der Spitze.“ 

„Sieht man ihn?” | 

„Sein. Meinft du, daß ich mein Geheimnis fo 
fchlecht zu bewahren wifje, daß ich nicht auf den Gedanken 
füme, die Deffnung zu verbergen? Folgt mir gerade 
binauf!* 

Er ſchickte fi an, den Hügel zu erfteigen; ich aber 
hielt ihn zurück. Es war mir fchon feit einiger Zeit auf 
gefallen, daß fich auf unjerm Wege ein vielleicht drei 
Fuß breiter Strich hingezogen hatte, gerade fo, als ob 
man einen Mantel, einen Haik über den Sand gefchleift 
hätte, um Fußfpuren zu verbergen. Dieſer Strich ftieg 
auch von dem Punkte, an welchem mir ftanden, gerade 
zur Höhe empor. 
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„Siehft du nicht, daß jchon jemand hier geweſen fein 
muß?“ fragte ich. 

„Woraus willft du das fchließen ?” 

„Es hat jemand fein Gewand hinter fich hergefchleift, 
um feine Fußſtapfen auszulöſchen. Das kommt mir ver⸗ 
dächtig vor.“ 

„Mir nicht,” lächelte er. Kannſt du dir nicht 
denen, wer das geweſen iſt?“ 

„Stwa du?“ 

„ja, ich war es.“ 

„Aus welchem Grunde kamſt du fchon einmal vor 
uns her?“ 

„Um, ebe ich euch bergeleitete, mich zu überzeugen, 
daß alles in Ordnung fei. Ich bin viele Monate nicht 
hier geweſen, und das Geheimnis konnte ja inzwischen 
entdeckt worden fein.” 3 

„Dieſer Grund ift gut; aber es fcheint mix, als ob 
die Stapfen mehrerer Männer ausgelöfcht worden feien.” 

„Allah! Welches Auge könnte unterfcheiden, ob ein 
Mann oder mehrere fich hier befunden haben!“ 

„Das meinige. Sch bin bei wilden Völkern gemwefen, 
bei denen das Leben daran hing, zu wifjen, wie viele 
Feinde man vor fich hat.” 

„Don Feinden’ ift bier keine Rede. Ich bin hierher 
gelommen und wieder fortgegangen; das giebt Doppelte 
Stapfen, und fo mag es jcheinen, ald ob nicht nur einer 
hier gewejen fe. Meinft du, daß ich Luft babe, noch 
andere in mein Geheimnis einzumeihen ?* 

Diefe Erklärung hätte unter den gegebenen Verhälts 
niffen den vorfichtigften und mißtrauifcheften Menſchen 
befriedigt. Auch ich fühlte mich beruhigt, und fo ftiegen 
wir nach der Spitze empor. Als wir fat oben angekommen 
waren, blieb der Alte ftehen, blickte jich rund um und fagte: 
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„So weit das Auge reicht, ift fein Dienfch zu fehen. 
Wir werden alfo nicht beobachtet und Lönnen getroft 
öffnen.” 

Sa, e8 war fein Menfch zu fehen; wir waren allein, 
und das ließ den Reſt meines Mißtrauens verfchwinden. 
Was konnte und diefer Mann thun, wenn er ja eine 
Heimtüde plante? Höchftens uns irgendwo einjperren. 
Und daß ihm das unmöglich wurde, dafür war jehr leicht 
zu forgen. Man mußte ihn beim Eintreten ftet3 voran» 
gehen und beim Fortgehen hinterher folgen laffen. Es 
war mir aljo nicht im mindeften bange. Auch Selim 
ſchien bei guter Zuverficht zu fein, wenigſtens Hatte er 
bisher noch nichts gethan oder gejagt, was auf Mut» 
loſigkeit fchließen ließ. Der Alte kauerte fich nieder und 
wühlte mit den Händen den Sand auf, den er recht3 
und links zur Seite warf. Dies gefchah, da der Sand 
fehr Har und leicht war, ohne große Anftrengung. Es 
entftand auf diefe Weiſe in der Geite der Hügelfpite ein 
wagrechtes Zoch. Als diefes vielleicht drei Fuß tief war, 
kam eine Steinplatte zum Borfcheine Nun Halfen wir 
beiden andern mit, und bald war die Platte bloßgelegt. 
Sie Hatte eine Höhe von über vier und eine Breite von 
über drei Fuß. Wir nahmen fie weg und fahen nun 
einen Gang vor ung, welcher aus dunkeln Nilziegeln ges 
mauert und fo hoch und breit war, daß auch ein beleibter 
Mann bequem hineinkriechen konnte. Der Falir mufterte 
den Horizont noch einmal, und al3 weit und breit fein 
lebendes Weſen zu fehen war, fagte er: 

„Wir find wirklich völlig unbeachtet und können num 
hinein. Wer Triecht zuerft?“ 

„Du natürlih, denn du bift der Führer,“ ant- 
wortete ich. ; 

Er gehorchte dieſer Aufforderung; ich folgte, und 
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Selim kam langfam Hinter mir her. Als ich vielleicht 
vier Ellen weit gefrochen war, fühlte ich, daß der Gang 
fi) erweiterte. Der Falir gebot, eine Fackel anzubrennen. 
Ich that dies und fah dann bei dem Scheine derfelben, . 
daß wir uns in einem kleinen Gemache befanden, welches 
Raum für wohl ſechs bis fieben Perſonen hatte Wir 
tonnten aufrecht ftehen. Die Wände beftanden aus den» 
jelben ſchwarzen Schlammfteinen, wie der Eingangsftollen. 
Die Luft war gut, und von Mumiengeruch gab e3 Teine 
Spur. Dies fchien Selim zu freuen, denn er meinte gut 
gelaunt: 

„Hier könnte man wohnen, Effendi. Hier ift die 
Luft ganz anderd als in jener traurigen Höhle von 
Maabdah, welche fi) an der Würde meiner Nafe fo vers 
fündigte, daß eg der ganzen, vollen Kraft meines Charals 
ter8 bedurfte, um alle Gänge zu durchforſchen und bis 
zum legten Augenblide auszuhalten.” 

„&3 gefällt dir aljo bier?” 

„Außerordentlih! Es ift zwar nicht jedermanns 
Sache, in den dunkeln Schlund der Erde zu dringen, 
aber was fonft feinem möglich ift, das leifle ich. Ich 
würde fogar, wenn man e3 verlangte, in die Tiefe der 
Hölle niederfteigen.” 

„Das wird niemand von dir fordern. Was ich vers 
lange, ift nur die Kleinigkeit, daß du den Mut, den du jetzt 
befigeft, nicht etwa fallen Läffeft.” 

„Sen Mut fallen laffen! Effendi, willft du denn 
immer und immer wieder den Glanz meines Ruhmes 
verdunfeln! Was ift denn das für ein Loch hier in dem 
Boden?” 

Es gab in der Ede des Gemachs eine Deffnung, 
welche, wie es fchien, ſenkrecht in die Tiefe führte. Sie war 
fo weit, daß ein ausgewachjener Mann hineinfteigen konnte. 
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„Das ift der Schacht, in welchen wir fteigen müſſen,“ 
ertlärte der Yalir. 

„Sin Schacht!“ brummte Selim, nun fchon bedeutend 
Meinlauter. „Giebt es denn leine Treppe hier?“ 

„Nein.“ 

„Wo haben diefe Mumien, als fie noch lebten, ihre 
Gedanken gehabt! Konnten fie uns nicht die Wohlthat 
einer bequemen Treppe erweifen? Eine Leiter wenigftens 
wird es Doch geben?“ 

„Auch nicht.“ 

„So fol ich wohl die Vorzüge meiner Glieder 
risfieren und mir die Arme und Beine verrenken oder 
gar zerbrechen?” 

„Das jedenfalls nicht,” antwortete ih. „ES wird 
wohl irgend eine Vorrichtung geben, mit deren Hilfe man 
hinabaufteigen vermag.” 

„Es giebt eine,“ ertlärte der Fakir. „ES find zu 
beiden Seiten des Schacdhtes Tleine, vieredige Löcher an» 
gebracht, in welche man die Füße ſetzt. Dies ergiebt auch 
einen feiten Anhalt für die Hände, und auf diefe Weife 
fann man wie auf einer feiten, fichern Leiter oder Treppe 
hinunter gelangen.” 

„Wie tief ift der Schadht ?* 

„Nach zwanzig Löchern kommt man an zwei Seiten 
ftollen, welche aber leer und auch fehr Klein find, dann 
noch dreißig Köcher, fo gelangt man in den großen Haupts 
gang, in welchen wir eindringen werden.” 

„Wie weit find die Löcher von einander entfernt?“ 

„Richt ganz zwei Fuß. Das Steigen ift ganz bes 
quem.“ 

„Welche Luft giebt e8 unten ?“ 

„Sie ift faft jo gut wie bier oben. E3 muß da 
Luftlöcher geben, welche ich noch nicht gefunden habe, 
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Vielleicht gelingt es deinem Scharflinne, fie zu ent» 
decken.“ 

Er ſagte das in ſeinem gewöhnlichen Tone, aber mit 
einem leiſen Anklange, den ich jetzt nicht beachtete. Später 
erkannte ich, daß es Ironie geweſen war. 

„Sind die Steigelöcher zuverläſſig?“ erkundigte ich 
mich weiter. „Der Schacht beſteht jedenfalls auch aus 
Schlammziegeln, welche leicht brödeln. Da könnte man 
den Halt verlieren und in die Tiefe flürzen.” 

„Das ift gar nicht möglich. Die. Ziegeln find feft, 
und übrigens haben wir ja da8 Seil mit, an melches 
wir uns binden werden. Wer fteigt voran?“ 

Ich nicht!” antwortete Selim fchnell 

Wollte ich mich von dem Fakir, wenn er ja einen 
Verrat im Schilde führte, nicht übertölpeln laſſen, fo 
mußte er voranfteigen. Ich fagte ihm daher, daß er als 
Führer den erften machen müjfe, und er ging auch ganz 
willig darauf ein. Auch da8 war, wie fo manches andere 
vorher, geeignet, mich über ihn zu beruhigen. 

Alfo der Fakir voran; dann follte Selim folgen, 
und ich wollte, ald der ſtärkſte von uns, den lebten 
machen. Wenn einer von den beiden ja abrutfchte, fo 
war ich derjenige, der ihn am Seil zu halten hatte. Das 
eine Ende desfelben wurde alfo dem Alten unter den 
Armen hindurch auf der Bruft gebunden; in der Mitte 
murde Selim befeftigt, und da3 andere Ende fchlang ich 
mir um die Hüften, wo e8 durch einen Knoten fichern 
Halt bekam. 

Es war jchwierig, Hände und Füße zum Gteigen 
au gebrauchen und dabei die brennende Fackel zu halten. 
Der Fakir kannte den Schacht; er brauchte aljo fein Licht. 
Selim durfte fein befommen, weil er nicht zuverläffig 
war. Er brauchte feine Hände notwendig, um fich feit- 
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zubalten. So war ich e8 denn, welcher als der einzige 
eine Fackel zu tragen hatte. 

Nun Iniete ich zunächft vor der Deffnung nieder, um 
mit der Hand hinabzulangen und die Steiglächer zu unter» 
fuchen. Sie waren groß genug, um die Füße und Hände 
aufzunehmen, und ihre Kanten befaßen diejenige Härte, 
welche keine Beforgnis auflommen ließ. Nun ftieg der 
Fakir hinein und war bald verfchwunden. Selim folgte 
langjamer; er konnte die Löcher nicht fehen und mußte 
mit den Händen und Fußſpitzen nach ihnen taften. Als 
ich feinen Kopf verjchwinden ſah, hörte ich ihn das Stoß» 
gebet murmeln: 

„Ich bezeuge, daB es feinen Gott giebt außer Gott; 
ich bezeuge, daß Muhammed der Gefandte Gottes ift!“ 

Dann flieg auch ich hinein. Ich mußte mich auf 
die Füße und die rechte Hand verlaffen, da ich in der 
Iinten die Facdel trug. Die erften Schritte gingen fehr 
langfam abwärts; dann aber gemöhnte man fich bald in 
die Lage und Entfernung der Löcher, und es ging rafcher. 
Gefprochen wurde nicht. 

Ich zählte die Schritte. Richtig nach zwanzig Löchern 
gab es vor und hinter mir je eine Stollenöffnung, an 
denen ich vorüber kam. ch Leuchtete im Paffieren in 
da8 eine hinein, Doch war das Licht zu matt, um die 
tiefe Finfternis durchdringen zu können. Nun noch dreißig 
Köcher abwärts bis zum Hauptgange. So dachte ich, 
weil der Yalir e8 gejagt hatte; aber ed fam ganz anders. 
Sch mar an den beiden Stollen vorüber und hielt mich 
eben mit der Rechten im vierten oder fünften Loche unter: 
halb derſelben feft, als von oben herab ein Lachen er⸗ 
fcholl, welches die engen Wände des Schachtes in grau- 
figer Weife mwiederhallten. Es Lang, als ob eine Schar 
von Zeufeln lade Bann hörte ich die Worte rufen: 
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„So bringt man den EChriftenhund zum ewigen Schweigen. 
Verſchmachte bier in der Tiefe, und erwache dann auf 
dem Grunde der Hölle!” 

Ich blickte empor und fah zwei Gefichter, welche von 
dem Scheine eines Lämpchens fo beleuchtet wurden, dag 
ich fie erlfaunte. Der alte Fair und der Muza'bir waren 
es. Nicht einen Augenblid die Geiſtesgegenwart ver» 
lierend, wußte ich fofort, um was es fich handelte: Wir 
folten bier eingefperrt werden, um elend umzulommen. 
Da galt e8 ein fchnelle8 Handeln; wir mußten augen- 
blidlich wieder empor. 

„Selim, ſchnell Hinauffteigen,” rief ich dieſem zu; 
„ſchnell, ſchnell!“ 

Natürlich begann ich ſelbſt, ſofort nach oben 
ſteigen; aber ich war ja mit Selim zuſammengebunden, 
und dieſer folgte meinem Rufe nicht; der Strick hielt 
mich zurück. 

Kennſt du mich?” rief der Gaukler von oben herab. 
„Du Haft mich einfteden laſſen wollen; nun ſteckſt du 
felber feft, und kein Menſch wird dich und dieſen Selim 
erlöfen.” 

“Kein Menfch!” ftimmte der Ehrwürdige bei. „Du 
begannft bereitS, mir zu mißtrauen; ich ſah es dir an; 
aber du warft doch fo Dumm, mir zu folgen. Ich ge⸗ 
höre zur heiligen Kadirine und habe, um diefe an dir zu 
rächen, in Maabdah auf dich gewartet. Nun ftirb wie 
ein Hund, Giaur. Deine Seele fei verflucht in alle 
Ewigteit!“ 

Ich antwortete ihnen nicht, denn jedes Wort wäre 
vergeblich gewefen. Nicht Worte, fondern Thaten fonnten 
retten. Während ich mit den Füßen in den Mauer- 
löchern fland und die Tadel in der Tinten bielt, zog ich 
mit der Nechten das Meſſer und fchnitt den Strid ent» 
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zwei. So fam ich von Selim los. Ich fah genau, wo 
die beiden SFeinde fich befanden; fie lagen in den zwei 
Gtollen, an denen wir vorüber gelommen waren, der 
eine hüben und der andere drüben, und hielten die Köpfe 
‚über den Schacht, in welchem wir uns befanden. Ich 
mußte hinauf zu ihnen, um fie zu vertreiben. Das gab 
einen Kampf, welcher für mich äußerft gefährlich war. 
Sie braudten ja nur, wenn ich bei ihnen auftauchte, 
mich auf den Kopf zu fchlagen. Um dies zu verhüten, 
mußte ich fie vertreiben; ich ſteckte alſo das Meſſer in 
den Gürtel und zog den Revolver. 

Leider konnten fie, da ich mit der Fackel verfehen 
war, genau beobachten, was ich that. Sie fahen die 
Waffe, und als ich diefelbe nach oben richtete, verſchwan⸗ 
den die beiden Gefichter über mir, und ich hörte die 
Stimme de8 Muza’bir: 

„Schieß, du Hund, und verfuche, ob du uns treffen 
kannſt!“ 

Es wurde dunkel über mir, und ich hörte ein Ges 
räuſch, wie wenn ſchwere Steine gegen einander prallen. 
Den Griff des Revolvers in den Mund nehmend, fo daß 
ich die rechte Hand wieder zum Klettern frei befam, ftieg 
ich jebt aufwärts, Als ich die Stelle erreichte, an welcher 
fich die beiden befunden hatten, Tonnte ich nicht weiter; 
fie hatten eine Steinplatte, welche den Schacht volljtändig 
verjchloß, vorgefchoben, und ich hörte, daß fie dieſelbe 
mit Gteinen .noch mehr befchwerten. Wir waren ges 
fangen. 

Sch ftemmte mich mit dem Kopfe gegen die Platte, 
um ihre Schwere zu prüfen; ich Tonnte fie nicht heben. 
Ich gab zwei Schüſſe gegen dieſelbe ab — vergeblich! 

Da meine Geftalt die ganze Weite des Schachtes 
ausfüllte, hatte Selim nicht fehen können, was gejchehen 
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Wir befanden uns in einer kleinen Kammer, ich leuchtete 
mit der fFackel. (Zu $. 340.) 
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war; er hatte zwar die Stimmen gehört, aber die Worte 
nicht verftanden. Jetzt fragte er: 

„Aber, Effendi, mit wem fprihft du denn da oben? 
Warum fchießeft du? Iſt denn etwas gefchehen ?“ 

„a, leider ift etwas gefchehen. Wir find eingefperrt 
worden.” 

„Bon wen?” 

„Bon diefem alten heiligen Fakir.“ 

„Wie Tann er uns einfperren; ex befindet fich ja 
unter mir!” 

„Nein; er befindet fich jest über mir.“ 

„Unfinn, Effendi! Das hätte ich doch bemerken 
müffen, denn er hätte zurückbleiben müffen, und ich wäre 
an ihm vorüber gelommen.” 

„Das ift auch wirklich gefchehen, aber du haft es 
eben nicht bemerlt. Er bat fi} von dem Stricke los⸗ 
gemacht und ift heimlich in den Stollen gefrochen, um 
uns vorüber zu laffen. Nun bat er den Schacht mit 
Steinen verjchloffen, und wir können nicht hinaus.“ 

„Allah 'l Allah! Iſt da8 wahr?” fragte er im 
Schredenstone. | 

„Es ift wahr. Sch habe foeben verjucht, die Steine 
zu heben, aber fie find zu ſchwer.“ 

„So werde ich helfen. sch komme!“ 

„Bleib’ nur! Du kannft nicht helfen, denn es ift 
ja unmöglich, daß zwei Berjonen bier neben einander 
jtehen.” 

„So verfuche e8 noch einmal, Effendil Du bift ja 
ftart, viel ſtärker als ich. Vielleicht gelingt es dir, die 
Steine zu heben und das Hindernis zu bejeitigen.” 

„But, Sch will es noch einmal probieren. Aber wenn 
e8 gelingt, fo werden die Steine in den Schacht fallen 


und uns treffen. Komme aljo herauf zu mie. Je näher 
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du biſt, befto fchmächer treffen fie dich. Und ftehe ja 
feft; Halte dich gut an, damit fe dich nicht mit hinab» 
reißen.“ 

Sch flieg noch ein Loch Höher, um, anftatt vorher 
mit den Ropfe, jebt mit dem Rüden zu heben. Ich hörte 
über mir dumpfe Töne, ein Gepolter, aus welchem ich 
entnahm, daß die Kerls noch immer fortfuhren, die Platte 
mit Steinen zu beſchweren. Sie mußten zu diefem Zwecke 
einen bedeutenden Vorrat derfelben in die beiden Seitens 
ftollen gefhafft haben. 

Nun legte ich mich mit dem gefrümmten Rücken 
gegen die Platte und verfuchte, diefelbe zu heben; aber 
alle Anftrengungen waren vergebend. Und als ich fchließ- 
ich alle meine Kraft zufammennahm, fühlte ich, daß die 
Schlammziegel, auf denen ich in den Seitenlöchern ftand, 
unter dem größeren Drude zu brödeln und nachzugeben 
begannen. Ich war alfo gezwungen, auf diefen Rettungs⸗ 
weg zu verzichten. 

„Geht es, geht es, Effendi?“ fragte Selim ängftlich. 

„Nein. Der Halt giebt unter mir nach; ich ftehe in 
Gefahr, in die Tiefe zu ſtürzen.“ 

„DD Allah, o Gnädiger, v Erbarmer! Mir find 
verloren. Wir merden bier in dieſer Höhle ums 
fommen, und fein Menſch wird wiſſen, wo unjer Fleiſch 
verfault und unfere Gebeine verweſen. Wäre ich Doch 
daheim geblieben, daheim, bei den guten Speifen meines 
diden Haushofmeifters!” 

„Klage nicht! Noch haben wir nieht Veranlafjung, 
den Mut zu verlieren.” 

„Meinſt du?“ fragte er fchnel „Giebt ed einen 
Meg aus diefem Elende?* 

„sh hoffe es.“ 

„Wo befindet er fi?” 
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„Unten. Hier oben kommen wir nicht duch, Wir 
müſſen vollends binabfteigen.” 

„Dann Tommen wir ja immer tiefer in das Unglüd 
hinein! Wir müſſen auf alle Fälle hier oben hinaus.“ 

„Rein. Ich kann die Hinderniffe nicht befeitigen. 
Und felbft wenn mir dies gelänge, fo ftänden die beiden 
Halunken oben am Schachtlocdhe und könnten uns bei 
unferm Erſcheinen mit Leichtigkeit umbringen.” 

„Welch eine Gefahr, welch eine jchlimme Lage! 
Meine Glieder zittern, und meine Seele bebt vor Schrecken!“ 

„Heule nicht, fondern nimm dich zufammen! Wir 
bedürfen all unferer Körper- und Geiſteskräfte. Wenn 
du zittert, kannſt Du leicht den Halt verlieren und in die 
Ziefe ſtürzen. Gieb mir den durchjchnittenen Strick her⸗ 
auf, Damit ich dich wieder an mich feftbinde!* 

Er ſuchte das Ende und reichte e8 mir. Indem 
ich den Knoten fchlang, fagte er: 

„Aber wie war e8 dem Alten möglich, fo plößlich 
über, anftatt unter ung zu fein? Er war ja an mich 
feftgebunden.” 

„Kannft du dir denn nicht denken, daß er fich unters 
wegs Iosgebunden hat? Als er dann die Seitenjtollen 
erreichte, kroch er unbemerkt in einen derſelben, wo der 
Muza’bir ihn fchon erwartete. Wir find nach ihm ganz 
ahnungslos an den Löchern vorübergefliegen.“ 

„Der Muza’bir fol ihn hier erwartet haben?” 

„Ratürlih! Er ift ja mit hier.“ 

„Dann hätten wir jeine Spur draußen fehen müffen.” 

„Die hat der Alte ausgewifcht. Du Haft ja gehört, 
daß ich der Anficht war, die Spuren feien nicht von einem 
einzelnen Manne hervorgebracht worden. So, jett habe 
ich dich wieder feſt an mir. Nun fteige langſam nieder» 
wärts. Ich folge dir.“ 
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„Wie weit?“ 

„Der Falir ſprach von dreißig Löchern; ob dies 
wahr ift, weiß ich freilich nicht. Wir müſſen e8 eben 
verfuhen. Einmal muß der Schacht doch ein Ende 
nehmen.” 

Der Abftieg begann. Selim zählte mit lauter Stimme 
die Löcher, welche die Stufen bildeten. Als er bis zu 
dreißig gefommen war, meldete ex mir: 

„Effendi, ich fühle feften Boden unter mir.“ 

„Sei vorfichtig, und unterfuche genau, ob er dich 
trägt!” 

„Er hält; er giebt nicht nach; er tft feft.” 

„So warte; ich komme gleich.“ 1 

Er hatte recht. ALS ich ihn erreicht Hatte und dann 
neben ihm ftand, Teuchtete ich mit der Fadel umher. Wir 
befanden uns in einer Lleinen Kammer, welche derjenigen 
glich, in die der Schacht oben mündete. Der Boden bes 
ftand aus Schlammziegeln, doch unter unjern Füßen fah 
ich eine glatte Steinplatte, welche wenig über drei Fuß 
ind Geviert hatte Wir traten zur Seite und boben fie 
auf. Es Tam ein Schachtlod zum Morfcheine, welches 
weiter abwärts führte. 

„Schau,“ fagte ich, „gerade fo eine Steinplatte hat 
es auch da oben bei den beiden Stollen gegeben. Sie ift 
in einem derfelben verſteckt geweſen, und als wir vorüber 
waren, hat man fie über den Schacht gelegt und mit an⸗ 
deren Steinen befchiwert.” 

„Das begreife ich auch, Effendi,“ klagte der Zange. 
„Uber was hilft e8 ung, dies zu wiljen, da wir dadurch 
nicht gerettet werden! Wir find verloren und werden 
das Licht des Tages nie mehr fchauen. Das Leben ift fo 
ſchön. Wer hätte geglaubt, daß es fo fchnell und auf 
eine jo fchmachvolle Weife enden werde!“ 
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Er fette fih nieder und weinte laut und bitterlich. 
Sch hielt e8 für das beite, ihn in dieſem Ausbruche der 
Mutlofigkeit nicht zu flören, und machte mich daran, das 
feine Gemach zu unterfuchen. Bunächit bemerkte ich zu 
meiner Freude, daß die Luft eine verhältnismäßig er» 
trägliche war. Die Fackel brannte zwar nicht ganz hell, 
aber doch jo, daß ich fehen konnte. Won Stidluft war 
feine Rede; nur moderig, feucht roch e8 hier. Die Wände 
beftanden aus ſchwarzen Nilziegeln. Wie lange Zeit 
mochten fie überdauert haben! Sie hielten noch feft, und 
nur an einer Stelle fchienen fie eingefallen zu fein; der 
darüber lagernde Sand war nachgeftürzt. Oder follte ich 
mich täufhen? Sollten fih an diefer Stelle überhaupt 
feine Steine befunden haben? Ich kniete ınich nieder 
und unterfuchte fie. Ich räumle mit der Hand den Sand 
weg; er war leicht und mehlig. ch Tam rechts an 
Manerziegeln, links an Mauerziegeln, oben auch an 
Mauerziegeln; dazwifchen aber gab es Leine Mauer, 
fondern nur diefen leichten Sand. Hinter mir weinte 
GSelim noch immer, aber nicht mehr laut; er feufzte und 
— — — was hatte er denn? Das Llang ja fo dumpf, 
fo hohl, jo ganz und gar eigentümlich! Ich drehte mich 
nah ihm um. Er ſaß mit vornüber gebeugtem Ober⸗ 
körper da, hatte das Geficht mit den beiden Händen be» 
deckt und fchien ganz ftill zu fein. 

„War diefer Seufzer von dir, Selim?“ fragte 
ich ihn. 

„Von mir? Ein Seufzer? Wann denn?” 

„Soeben, in diefem Augenblide.” 

„DaB war ich nicht. Du haft dich getäufcht.* 

„Nein; ich babe es ganz deutlich gehört.“ 

„Und ich war e3 nicht und habe auch nichts ge 
hört.“ 
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„Und dennoch iſt Im Irrtum möglih. Sch bin 
überzeugt, daß — — —* 

Sch Hielt inne, denn der dumpfe Ton erflang jebt 
abermal3. 

„Hörſt du es, hörft du es?“ fragte ich, nun freilich 
betroffen. 

„za, Effendi, ich babe es jetzt auch gehört, ganz 
deutlich gehört.” 

„Wo erklang e8? Der dort in dem Loche, welches 
ich gegraben habe, nachrollende Sand kann es nicht fein.” 

„Nein; der Sand hat feine Stimme.“ 

„Er bat eine, aber Leine folche. Ich hörte ihn in 
ftillen Nächten in der Wüfte fehr oft klingen und fingen, 
wenn er vom leifen Windhauche auf der einen Geite der 
Sandhügel hinauf und auf der andern wieder hinab» 
getrieben wurde. Das giebt ein metallifches Tönen, als 
ob Elfen und Gnomen mit winzigen goldenen PBolalen 
zufammenfließen. Diefer Ton bier aber ift ganz anders.” 

Eben als ich ausgefprochen Hatte, ließ fich derfelbe 
abermals hören, und nun wußte ich, woher er kam. 

„Er klingt da aus dem Schachte heraus!” rief ich 
überrascht. 

„Richtig, fehr richtig!" flimmte Selim bei, indem er 
entſetzt aufiprang und in die Ede flüchtete. 

„Warum erfchridit du?" fragte ich ihn. „ES find 
Menfchen in der Nähe.” 

„Denfhen? Wie Tann es hier Menfchen geben! Das 
find Die Geifter der Hölle, welche nach unfern Seelen lechzen.“ 

„Schweig’! Du bifl ein Feigling!“ 

‚Sch, ein Zeigling? Effendi, ich bin der Stärkſte 
der Starken und der größte Held meines Stammes; aber 
gegen die Hölle kann felbjt der Kühnfte der Kühnen nicht 
kämpfen. Du Haft mich an den Rand der Verdammnig 
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geführt, und wenn derfelbe einftürzt, fo brechen wir durch 
die Oberfläche der Erde hinab in den Schlund, aus 
welchem in alle Ewigkeit fein Entlommen if. O Allah, 
Allah, Allah!” 

„So bleib’ meinetwegen bier und jammere; ich aber 
werde mich retten.” 

„Netten?” fragte er raſch. „So helfe ich dir; ich 
belfe dir, Effendi!* 

„Nun gut, jo laß das Klagen, und fleige mit mir 
weiter hinab!” 

„Noch weiter? Biſt du bei Sinnen!“ 

„Sa, ich bin fehr wohl bei Sinnen. Da unten giebt 
e3 jemand, dem wir Hilfe bringen müffen.“ 

„Das ift nicht ein Menfch, jondern e8 war da8 
Stöhnen der Verdammten in der Hölle.* 

„Dummtopf! Der Mann befindet fich vielleicht fchon 
dem Tode nabe, und wenn wir zögern, jo ftirbt er. Ich 
ſteige hinab. Thue, was du willft.” 

Ich hatte mich von ihm losgebunden, wand mir den 
Strick um den Leib und ſtieg in das Loch. 

„Effendi, du willſt wirklich weiter?“ rief er aus. 
„Was foll mit mir gefchehen ?“ 

„Bleib’ meinetwegen hier.” 

„Rein, das thue ich nicht; ich bleibe nicht bier, To 
allein inmitten der Schrecken dieſes fchauerlichen Ortes. 
Ich komme, ich komme.“ 

Jetzt beeilte er ſich, mir zu folgen. Zwanzig Löcher 
ſtiegen wir hinab; dann hielt ich an, um zu lauſchen. 
Ich vernahm nun deutlich eine menſchliche Stimme nicht 
weit unter mir; ſie rief: 

„Hilf mir, komme herab!“ 

„sch komme,“ antwortete ich. Ich werde gleich bei 
dir fein.” 
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Ich Hatte noch zehn Köcher zu fteigen, dann gewann 
ich wieder feiten Boden. Ich leuchtete um mich und fah 
mich in einem ausgemauerten Raume, welcher allem Ans 
fcheine nach früher Waller enthalten hatte. Ber Schacht 
war — vielleiht vor Jahrtauſenden — ein Brunnen 
gewejen. Daß es hier Königsgräber gebe, das hatte mir 
der Fakir nur vorgefchwindelt, um mich hereinzulocken. 
An der Mauer hodte eine Geftalt, welche jebt die Arme 
erhob und Dabei rief: 

„Habt Erbarmen! Laßt mich wieder hinauf! Ich 
werde ja nicht verraten. Ich habe es euch doch fchon 
verſprochen.“ 

„Fürchte dich nicht," antwortete ih. „Wir find 
nicht gekommen, dich zu quälen.“ 

„Nicht? So gehört ihr nicht zu Abd el Baral, der 
mich zu töten befahl?“ 

„Nein. Abd el Barak ift vielmehr mein grimmigiter 
Feind, deſſen Verbündete ung in diefen Brunnen gelodt 
haben.” 

„Allah! So feid aljo auch ihr dem Tode geweiht 
und könnt mir feine Rettung bringen!” 

„Derzage nicht. Allerdings will man uns hier ver» 
Tchmachten laffen, aber ich hoffe, diefe Abficht zu Schanden 
zu machen, und dann wirft du mit uns das Nicht des 
Tages wieder ſchauen. Wie lange befindeft du dich fchon 
an diefem Orte?“ 

„Bier Tage.“ 

„So mußt du faft verdurftet fein!“ 

„Nein, Herr. Durſt habe ich wenig gelitten, denn 
e3 ift hier feucht, und die Mauer hängt voller Tropfen. 
ber Hunger habe ich. Ich Hatte fchon über einen Tag 
lang nichts gegeflen, als ich hierher gelockt wurde, Nun 
bin ich fo ſchwach, daß ich mich nicht mehr erheben kann.” 
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Ich muß erwähnen, daß ich mich in freien Augen» 
bliden in den Hof zu begeben pflegte, um den Bakarahengſt 
vollends zu zähmen. Ich hatte ihm ſtets eine Tafche voll 
Datteln mitgenommen. Auch heute hatte ich die Tafche 
gefüllt, war aber nicht dazu gekommen, in den Hof zu 
gehen. Ich zog alfo die Datteln hervor und gab fie dem 
armen Menſchen. As das Selim fab, fagte er: 

„Auch ich habe etwas. Der Haushofmeifter hat mir 
Kebab') mitgegeben, da er meinte, daß ich Hunger bes 
fommen lönne. Da nimm und iß!“ 

Die Datteln und das Fleiſch reichten hin, einen 
Hungrigen zu fätligen. Während ex aß, betrachtete ich 
ihn. Er war ein junger Mann von kaum über zwanzig 
Jahren, hatte nicht arabifche Gefichtäzüge und machte 
einen gar nicht üblen Eindrud auf mich. Gelleidet war ' 
er nur in eine blauleinene Hofe und Jacke, welche durch 
einen Ledergürtel feftgehalten wurden. Auf dem Kopfe 
trug er den unvermeidlichen Fez. Er aß, ohne zu ſprechen, 
und ich wollte ihn nicht mit Fragen beläſtigen. Als er 
fertig war, verſuchte er, aufzuſtehen; es ging ſo leidlich. 

„Allah ſei Dank!“ ſagte er. „Die Speiſe hat mich 
gekräftigt, obgleich fie noch nicht in mein Blut über 
gegangen ift. Wer feid ihr? Sagt mir eure Namen, 
damit ich euch danken Tann!“ 

Da antwortete Selim fchnell: 

„Mein Name ift jo berühmt und fo lang, daß du 
ihn gar nicht auszufprechen vermöchteft, wenn ich ihn dir 
ganz fagte. Nenne mich daher Selim, den größten Helden 
ſeines Stammes! ch bin der Leiter und Befchüßer dieſes 
Effendi, deſſen — — —“ 

„Das iſt überflüſſig,“ unterbrach ich ihn. „Wer 
wir find, das wird diefer Jüngling ſchon noch erfahren. 

ı) Fleiſchſtückchen, an Leinen Hölzern Über dem Feuer gebraten. 
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Nötiger iſt es, daß wir wiſſen, wer er iſt und wie er 
hierher kam.“ 

„sch heiße Ben Nil,” antwortete er. 

Diefe beiden Worte beißen Sohn des Niles; darım 
fragte ich: j 

„So bift du am Ufer des Stromes geboren?“ 

„Richt am Ufer, fondern auf dem Nile felbft. Meine 
Mutter befand ſich mit Abu en Nil auf dem Waffer 
unterwegs, als ich geboren wurde.” 

„Vater des Niles heißt dein Großvater. So ift er 
wohl ein Schiffer?” 

„Sr ift der befte Steuermann vom Anfang bis zum 
Ende diefes Stromes.” 

„Und wie kamſt du Hierher?” 

„sh follte einen Mann töten helfen, und das wollte 
ich nicht. Zur Strafe dafür hat man mich hierher ges 
bracht, wo ich elend untergehen foll. 

„Daß du ein folches Verbrechen von dir gemwiejen 
baft, ift jehr brav von dir. Wer waren denn Diejenigen, 
welche e8 von dir forderten?“ 

„Es waren ihrer drei; aber ich getraue mich nicht, 
fie zu verraten, da zwei von ihnen fehr mächtige Leute 
find.” 

„sh vermute, daß Abd el Barak fih unter ihnen 
befindet.” 

„Herr, du haft ein ehrliches Geficht, und ich will Dir 
vertrauen. Ya, Abd el Barak ift dabei. Der zweite 
war ein berühmter Fakir und der dritte ein Gauller.” 

„Ah! Diefe beiden legteren find es, die und hierher 
gelockt haben.” 

„So find wir Leidensgefährten, umd ich will fein 
Geheimnis vor euch haben, obgleich es euch gleichgültig 
fein fann, wer derjenige ift, den ich töten ſollte.“ 
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„Das Tann mir nicht gleichgültig fein, denn ich nehme 
erftens teil an dir, und zweiten? muß e8 mir lieb fein, 
über die Abfichten meiner Feinde etwas Näheres zu er» 
fahren. Alſo jage, wer er ift!“ 

„Er ift ein Fremder, ein Chrift aus Almanja. Ein 
gelehrter Effendi, der fich gegen die Heilige Kadirine vers 
gangen hat.” 

„Sehörft du zur Kadirine?“ 

„sch bin einer der geringften unter ihren Dienern.” 

„Und haft doch nicht gehorcht!” | 

„sch bin ein ehrlicher Mann und morde nicht. Nur 
im Falle eines Krieges, einer Blutrache oder einer ſchweren 
Beleidigung würde ich meinen Gegner töten. Und außer 
dem Hatte diefer Fremdling meinem Großvater einen 
großen Dienft erwiefen.“ 

„Darf ich erfahren, was für ein Dienſt das ges 
weſen tft?“ 

„5a. Er war Steuermann eines Sklavenfchiffes und 
follte deshalb beftraft werden; der Chrift ließ ihn heim» 
lich entweichen. Wie kann ich da fo undankbar fein, ihn 
wegen der Kadirine umzubringen!” 

„Du haft recht gehandelt, und ich Hoffe, es dir ver- 
gelten zu können.“ 

„Du, Herr?" 

„a, ih. Du fprichft nämlich mit demjenigen, den 
du ermorden follteft, denn ich bin jener Effendi aus 
Deutschland.” 

„sit das wahr? Iſt das auch nur möglich ?* 

„Es ift wahr. Frage meinen Begleiter bier, und 
außerdem kann ich es dir auch noch andermweit bemeifen.” 

„Das wäre ein Kismet, über welches ich mich freuen 
würde, wie ich mich in meinem Leben noch nicht gefreut 
babe,” 
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„Den Namen deines Großvaterd hörte ich nicht 
nennen; ich habe denjelben erft von dir erfahren. Er 
mar Steuermann eines Schiffes, welches nach Siut bes 
flimmt war und, al3 e8 den Hafen von Bulak laum ver» 
laffen Hatte, in Giſeh anlegte 7“ 

„Das ift wahr; das ftimmt!”. 

Ich follte mit diefem Schiffe fahren. Des Abends 
fam der Gaukler an Bord, um mich zu beftehlen. Später 
follte ich ermordet werden.” 

„Auh das ift richtig. Sch Habe es von meinem 
Großvater erfahren. Weißt du, wie das GSklavenfchiff 
hieß?“ 

Natürlich weiß ich es. Es war die Dahabijeh ‚es 
Semel‘, der Fiſch.“ 

„Du fagit die Wahrheit, Effendi. Du bift der 
Mann, von dem ich ſpreche und der fo gütig gegen meinen 
Großvater gehandelt hat. Herr, ich Dante dir, ich Dante 
dir!” 

Er ergriff meine Hand und zog fie an fein Herz. 

„Wie aber kannſt du von mir wiſſen?“ erkundigte 
ich mich, „du kannſt e8 nur von deinem Großvater ers 
fahren haben. Dieſer wollte nach Gubator zu feinem 
Sohne; du aber bift bier oben in Siut.“ 

„Sr ift nicht nach Gubator. Er verfchwieg dir feine 
Abſicht. Du Handelteft zwar gütig gegen ihn, aber du 
bijt ein Chriſt. Soll ich dir noch mehr ſagen?“ 

„Nein; ich verftehe dich.” 

„Du mußt wilfen, daß ich eigentlich mit zur Bes 
fagung der Dahabijeh gehörte. Ich war bei der vorigen 
Thalfahrt Frank geworden und hier zurücdgeblieben. Bei 
der Bergfahrt follte ich wieder aufgenommen werden. 
Mein Großvater ſprach zwar zu dir davon, daß er nad) 
Gubator gehen werde. Uber die Behörde Tonnte nad)» 
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forschen und erfahren, daß er dort zu Haufe ift und dann 
auf ihn fahnden. Darum ging er nicht dorthin, fondern 
nilaufwärts nach Siut, wo er wußte, daB ich auf ihn 
wartete. Er traf mich und erzählte mir, was geſchehen 
war. Glüdlicherweife fand er fofort Stellung auf einem 
Schiffe, welches nach Ehartum ging. Er blieb infolge 
deffen nur einen halben Tag bier und beauftragte mich, 
nah Gubator zu gehen, um der Familie mitzuteilen, 
welches Unglüd ihm widerfahren fei.” 

„Warum gingft du nicht? Warum bliebft du hier?“ 

„sh wollte gehen; da aber begegnete ich Abd el 
Barat, dem Mokkadem der heiligen Kadirine — — —* 

„Wo begegneteft du ihm?” unterbrach ich ihn. 

„Bier auf der Straße.” 

„Kennft du feine Wohnung ?* 

„Nein. Er beftellte mich Hinaus vor die Stadt. Als 
ih zu ihm kam, waren der Fakir und der Gaufler bei 
ihm, und da forderten fie mich auf, dich zu töten.” 

„Du Tannteft mich doch nicht!“ 

„D, man mußte genau, daß du mit dem Schahin, 
dem Schiffe des Reis Effendina kommen würdeft, und 
da follteft du mir gezeigt werden.” 

„Du gingft alfo nicht auf die Mordthat ein. Wie 
wurde das aufgenommen ?* 

„Man täufchte mich; man that, als ob man meine 
Weigerung gleichgültig aufnehme. Dann wurde ich von 
dem Fakir aufgefordert, mit ihm nach dem unterirdifchen 
Grabe eines Marabut zu gehen. Er führte mich hierher. 
Auch der Gaufler war mit.” 

„Abd el Barak nicht?“ 

„Nein. Diefer 2 wieder fort.“ 

„Wohin?“ 

„Das konnte ich nicht erfahren. Ich hörte nur 
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einige heimliche Worte, aus denen ich fchließe, daB er bie 
Abſicht bat, irgend einen Stlavenhändler vor dem Reis 
Effendina zu warnen.” 

„So meinft du, daß er fich nicht mehr in ©iut bes 
findet?” 

„Es ift möglich, daß er noch da ift, aber wahrſchein⸗ 
lich nicht.” 

„Hm! Dir wurde alfo weisgemacht, daß fich hier 
das Grab eines Marabut befinde?“ 

„0. Warum follte ich es bezweifeln? Der Yalir, 
welcher e8 fagte, ift ja jelbft ein Heiliger!” 

„Aber ein Heiliger, welcher lügt und mordet. Du 
hätteft ihm nicht glauben follen.“ 

‚Verzeihe, Effendil Hat er nicht auch einen Vor⸗ 
wand gehabt, unter welchem ex dich hierher lockte?“ 

„Richtig! Ich bin nicht vorfichtiger geweſen als du 
und habe diefelben Vorwürfe verdient. Bu batteft alfo 
den Ort, an welchem wir uns befinden, nie gejehen ?“ 

„Nie.“ 

„Und kannſt uns alfo feine Auskunft erteilen?“ 

„Nicht die geringite, Effendi.” 

„Das ift ſchlimm! Wie ift es möglich, uns einen 
Meg zu bahnen?” 

„Es giebt feinen. Ich babe gefucht und einen ges 
funden.” 

„Wie Haft du fuchen können? Du befandeft dich 
doch wohl im Finftern ?” 

„D nein. Wenn man von oben aus zwanzig Schritte 
herabgeftiegen ift, giebt e8 zwei Geitengänge — —“ 

Ich kenne dieje beiden Stollen,” fiel ich ein. „Sie 
können aber nicht weit führen.” 

„DBielleicht führen fie ing ‘Freie und die Ausgänge 
find mit Sand verjchüttet; ich weiß es nicht, Aber man 
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geleitete mich in den einen. Da lagen eine dide Stein, 
platte und viele Steine, und da ftanden auch Thonlampen, 
mit Del gefüllt. Es wurden einige angebrannt; ich 
nahm mir eine und flieg voran. Kaum war ich einige 
Gtufen abwärts gelommen, jo rief man mir nad), Daß 
ich Hier fterben müffe, weil ich fonft vielleicht verraten 
Lönne, daß der fremde Effendi getötet werden foll.” 

„Armer Teufel! So haft dur alfo meinetwegen leiden 
müflen!“ 

„Selitten babe ich freilich, Effendi. Ich glaubte 
zunächft, man mache Scherz mit mir. Als man aber den 
Brunnen mit der Platte und den Steinen bededte, fah 
ich ein, daß es Ernſt fei. Ich rief; ich bat und flehte 
— vergeben?. Ich erfannte, daß nach oben feine Ret⸗ 
tung möglich fei, und ftieg alfo weiter hinab. Ich unter» 
fuchte den ganzen Schacht, auch Hier diefe Brunnentammer, 
und habe nicht eine einzige Stelle gefunden, welche hoffen 
läßt, daß fich ein Ausgang da befindet. Dann verlöjchte 
die Lampe. Dort liegen die Scherben in der Ede. Auch 
ih begann zu verlöfchen. Ich bin in dieſen Tagen 
im Finftern hundertmal herauf und wieder herabgellettert; 
endlich konnte ich nicht mehr. Ber Ausgang war und 
blieb verfchloffen. Ich glaube, daß ich dem Wahnfinne 
nahe gewejen bin. Ich habe gebrüllt und getobt, wie 
ein Verrückter, bis ich nicht mehr Tonnte und bier liegen 
blieb.” 

„Wie kannſt du denn wiſſen, daß du dich vier Tage 
bier befunden haft?“ 

„sch habe eine Uhr, diefe bier. Ein alter Matrofe 
ſchenkte fie mir in Alerandrien.” 

Er zog eine alte, fonnenblumengroße, dreigehäufige 
Spindeluhr aus der Hojentafche, zeigte fie mix und fuhr 
fort; | 
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„sh Habe taufendmal nach den LBeigern gefühlt. 
Schon klang mir der Tod in die Ohren, da hörte ich euch 
über mir. Ich wollte hinauf, war aber zu ſchwach dazu. 
Habt ihr mich gehört?” 

„sa, wie hörten Did. Sprich jet nicht weiter; du 
bift zu ſchwach. Setze dich nieder und ruhe. Ich werde 
einmal fuchen.* 

„Du wirft nichts finden,” erklärte er, indem er fich 
wieder niederſetzte. 

„Auch ich bin Überzeugt, daß wenigſtens hier die 
Nachforfchung vergeblich if. Wir befinden uns weit 
unter der Grundfläche des Hügel, und fo glaube ich 
nicht, daß es von bier einen Gang giebt. Aber einen 
Ausweg müffen wir finden, und wenn wir ihn uns ſelbſt 
graben jollten.” 

„Das würde wochenlang dauern, und inzwifchen find 
wir geftorben!* 

„Mir ift e8 ganz und gar nicht wie fterben; ich habe 
ganz im Gegenteile das Gefühl, ala ob wir ſehr bald 
wieder an das Tageslicht Tommen würden.” 

„D, Effendi, hätteſt du doch recht!” klagte Selim. 
„Meine Nerven find zerriffen, und all meine Hoffnung 
ift tot. Wir müſſen bier fterben und verderben. Warum 
hat Allah gerade mir dieſes Kismet vorgezeichnet!” 

„Was jammerft du?” fragte Ben Nil „Du haft 
dih vorhin den größten Helden deines Stammes ges 
nannte. Wenn du das bift, fo fcheint derjelbe aus lauter 
Meibern zu beftehen.“ 

„Beleidige mich nicht! Du haft doch auch geftanden, 
daß du gebrüllt und gefchrieen haft.” 

Ich war allein; jet aber find wir zu breien.” 

Gelim wollte zornig antworten; ich gebot ihm 
Schweigen, denn ich unterjuchte die Mauer, indem ich an 
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diefelbe klopfte, um vielleicht eine hohle Stelle zu ent 
beden. Es gab feine. Und nun wurde bier unten die 
Luft von Augenblid zu Augenblick fchlechter. Es war 
ſchon deshalb geraten, nach oben zu fleigen, und außer» 
dem war bort mehr Hoffnung, einen verborgenen Weg 
zu entdeden. 

„Wie aber fol ich von bier fort?” fragte Ben Nil. 
„sch bin jo ſchwach, daß ich nicht fteigen Tann.” 

„Wir ziehen und tragen dich.“ 

Ich band ihm den Strict um den Leib. Das andere 
Ende befam GSelim um den feinigen gefchlungen; er 
mußte voranfteigen. Ich nahm Ben Nil jo, daß er auf 
meinen Schultern ritt, fo wie ich e8 mit dem diden 
Haushofmeifter gemacht hatte; fo hob und fchob ich ihn, 
indem ich emporftieg; Selim zog an dem Gtride; auf 
diefe Weife gelangten wir ohne Anftrengung in das 
vorherige Gemach. Welch ein Glüd, daß wir mit Fadeln 
verjehen waren und dem Falir keine davon gegeben hatten! 
Die zweite war allerdings beinahe abgebrannt; aber wir 
hatten ja noch vier. Syn dem erwähnten Raume ans 
gefommen, machte ich mich fofort wieder über die Gtelle 
ber, von welcher ich vorher den Sand entfernt hatte, 
Selim mußte jet helfen, während Ben Nil die Fackel 
hielt. Wir hatten noch nicht fünf Minuten gearbeitet, 
fo begann das mwagerechte Zoch, welche wir gruben, fich 
mit Mauerwerk zu umgrenzen. 

„Allah ift groß!” rief Selim. „Bas ift doch ein 
Bang!” 

„Es fcheint fo,” antwortete ich. 

„Effendi, woher haft du das gewußt?“ 

„Sewußt nicht, aber erraten habe ich es. Die Luft 
ift bier jo erträglich, daß ich fofort überzeugt war, dieſe 
Kammer müffe mit der Außenwelt in Verbindung ftehen, 
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und dies Hier ift die einzige Stelle, an ber e8 fein Mauer⸗ 
werk gab; folglich grub ich hier nach.” 

„sa, es ift ein Gang!” wiederholte Selim, indem 
er aus Leibeskräften weiter wühlte. „Ein gemauerter 
Gang, deffen Dede an diefer Stelle eingeftürzt iſt. Der 
Sand ift nachgebrodhen. O Allah, wenn diefer Gang 
nicht ganz eingeftürzt märe!” 

„Wäre er ganz verjchüttet, fo hätten wir eine viel 
fchlechtere Luft.” 

„So glaubft du, daß wir uns retten werden?” 

Ich habe noch Leinen Augenblid daran gegmeifelt. 
Hinaus müfjen wir auf alle Fälle, wenn nicht hier dann 
anderswo. Diefer Fakir ift nicht der Mann, uns bier 
feftzuhalten. Er ahnt nicht, welche Mittel einem denken⸗ 
den und energifchen Manne zu Gebote ftehen. Grabe 
weiter!” 

„a, grabt, grabt; ich will beten!” bat Ben Nil. 
„Und follten wir exlöft werden, dann wehe denen, durch 
deren Hinterlift wir hier eingefchloffen wurden.” 

„sh zermalme diefen Fakir!“ Inirfchte Selim, in» 
dem er den Sand handvoll hinter fi) warf. „Sind mir 
nur erft hinaus!” 

„Wir kommen hinaus,” antwortete ich. „sch glaube 
fogar die Stelle zu wiſſen, an welcher wir das Freie 
erreichen.” 

„Das tft zu kühn gefprochen, Effendi.” 

„Nicht zu kühn. Weißt du, wie boch der Hügel 
ungefähr ift?* 

„Nein.” 

„Und wie tief wir uns im Innern befinden?” 

„Auch nicht.“ 

„Nun, wir find bi3 hierher fünfzig Löcher herab« 
geftiegen, und ich fchäße, daß wir uns auf der Grund⸗ 
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fläche des Bergkegels befinden. Wir ſind wenig tiefer, 
als die Wüſte draußen liegt. Jetzt graben wir nach der 
Südſeite des Hügels. Was befindet ſich dort, Selim?“ 

Ich weiß nicht, was du meinſt.“ 

„Denke doch an das Loch, in welches der Haushof⸗ 
meifter ſtürzte!“ 

„Allah, wallah, tallah! Meinſt du etwa, daß — —?” 

Er bielt inne und ſprach den Sa vor Meberrafchung 
nicht aus, 

„szreilich meine ich es!“ 

„Nämlih, daß wir von bier aus in jenes Loch 
gelangen?” 

„sch bin beinahe überzeugt davon. Es ift zwar hier 
vom Innern aus nicht genau zu .‚beftimmen, aber ich 
glaube mich nicht zu irren, wenn ich annehme, daß diefer 
Gang, fall3 er nicht von der geraden Richtung abweicht, 
derjenige ift, in welchen der Haushofmeifter einbrach. 
Arbeiten wir weiter!“ 

Zunächſt war der Gang vollſtändig mit Sand ge⸗ 
füllt; als wir ihn aber auf ungefähr zwei Ellen frei ges 
macht hatten, lag er leer vor und. Ich kroch mit der 
Tadel hinein, um ihm zu folgen. Er hatte genau die 
Höhe und Breite der Ausmauerung des LXoches, aus 
welchem wir den dien Schwarzen emporgeholt Hatten, 
ein Umftand, welcher mich in meiner vorhin ausgefprochenen 
Meinung beftärten mußte. Ich Tonnte mich ziemlich Leicht 
bewegen. Während ich die Fackel in der einen Hand 
hielt, Froch ich auf der andern und den Knieen weiter, 
zehn, zwanzig, vierzig Fuß und noch mehr. Der Gang 
hielt genau diefelbe Richtung ein, aber faft fchien es mir, 
als ob er eine für meine Vorausſetzung zu bedeutende 
Länge habe. Endlich war er zu Ende, oder vielmehr er war 
verfchüttet, und zwar mit demfelben lodern Sande, den 
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wir bisher angetroffen hatten. Eben überlegte ich, ob 
ich denjelben mwegräumen oder erft Selim und Ben Nil 
Nachricht geben folle, da hörte ich hinter mir des erftrene 
Etimme: 

„Allah fei Dank, daß ich dich wieder babe!“ _ 

„Warum kommſt du mir nach?” 

„Weil e8 nicht länger in diejer Finfternid auszus 
halten war.” 

„Zu fürchteteft dich?“ 

„Rein, ich war ein Held, aber diefer Feine Ben Nil 
fürchtete fich.” 

„Und weil er fich fürchtete, Tießeft du ihn allein! 
Du haft eine ganz eigene Art, deinen Mut zu bemeifen, 
Hier, halte die Fackel; ich will graben.“ 

Der Sand wich fehr leicht; ich warf ihn unter und 
hinter mich. Noch war feine Minute vergangen, fo fühlte 
ich frifche Luft, welche mir entgegenftrömte. Noch eine 
halbe Minute, und es murde tageslicht vor mir; der 
Sand fiel von felbft zufammen, und es gab ein Loch, 
durch welches ich roch. Die Sonne ftand gerade über 
meinem Haupte, und ich befand mid — — in dem Loche, 
aus welchem wir den Haushofmeiſter geholt Hatten. 
Meine Berechnung oder vielmehr Vermutung war alfo 
nicht falſch geweſen. 

Nun ſog ich die Luft mit vollen Zügen ein, da 
drängte Selim ſich aus dem Gange zu mir heran, richtete 
ſich auch auf und rief in jubelndem Tone: 

„Allah il Allah! Die Himmel m gelobt, unt 
alle heiligen Khalifen follen — — —* 

„Schweig’ mit deinen Khalifen, du Efel!” fuhr ich 
ihn mit unterdrückter Stimme an. „Willft du uns verraten?” 

„Qerraten?* fragte er mit dem dümmften Geficht, 
welches ich jemals gefchen habe, 
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„Allerdings verraten!” 

„An wen?“ 

„An diejenigen, welche und eingefperrt haben.“ 

„Aber gerade fie follen erfahren, daß wir frei find.” 

„Das follen fie, doch nicht vor der Zeit. Wenn fie 
noch da find, fangen wir fi. Machft du fie aber vor 
der Zeit aufmerkfam, fo reißen fie au, und wir können 
dann fehen, wo wir fie finden.” 

„Du haft recht, Effendi. Fangen wollen wir fie. 
Sch werde fie ergreifen und feſthalten. Ich werde fie 
beſtrafen und zermalmen. Ich, der würbigfte der Helden, 
will ihnen — —” 

„Rede nicht! Ich werde refognoszieren. Du aber 
kriechft zurücd und Holft Ben Nil.” 

„IH?“ fragte er entſetzt. „Das geht nicht.“ 

„Du bift ein Feigling obnegleichen! Laß ich dich 
hier, fo macht du Dummheiten und kannſt alle ver 
derben. Zu dem armen Ben Nil aber zurückzukehren, dazu 
fürchteft du dich zu ſehr.“ 

„Sch fürchte mich nicht.” 

„Nun, fo gehe!“ 

„sch bleibe doch lieber hier!” 

Der Kerl war wirklich nicht wieder in den Gang zu 
bringen; ich mußte felbft zurückkehren, ſchärfte ihm aber 
vorher ein, daß er fich ruhig zu verhalten und beim 
Nahen menjchlicher Schritte fchnell in den Gang zurück⸗ 
zuziehen habe. Ich fand Ben Nil noch da fißen, wo ich 
ihn verlafien Hatte, 

„Bas bringft du für Botſchaft, Effendi?” fragte er. 

„Die befte. Wir find frei. Der Bang führt in das Freie.“ 

Da fand ex auf, ſank aber fofort wieder auf bie 
Kniee nieder und fprach ein lautes Dankgebet. Dann 
ſtreckte ex mir beide Hände entgegen und jagte: 


„Herr, diefen Augenblid werde ich dir nicht ver 
geffen. Sollte ich die danken können und es nicht thun, 
fo mag Allah mich nicht Tennen, wenn ich Einlaß in 
feinen Himmel begehrte. Wo ift Selim, dein Begleiter?“ 

„Sr fteht fchon draußen.” 

„Sr fürdhtete fich wie ein altes Weib und hielt es 
nicht länger aus. Darf ich mit dir fort?” 

„Natürlich! Sch Tam ja, dich zu holen. Nur fragt 
e3 fich, ob du kräftig genug bifl. Der Gang ift fehr 
lang, aber fo ſchmal und niedrig, daß ich dich nicht 
unterftügen kann.” 

„sch bedarf Leiner Hilfe mehr. Pie Datteln und 
Kebab haben mich geftärkt, und die Gemißheit, errettet 
zu fein, verdoppelt meine Kräfte Krieche voran, ich 
folge dir!“ 

Er hatte nicht unrichtig gefprochen; die verlorenen 
Kräfte Schienen ihm zurüdgelehrt zu fein, und wir ers 
reichten das Freie, ja, aber unfern Selim nicht; er war 
nicht au fehen, dafür aber deſto lauter zu hören. Ich 
vernahm feine Stimme: 

„hr Hunde, ihr Hundeentel und Hundenachlommen! 
Lauft, lauft, ſonſt zerbrüden wir euch zwiſchen den 
Fingern unferer Hände! Ich bin der erfte der Krieger 
und der oberfte der Helden. Lauft, fonft jeid ihr vers 
Ioren!* 

Er hätte noch nicht aufgehört zu brüllen; ich rief 
ihn aber, und er fam an den Rand des Loches. Wie 
ex ohne Hilfe aus der Tiefe der Grube da binaufs 
gekommen war, das konnte ich nicht begreifen. 

„Du follteft doch ſtill fein und Dich nötigenfalls ver- 
bergen!“ zürnte ich ihm. „Was haft du denn zu fchreien ?* 

„Sol ich diefen Hundejühnen nicht fagen, was ich 
von ihnen denke?“ antwortete ex, 
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„Welchen Hundeföhnen ?* 

„Dem Fakir und dem Gauller. Gie laufen nad) 
der Stadt, fo fchnell fie ihre Füße bewegen können.“ 

„Wie bift du denn aus dem Loche gelommen?“” 

„Mit meinen Armen und Beinen. Sind diefelben 
eben nicht lang genug?“ 

„Das find ſie freilich; aber ich wünjchte, daß du 
unten geblieben wäreſt.“ 

„Effendi, was jollte ich dort unten! Ich gedachte 
diefer Halunken, und da kam ein Ingrimm und eine Wut 
über mich, welche nicht zu zähmen waren. Meine Zapfer 
feit übermannte mich, und ich kletterte aus dem Loche, 
welches meines Mutes nicht würdig war. Eben fand 
ich oben, da ſah ich die beiden kommen.“ 

„Woher? 

„Dom Berge herab. Ich brüllte fie wütend an, und 
fie erfchraden fo, daß ihre Füße die Schnelligkeit der 
Sazellen erhielten. Du kannſt fie noch laufen fehen.” 

„Halte jchnell den Strid! Ich muß fie allerdings 
ſehen.“ 

Ich warf ihm das eine Ende des Strickes zu und 
turnte mich an dem andern empor. Ja, dort liefen die 
beiden, was fie nur laufen konnten. Sie waren jo weit 
fost, daß man fie nun nicht mehr einholen konnte. Diejer 
Selim hatte wieder einmal alles verdorben. Darum fuhr 
ich ihn zornig an: 

„Daran bift du ſchuld, du alter, unverbeiferlicher 
Schwaßftorh! Hätteft du den Schnabel gehalten, fo 
wären diefe beiden Menfchen in unfjere Hände gefallen, 
und wir hätten fie beftrafen laſſen können.“ 

„Das Tann ja auch noch gefchehen! Wir werden 
fie fangen, fobald wir nach Siut kommen.“ 

„Sie werden fich nicht dorthin ſetzen. Und du 
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bift am allerwenigften der Mann dazu, folche Leute zu 
fangen.” 

Ich? Effendi, du vertennft mich fchon wieder. 
Ich bin der Mann, der jeden gefangen nimmt, wenn er 
nur will.” 

„Nun, warum .haft du da diefe beiden nicht feſt⸗ 
gehalten ?“ 

„Weil — weil — — weil ich nicht wollte,” ftotterte 
er verlegen. 

„Ab, du haft nicht gewollt!” 

„ta. Ich durfte euch Doch nicht im Stiche laſſen. 
Mas wäret ihr ohne mich geweſen! Biefe Kerle aber 
liefen jo fchnell davon, daß ich, wenn ich fie hätte ges 
fangen nehmen wollen, unter Jahr und Tag nicht zu euch 
zurüd hätte kehren können.“ 

„Wo waren fie denn, als du fie erblidteft?* 

„sch ſtieg eben aus dem Loche, da Tamen fie vom 
Hügel herab. Als fie mich fahen, blieben fie ftehen und 
ftaunten mich an; da brüllte ich ihnen zornig entgegen, 
und fie liefen voller Angft eiligft davon.” 

„Da bat ein Hafe Angft vor dem andern gehabt.“ 

„Bor dem andern? BZweifelit du etwa, daß ich 
Mut befite 7° 

„Allerdings. Du haft dich vor dem Roche gefürchtet, 
darum bift du aus demfelben geftiegen. Und dann haft 
du, al3 du die beiden Männer erblicteft, fie vor lauter 
Angft angebrüllt, Daß fie da das Weite gefucht haben, 
ift das Köftlichfte an der ganzen Geſchichte. Wären fie 
befonnener geweſen, fo hätte es dir und ung fchlecht gehen 
können. Mit dir wären fie fchnell fertig gemwefen, und 
wäre dann ich gelommen, fo bätte ich, der ich unten im 
Loche fand, gegen fie, welche oben ftanden, fo gut wie 
nicht8 machen können.“ 
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„Was? Sie wären fchnell mit mir fertig geweſen? 
Effendi, ich wollte, fie wären gelommen. Ich hätte fie 
zwifchen meinen Händen zu Diehl zerrieben. Uebrigens 
find fie uns auch jebt noch fiherr Wenn wir fie bei 

der Polizei anzeigen, ff — —“ 
„So Hört uns die Polizei an und legt dann die 
Hände in den Schoß,” unterbrach ich ihn. 

„So gehe zu deinem Konful! Es ift ja einer da!“ 

„zalt mir auch nicht ein. Mit einer Angelegenheit, 
welche ich felbft erledigen kann, beläftige ich feinen andern. 
Gieb jet den Strid hinab; wir wollen unjern Ben Nil 
beraufziehen!” 

Ben Nil fchlang fich den Strid unter den Armen 
hindurch und fland dann bald neben uns. Nun, da an 
feiner Rettung nicht mehr gezweifelt werden konnte, ſank 
er abermals in die Kniee, um zu beten. Die Sonne 
brannte heiß bernieder, aber dennoch kam uns die Luft 
fo erquidend, fo balfamifch vor. Jetzt wollte ich fehen, 
wie e3 oben am Schachte ausfah. Ich Ließ alfo Ben Nil, 
welcher fi) mehr ald wir zu fchonen hatte, unten 
figen und ftieg mit Selim den Hügel hinan. Der Eins 
gang fand offen, und es waren die Spuren nicht ver» 
wiſcht worden. 

„Daraus Tannft du erjehen, daB du fie vertrieben 
haft. Sie haben bier Wache gehalten, und wir hätten 
fie gewiß ergriffen, wenn du nicht, al3 du in das Freie 
trateft, fo laut gemwefen wäreft. Hätteft du doch deine 
Khalifen in Ruhe gelaffen!“ 

„Effendi, ich bin ein gläubiger Moslem und habe 
die Pflicht, Allah, Muhammed und den Khalifen für alles 
Gute zu danken.“ 

„Dabei brauchſt du aber nicht zu brüllen wie ein 
Löwe! Allah fieht und hört felbft die Gedanken des 


Herzens; Muhammed kannſt du aus dem Spiele laffen, 
und deinen Khalifen wird es auch lieber fein, wenn fie 
nicht3 von dir hören. Laß uns einmal hinabfteigen!“ 

„Du willſt wieder hinab? Spiele nicht mit der 
Hölle! Einmal bift du entlommen; das zmeitemal würde 
fie dich aber nicht wieder aus ihren Armen laffen.” 

„Sei nicht albern! Haft du unten im Brunnen eine 
Spur von der Hölle bemerkt?” 

„Mehr ald nur eine Spur. Sch babe alle Teufel 
gehört und die Flammen der Verdammnis gefehen.“ 

„So bleibe hier; du Hinderft mich fo wie fo mehr, 
als du mich förderft.” 

Er wollte mich zurüdhalten; ich Troch aber durch 
den Eingang, brannte drinnen eine Fackel an und ftieg 
dann in den Schadht hinab. Nach den erften zwanzig 
Löchern kam ich an die Geitenftollen. Sie ftanden offen; 
der Schacht aber war zu. Es lag da ein großer Haufe 
von Schlammziegeln, jo groß, daß er die über das Noch 
gelegte Platte ganz bededte, Dieſen Haufen konnte ein 
Menfh von innen und unten unmöglich heben. Ich 
roch auch in die beiden Geitenftollen; fie waren nicht 
lang und hatten wohl zur Luftzufuhr gedient. In dem 
einen ftanden die Lämpchen, von denen Ben Nil gefprochen 
hatte. Ich zertrat fie und Lehrte dann an die Obermwelt 
zurück. 

Der Fakir und der Muza'bir waren jedenfalls der 
Anſicht geweſen, daß der Brunnen unten keinen Ausgang 
habe. Hätten ſie eine Ahnung gehabt, daß es anders 
ſei, ſo wäre uns die Rettung wohl nicht gelungen. 

Als wir nun unten bei Ben Nil wieder ankamen, 
ftand er von der Erde auf und ſagte: 

„Effendi, ich habe ſoeben zu Allah ein Gelübde ges 
than, nicht eher zu ruhen, al3 bis ih mich an Abd el 


Baral, dem Gaufler und dem Fakir gerächt habe. Ex» 
laubt dir deine Religion auch die Rache?“ 

„Nein. Die Rache ift Gottes, Aber beftraft foll 
jede Uebelthat werden, und es ift Pflicht eines jeden 
Menſchen, den Verbrecher unfchädlich zu machen, damit 
ex nicht noch mehr Böfes thun Tann.“ | 

„So wilft du diefe drei beitrafen?” 

Ich nicht felbft, dem ich bin ihre Nichter nicht. 
Auch werde ich jet Teine Anzeige machen, denn ich weiß, 
Daß dies der Angelegenheit mehr Schaden ald Nuten 
bringen würde Man müßte ſogar gemwärtig fein, daß 
die Kerls gewarnt würden.” 

„Was wilft du denn thun?“ 

„Die Augen offen halten. Gerät mir einer von 
ihnen in die Hände, dann klage ich ihn an und ruhe 
nicht eher, als bis ex beſtraft wird.” 

„Du wirft ihn nicht anllagen, denn bevor das mög⸗ 
lich wäre, hätte mein Meffer ihn getroffen. Der fchlimmfte 
von ihnen ift diefer Heuchler Abd Asl, den jeder, der 
ihn nicht kennt, für den frömmften Menfchen hält; aber 
ex ift ein Teufel in irdifcher Geftalt.” 

„Abd Asl?“ fragte ich erſtaunt. „Wen meinft du 
denn da?” 

„Den Falir natürlich, Haft du denn feinen Namen 
noch nicht gekannt?“ 

„Wie ich jet vermute, babe ich ihn gehört, aber 
nicht gewußt, daß es der feinige ift.“ 

„Run, er heißt Abd Asl.“ 

Kennſt du den Namen Ibhn AI?“ 

Der Gefragte fah mich forfchend an und erkundigte 
fih dann: 

„Das fragft du mich wohl, weil du an die Dahabijeh 
bentit, zu deren Bemannung ich gehörte?“ 
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„Nein. Ob du Matrofe eines Sklaven oder eines 
andern Schiffes geweſen bift, das ift mir ſehr gleichs 
gültig.“ 

„Sp verachteft du mich nicht deshalb?“ 

„Nein.“ 

„So will ich dir fagen, daß ich den Namen Ibn 
Asl jehr gut kenne.“ 

„St der Mann mit Abd Asl verwandt?” 

„Son Asl ift fein Sohn und wird gewöhnlich ed 
Dſchaſuhr, der Kühne, genannt.“ 

„Sch danke dir. Du bringft mich da an die Thüre 
eines Geheimniffes, deffen Löfung mir fonft wohl fehr 
ſchwer oder gar unmöglich geworden wäre. Bift du ſchon 
einmal in Chartum geweſen?“ 

„Schon oft.” 

„Kennft du einen Kaufmann Namens Barjad el 
Amin?“ 

„Sehr gut ſogar.“ 

„Was ift er für ein Mann?” 

„Se wird für einen ehrlichen Mann gehalten, und 
ich glaube, daß er dies verdient.“ 

„Sch freue mich ſehr, dies zu hören.“ 

‚Willſt du nach Chartum?” 


„Ja.“ 

„Effendi, brauchſt du keinen Diener? Nimm mich 
mit! Ich bin arm; aber du ſollſt mir gar nichts be⸗ 
zahlen. Nur Eſſen ſollſt du mir geben.“ 

„Gut, du gefällſt mir, und ich nehme dich mit, Da 
du Schiffer bift, ift e8 mir vielleicht möglich, dich dort 
in eine gute Gtellung zu bringen.“ 

„Das werde ich mit Freuden annehmen, und du 
ſollſt "mich nicht als einen Unmürdigen — Wann 
reiſeſt du?” 
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„Das ift noch unbeflimmt. Ich erwarte einen Ge 
fährten.” 

„Wenn der nun heute fehon kommt? Ich Tönnte 
da nicht mit, weil ich noch etwas ſehr Nötiges bier zu 
beforgen habe.“ 

„Auch ich könnte nicht mit fort, denn ich muß heute 
unbedingt noch nach Maabdah, wo ich hoffe, den Fakir 
Abd Asl zu treffen.” 

„Und ich auch, das ift ja das Notwendige, was ich 
noch beforgen möchte. Ich will mich an ihm rächen.” 

„Weberlaß das mir!” 

„Nein, Effendi! Du willft ihn haben, und auch ich 
trachte nach ihm. Wir haben gleiche Urfachen und gleiche 
Nechte, und wer von uns beiden zuerſt kommt, dem hat 
der andere zu weichen.” 

„Wie kannſt du dich rächen wollen! Du haft ja nicht 
einmal ein Meſſer bei dir!“ 

„Der Fakir hat e8 mir unter einem Vorwande ab- 
genommen, damit ich unten im Brunnen fein Werkzeug 
baben möchte. Ich hoffe aber, daß du, wenn ich dein 
Diener geworden bin, mir eins leihen wirft.” 

Der junge Dann machte einen außerordentlich guten 
Eindrud auf mich. Er ſprach befcheiden und doch jo bes 
flimmt. Sein Gefiht hatte die ehrlichiten Züge, welche 
man fich bei einem Araber denten kann. Und da er 
die ganze Nilgegend Tannte, Tonnte er mir wohl von 
Nuten fein. 

Uebrigend wurde mir jet manches Mar, was mir 
vorher aufgefallen war. Ber Knabe, welcher mich ge 
holt Hatte, der alte Gärtner, den ich getroffen hatte, von 
beiden war ich verhöhnt worden. Sie ſchienen gemußt 
zu haben, was mit mir vorgenommen werden follte, 
Vielleicht waren beide Mitglieder der „heiligen” Kadirine. 
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Der Fakir hatte mir feinen eigenen Namen und auch den 
feines Sohnes gejagt; er hatte mir mitgeteilt, daß diefer 
Ibn Asl jet der berühmtefte Stlavenjäger fei und dem 
Führer Ben Wafak in Maabdah einen fchlimmen Streich 
gefpielt habe. Dieſe Mitteilungen konnte er mir nur in 
einem Anfalle von Uebermut gemacht haben und mohl 
vor allen Dingen auch darum, weil er überzeugt war, 
daß ich Fein Wort ausplaudern könne, da ich ja dem 
Tode geweiht mar. 

Nun brachen wir auf, um zur Stadt zurüdzufehren. 
Megen Ben Nil mußten wir langfam gehen, und fo 
dauerte es weit über eine Stunde, bevor wir die erften 
Häufer erreichten. Dort fragte ich ihn, ob er mit Waffen 
umzugehen verſtehe. 

„Ja,“ antwortete er. 

„Und wie fteht e8 mit deinem Mute?” 

„Stelle mich auf die Probe, Effendi!* 

„Ob du fie beftehen würdeſt!“ meinte da Gelim. 
„Mancher denkt, er befige Mut, und es ift nicht wahr. 
Schau mic) dagegen an! Ich bin der Held der Helden, 
der Kühnfte der Verwegenen.“ 

„Das babe ich heute erfahren!” antwortete Ben Nil 
ironiſch. 

„Nicht wahr! Ich bin in die Tiefen der Hölle ges 
ftiegen, um dich heraus zu holen, und ohne mich würde 
der Effendi den Ausweg nicht gefunden haben, denn ala 
er den legten Sand zu entfernen hatte, habe ich ihm ge 
leuchtet.” 

„Behörte zum Leuchten Mut?” 

„Dazu nicht. Ich muß ed nur erwähnen, um zu 
beweijen, daß ich neben meiner Kühnbeit und Verwegen⸗ 
heit auch diejenigen Eigenschaften befite, welche notwendig 
find, einen Gefangenen aus einem unterirdischen Brunnen 
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zu befreien. Du bift Diener des Effendi geworben, und 
da ich fein Befchüger bin, fo bin ich auch der deinige, 
und ich erwarte, daß du mir ebenfo wie ihm gehorchen 
werdeft.” 

Da legte ich mich ins Mittel und teilte Ben Nil mit: 

„Diefer lange Selim ift weder mein Beſchützer noch 
babe ich fonft ein Verhältnis mit ihm. Er ift der Diener 
des Gefährten, den ich erwarte; das ift alles.” 

„Herr, willft du meine Würde kränken!“ rief Selim 
aus. „Du nennft mich einen Diener! Ich bin der Haus⸗ 
bhofmeifter, der SFreund und Vertraute von Murad Naſſyr, 
den ich zu bejchügen habe.” 

„So iſt bier Ben Nil in derfelben Weife und dems 
felben Grade der Freund und Vertraute von mir. Er 
fteht dir alfo vollftändig gleich und bat dir nicht zu ges 
horchen.“ 

„Aber er iſt doch nicht der berühmteſte Held feines 
Stammes.” 

„Das darfft du nicht behaupten, da du ihn nicht 
kennſt. Es ift leicht möglich, daß feine Berühmtheit eine 
größere und begründetere als die deinige if. Du fprihit 
fo viel von deinem Stamme, aber du haft mir noch nicht 
gejagt, welcher es ift.” 

„Noch nicht? So höre umd ftaune! Ich bin ein 
Sohn desjenigen Stammes, welcher der erlauchtefte aller 
Stämme der Erde iſt. Ich meine den Stamm der Beni 
Feſſara.“ 

„Droben in Kordofan?“ 

„sa, von dorther ſtamme ich.” 

„Warum haft du deinen Stamm verlafjen?” 

„Weil er feine Kriege mehr führte. Ein Held, wie 
ih bin, will Tämpfen und Blut ſehen. Da es das nicht 
gab, bin ich fortgegangen.” 
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„Wo haft du denn gekämpft?“ 

„Allüberall. Ich bin in allen Ländern des Erd⸗ 
balles umbergezogen und babe mit allen wilden Tieren 
und Menfchen gefämpft. Nun mag diefer Ben Nil jagen, 
zu welchem Stamme er gehört.” 

„Ich bin ein Uled-AlisBeduine,” antwortete der Ge 
nannte, 

„Und mit wen haft du gelämpft?“ 

„Mit niemand noch.“ 

„So bift du ein Windhauch gegen mich und kannſt 
vor mir im Staube Inieen. Sch will aber großmütig 
fein und einen Helden aus dir machen!“ 

„Und ich,” flocht ich lachend ein, „will ihm die 
Maffen dazu geben. Rommt mit herein.” 

Wir famen gerade duch den Waffenbazar, und ich 
trat mit ihnen in einen Laden, wo ich für Ben Nil ein 
Meſſer, zwei Piltolen und eine Flinte laufte, die ich ihm 
fchentte. Er floß über von Dankbarkeit, hing die Flinte 
um, ftedte die Piſtolen und das Meier in den Leder 
gürtel und fchritt dann ftolz wie ein König neben Selim 
ber. Ich wollte ihm auch noch einen Anzug — freilich 
einen billigen — laufen, doch das hatte Zeit big morgen, 
wo ich mir auch einen ausfuchen mußte, da der meinige 
gelitten hatte. Befonders das Klettern im Brunnen war 
ihm fchlecht befommen, 

Im Palaſte angelommen, ging Selim zu dem Haus» 
hofmeister; ich führte Ben Nil zu meinem Stallmeijter 
und bat um Gaſtfreundſchaft für ihn. Als ich mit kurzen 
Worten das Geſchehene berichtet hatte, wurde auf das 
fchnellfte eine folche Menge von Speifen gebracht, daß 
mehr al3 zwanzig Perſonen fich hätten fatt eſſen können. 
Ben Nil leiftete nad) fünftägigem Hungern das Menjchens 
mögliche, und auch ich war bei tüchtigem Appetite. Wäh—⸗ 


Bd. XIV. Ben Nil wird heraufgesogen. (Zu S. 361.) 
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rend wir aßen, ließ der Stallmeifter einen Boten an das 
Waſſer gehen, um das Boot in ftand zu ſetzen. Bald 
kam Selim und brachte den diden Haushofmeilter mit, 
Das erite Wort diejes lebteren an mich war: 

„Effendi, fiehft du nun endlich ein, was eine Mond⸗ 
finfternis zu bedeuten hat? Ich befand mich fchon am 
nächſten Tage in Gefahr, und auch euch ift e8 nun an 
da8 Leben gegangen.” 

„Du vergiffeft, daß deine Gefahr uns großen Nuhen 
gebracht hat,“ entgegnete ich, „denn wäreſt du nicht ein⸗ 
gebrochen, fo ſteckten wir noch im Brunnen.” 

„Das ift möglich; aber die Uebelthäter müffen be 
ftraft werden!” 

„Allerdings.“ 

„sh hörte von Selim, daß du nach Maabdah 
wilft, um den Fakir zu fangen. Darum babe ich fos 
gleich den Befehl gegeben, ein Boot mit Soldaten zu 
bemannen. Ich jelbjt werde mitfahren, um diefen Mörder 
zu fangen.“ 

Mir ſchwante nicht3 Gutes; darum bat ich ihn: 

„Nimm diefen Befehl wieder zurüd! Warum millft 
du dich mit einer Angelegenheit befafjen, welcher du doch 
eigentlich fo fern ſtehſt?“ 

„Warum? Weil ich ihr nicht fern ſtehe. Du bift 
doch unfer Saft, und wir haben dich lieb und find ver 
pflichtet, für deine Sicherheit zu forgen. Außerdem geht 
diefe Sache den Paſcha an. Er ift nicht da, und ich als 
fein Haushofmeifter will feine Stelle vertreten.” 

„sh ınöchte dir nicht Mühe bereiten.” 

„Das ift feine Mühe, fondern ein Vergnügen. Als 
du die Höhle befuchteft, bin ich nicht mitgegangen; jetzt 
aber, wo es gilt, einen Verbrecher zu fangen, kann ic) 
euch unmöglich allein fahren lafjen.“ 

May, Im Sande dei Wapbi I 2% 
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„Erlaube mir, dir zu fagen, daß ich viel lieber allein 
fahren würde!“ 

„Rede mir nicht darein! Es ift meine Pflicht, Dir 
zu helfen, und ich werde alfo diefe Pflicht erfüllen.” 

Damit war die Sache abgemacht, und wir brachen 
auf. Der Stallmeifter ging auch mit, ebenfo Gelim, 
welcher wieder von feiner Verwegenheit fprach und fich 
vermaß, den’ Falir ganz allein zu fangen. 

Am Wafjer lagen zwei Boote bereit, eins, welches 
der Stallmeifter und eins, welches der Haushofmeifter 
beordert hatte. Das erftere beftieg ich mit meinem Gaft- 
freunde und Ben Nil; e8 wurde von Stallfnechten ge 
rudert. In das andere flieg der Haushofmeifter mit 
Gelim. Es follte von den Soldaten gerudert werden. 
Aber was waren das für Soldaten! Als ich bei meiner 
Ankunft in Siut von dem Reis Effendina nach dem Par 
Iafte geführt worden war, hatte ich im erften Hofe des⸗ 
felben viele alte Männer fiten fehen. Sie waren nur 
notdürftig belleidet und befchäftigten ſich mit Striden, 
Nähen und anderen jehr friedlichen Arbeiten. Jetzt fah 
ich, daß dies Soldaten des Paſcha geweſen waren. Ihrer 
zwölf ftiegen ein. Sie waren jetzt bis an die Zähne be 
waffnet, aber ihre Waffen hatten ein Ausſehen, welches 
mir nicht imponieren Tonnte, und die Leute felbft ſahen 
eher wie herabgelommene Inſaſſen eine® Armenhaufes 
aus als wie tapfere Söhne des Mars, denen das Wohl 
eines Paſcha anvertraut ifl. Bald fah ich, daß ich mich 
menigjtens in Bezug auf ihre Kräfte geiret hatte. Als die 
Boote die Mitte des Stromes erreicht hatten und nun 
die Segel aufgezogen worden waren, legten fich die alten 
Burfhen fo in die Auder, daß ihr Boot wie ein Filch 
abwärts fchoß und wir in dem unferigen zurüd blieben. 

Halt!“ rief ih. „Wir müfjen zufamınen bleiben.“ 
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„Wir Tommen ja in Maabdah zufammen,” antwor- 
tete der Dide, indem er feinen Leuten mit der Hand 
winkte, fich womöglich noch mehr anzuflrengen. Hatte 
ee eine beftimmte Abficht dabei? Ich hielt es für jehr 
möglid. Ah war ein Chrift und wollte einen Falir 
fangen, welcher allgemein für Heilig gehalten wurde. 
Durfte man da3 zugeben? War e8 nicht beffer, zu thun, 
als ob man mir helfe, und dabei den Mann zu warnen ? 

Ich gebot den Stallfnechten, ſich Mühe zu geben, 
damit wir nicht fo jehr zurüd blieben; ich nahm felbft 
ein Auder in die Hand, Doch e8 war vergeblich. Ich 
legte es alfo wieder fort und griff, als wir Manlabat 
hinter und hatten, zum Fernrohre, um die rechts vom 
Nile Liegenden Höhen zu betrachten. Auch auf das 
Boot des Haushofmeifterd gab ich acht. 

AL mir die Felfen von Maabdah zu Geſicht kamen, 
fah ich auf einem über dem Dorfe liegenden VBorfprunge 
einen Mann fiten, welcher den Nil und unfere beiden 
Boote zu beobachten fchien. Ich Hätte darauf ſchwören 
fönnen, daß e8 der Gaufler fei. Eben lenkte das vor: 
dere Boot nach dem Ufer. Der Dann ftand auf und 
lief faft im Galopp in das Dorf herab, zwijchen deſſen 
Hütten er verſchwand. 

Die Soldaten fliegen aus und marfchierten nach dem 
Dorfe. Noch ehe fie es ganz erreicht hatten, fah ich den 
erwähnten Mann mit noch einem andern jenfeits des 
Dorfes erfcheinen und der Höhe zuftreben. Sie ver 
ſchwanden in einer engen Schlucht. Drei Minuten [päter 
legten auh wir an. Es war mir, als ob der zweite . 
Dann der Fakir gewejen fe. Darum ging ich, als ich 
an das Ufer gejprungen war, nicht nach dem Dorfe, 
fondern ich eilte in gerader Richtung diefer Schlucht zu. 
Ben Nil folgte mir, ohne daß ich ihn dazu aufgefordert 
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hatte, auf dem Fuße. Der Stallmeifter rief mir nad, 
doch Leinen falfchen Weg einzufchlagen, und ging, als ich 
mir gar nicht die Zeit nahm, ihm zu antworten, mit 
feinen Stalllnechten auch dem Dorfe zu. 

„Sifendi, dein Weg ift der richtige,” meinte Ben 
Nil. „Vielleicht erreichen wir den Falir und den Mus 
za’bir.* 

„Haft du fie erfannt?” fragte ich. 

„5a. Meine Augen find wohl faſt ebenfo fcharf, mie 
dein Glas.” 

„Kennft du diefe Gegend?“ 

„sa, aber doch nicht fo genau, mie ich jet wünſche. 
Wir haben einigemale hier vor Anker gelegen, aber da 
auf die Berge bin ich leider nicht gekommen.“ 

Mir waren über eine Viertelftunde gegangen, ehe 
wir die Schlucht erreichten. Das Terrain war ein ſchwie— 
riges, und einen Weg gab es nicht. Sie war fehr ſchmal 
und wand fich in kurzen Krümmungen zwijchen die fteilen 
Höhen hinein, Nach einiger Zeit teilte fie fih, Da 
war guter Rat teuer, Sollten wir nach rechts oder nach 
Iint3 gehen ? 

Hätte ich gewußt, daB aus der einen Schlucht zwei 
wurden, fo hätte ich gleich anfangs auf etwaige Spuren 
geachtet. ALS ich jet fuchte, fand ich feine. Der Boden 
beitand aus wüſtem Geröfl, in welchen ein Fußeindrud 
unmöglich war, Wir verließen uns auf unfer gutes Glüd 
und wendeten und nach recht. Nach fünf Minuten hörte 
diefe Schlucht auf. Wir kehrten alſo zurüd und gingen 
dann links. Diefer Weg fchlug einen Bagen und teilte 
ih dann auch. Wir gingen links und ftanden bald vor 
einer Felſenwand, welche nicht zu erfteigen war; folglich 
mwendeten wir ung rechts. Diefer Weg ftieg fteil an und 
führte uns auf eine Felſenplatte, welche auf den andern 
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drei Seiten faft fenkrecht in die Tiefe fiel Wir mußten 
erkennen, daß wir geäfft worden waren, und kehrten um. 

„Allah ift allein allmiffend!* zürnte Ben Nil. Ich 
kann nicht begreifen, wohin diefe Schurken entkommen 
find. Sie find wie verfchmunden.” 

„Die Art und Weije ihres Verſchwindens kann ich 
mir denken. Diefe Höhen find durch Höhlen zerklüftet, 
Jedenfalls haben fich die beiden in eine folche verſteckt. 
War der Eingang zu derjelben Klein, fo konnte er leicht 
durch Steine maskiert werden. Wir können nichts ans 
deres thun, al3 in das Dorf gehen. Bielleicht haben wir 
ung geirrt, und es waren andere Männer als diejenigen, 
melche wir vermuteten.“ 

„Sie waren es, Effendi. Mein Auge täufcht mich 
nicht; aber ich fehe ein, daß das Suchen vergeblich fein 
würde. E3 wird in kurzer Zeit Abend fein.“ 

Das mar leider richtig. Eine Stunde vor Mittag 
hatte der Falir uns abholen laffen; eine Stunde wenig» 
ftend hatten wir gebraudt, um an den Brunnen zu 
kommen; gegen drei Stunden waren wir in und bei dem⸗ 
felben gemwefen; dann die Rückkehr, das Eſſen, die Boot3: 
fahrt nah Maabdah, das Suchen in der Schlucht — Die 
Sonne ging drüben hinter den Libyfchen Höhen unter, und 
e3 mußte bald Nacht werden. Wir fahen uns gezwungen, 
unfer Suchen aufzugeben und nach dem Vorfe zu gehen. 

Dort fanden wir jedmänniglid — — auf der Erde 
figend und die Pfeife rauchend. Die Einwohner fanden 
Dabei und plauderten mit den Soldaten. 

„Habt ihr gefucht?* fragte ich den Haushofmeifter, 

„Nein,” antwortete er. 

„Warum nicht?“ 

„Wir wollten deine Ankunft erwarten. Warum 
gingft du nicht mit ung?“ 
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„Wiſſen die Leute von Maabdab, welche bier ftehen, 
warum wir gelommen find?” fragte ich, ohne feine Frage 
zu beantworten. 

„sa. Ich habe es ihnen natürlich geſagt.“ 

„So wollen wir getroft wieder nach Siut fahren, 
denn unfer Suchen würde nun, da du geplaudert halt, 
überflüffig fein.” 

„Inſchallah — mie es Gott gefällt. Du bift unfer 
Gaft, und wir thun, was dir gefällig it.“ 

. Ich fragte nach Ben Waſak, dem Höhlenführer, und 

erfuhr, daß er nicht bier, fondern hinunter nach el Ariſch 
ſei. In ihn allein hätte ich Vertrauen feten können, 
und er hätte mir gewiß geholfen, die Flüchtigen zu ent- 
deden. Da er aber nicht anweſend war, mußte ich auf 
einen Erfolg unferer Bootsfahrt verzichten. Ich erkun⸗ 
digte mich bei den Leuten, ob der Falir oder der Gaufler 
gefehen worden fei, und erhielt nur verneinende Ant: 
worten. Schließlich ließ ich e8 doch geſchehen, daß Die 
Hütten durchfucht wurden; ed war natürlich vergeben. 
Ob es in der Schlucht eine Höhle gebe, danad) fragte 
ich Lieber gar nicht; ich hätte doch Leine Auskunft ers 
halten, und es war ganz fo, wie ich gedacht hatte: Mir, 
dem Ehriften, war man ganz gewiß nicht behilflich, einen 
„wahren Gläubigen”, welcher noch dazu ein heiliger Fakir 
war, auszuliefern. Ich mußte mich auf mein gutes Glüd 
und auf die Zukunft verlaffen; denn, daß ich diejem 
Menfchen noch einmal begegnen würde, Davon war ich 
überzeugt. — — — 


- Hinftes Kapitel. 
Inder Wüfle. 


Korosto! Ein berühmter, weit befannter Name, und 
doch welch eine elende Ortſchaft! Diefes nubifche Dorf 
wird von Felſenbergen umgeben, deren nackte Abhänge 
wie Blechblenden die heißen Sonnenftrahlen fammeln und 
niederwerfen. Kein Menfch würde hier wohnen; aber bei 
biefem Orte verläßt der Nil — aufwärts gerechnet — 
feine bisherige Richtung und windet fi in einem mäch- 
tigen Bogen durch die felfige Gegend, welche Batn el Adfchar, 
Bauch der Steine, genannt wird. In diefem Bogen giebt 
e8 mehrere Stromfchnellen und Katarakte, welche die 
Schiffbarkeit des Stromes, wenn nicht unterbrechen, fo 
doch jehr hemmen. Die Fahrzeuge müffen ausgeladen, 
an Seilen durch die Stromengen gezogen und dann wieder 
beladen werden, was nicht nur große Mühe, fondern auch) 
bedeutenden Beitverluft verurfacht. Darum pflegt man 
von Koroslo aus den großen Bogen, anſtatt ihn zu 
Waſſer mitzumachen, zu Lande abzufchneiden und fo die 
Reife um ein Beträchtliches zu Türzen. Diefer Landweg 
ift ungefähr 400 Kilometer lang und führt durch die 
Atmur, wie die zwiſchen Korosto und Berber gelegene 
nubifche Wüfte genannt wird. Da der erfigenannte Ort 
der Ausgangspunkt diefer Wüftenreife ift, fo hat man 
dort fein Gepäd zu ordnen, Kamele zu mieten, die leiten 
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Einkäufe zu machen und vieles andere mehr. Dies giebt 
dem Drte einige Bedeutung, und dennoch bejteht er nur 
aus höchſtens fünfzehn elenden Hütten und einem Khan, 
in welchem man übernachten Tann. Auch eine Mofchee 
giebt es da, deren Minaret wie ein Taubenhaus gebaut 
ift. Das fogenannte Boftgebäude ift das einzige, welches 
fi) einer verjchließbaren Thüre zu rühmen vermag. Am 
Waſſer ftehen einige Schuppen, die mit Matten und 
alter Sadleinwand gededt find. Das find die Comptoire 
und Niederlagen der arabifchen Händler, welche die Er⸗ 
zeugniffe des Sudans gegen diejenigen Europa3 umjeßen. 

Der erwähnte Wüftenmeg mündet bei Abu Ham⸗ 
med wieder auf den Nil. Er war ganz in Vergefjenheit 
geraten. Da erteilte Mehemmed Ali einem Tleinen Ababdeh- 
Häuptlinge den Auftrag, ihn wieder aufzufinden. Der 
Ababdeh Löfte diefe fchwierige Aufgabe ohne Kompaß und 
andere Inſtrumente, und dafür wurden er und feine 
Nachkommen zu Schech8 des Wüftenftreifens ernannt. Sein 
Sohn hieß Hammed Khalifa und zeigte fi) als abfoluten 
Beherrfcher der Wüfte und Karawanen. Er erhob für 
jedes Kamel einen Kleinen Zoll und bürgte dafür für die 
Sicherheit des Leben? und des Eigentumed der Reis 
fenden. Aus diefem Grunde reifte man durch den Atmur 
bedentenlofer als durch andere Wüftenftreden. Und 
doch reichte auch die Macht dieſes Schech8 nicht ganz 
hin, die garantierte Sicherheit zu einer vollftändigen zu 
machen. — — — 

Murad Naſſyr, mein dicker Türke, war endlich mit 
feinem Sandal in Siut angelommen und hatte mich, Ben 
Nil und Selim an Bord genommen. Er erfuhr natürs 
lich fofort, was wir erlebt hatten, und konnte gar nicht 
begreifen, daß der Haß Abd el Baraks fo große Dimen» 
fionen angenommen hatte. Natürlich zeigte ex fich fehr 
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erfreut darüber, daß ich Leinen Schaden davongetragen 
hatte. Als ich ihm mitteilte, daß ich die Belanntfchaft 
des Reis Effendina gemacht hatte, jchien er einigermaßen 
verftimmt darüber zu fein, und ich nahm mir vor, dieſes 
Thema nicht wieder zu erwähnen. - 

Die Fahrt von Siut nach Korosto kam mir nicht 
langweilig vor. Es gab fo viel zu fehen, zu hören, zu 


beobachten. Ich faß mit Murad Naffyr unter dem Zelts 


dache und mußte ihm, wenn er bei guter Laune war, von 
meinen Erlebniffen erzählen. Er fchien es darauf abges 
fehen zu haben, meine Vergangenheit genau kennen zu 
lernen, und oft ruhte fein Blick mit einem Ausdrude auf 
mir, welcher mich erraten ließ, daß er etwas Wichtiges 
mit mir vorhabe, aber noch nicht mit fich im reinen ſei, 
ob er e8 mir mitteilen folle oder nicht. 

Seine Schmeiter ſah ich täglich öfters, allerdings nur 
tief verfchleiert. Ihre zwei ſchwarzen Dienerinnen ver 
hüllten die Gefichter nicht; die beiden weißen aber thaten 
es, wenn auch nicht mit der Strenge wie ihre Gebieterin. 
Einft, ald der Wind den Schleier Fatmas, der Köchin 


“ amd LRieblingsdienerin, zur Seite mwehte, erblickte ich das 


Geficht derjenigen, deren Haare ich im Pillaw gefunden 
hatte, und ich Tann fagen, daß dasjelbe ein fehr gewöhn⸗ 
liche war. Das Geficht der Herrin aber hätte ich ſehr 
gern einmal gefehen. 

Wenn fie fich auf dem Ded erging und ich, dasfelbe 
thuend, ihr begegnete, jo durfte ich fie grüßen und er 
hielt einige Worte der Ermwiderung von ihr. Sie erlaubte 
und that dies, weil fie mir zur Dankbarkeit verpflichtet 
war. Ihr Bruder fagte mir, daß die Zierde ihres Hauptes 
wieder zu wachjen beginne. Mein Haarmittel hatte ges 
wirkt. Ihre Stimme war ein janfter, reiner, tiefer Alt, 


welcher jehr jympathifch klang. 
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Wenn ich geglaubt hatte, etwas Näheres über Murad 
Nafiyrs Verhältniffe zu erfahren, fo hatte ich mir dies 
leichter vorgeftellt, al3 es war. Er bielt in diefer Bes 
ziehbung fehr zurüd und fchien mich erſt genauer Tennen 
lernen zu wollen. 

AL wir in Korosko anlamen, verließen wir das 
Schiff. Der Reis follte es über die Katarakte wegbringen, 
während wir die fchnellere Landreife machen wollten. 
Wir waren zufammen neun Perfonen, nämlich Murad 
Naſſyr, feine Schwefter, ich, vier Dienerinnen, Ben Nil 
und Gelim, Da der Sandal fofort weiter fegelte, mußten 
wir im Orte Quartier nehmen. Wir zogen alfo in den 
Khan, wo die Damen vollitändig abgeſondert logierten. 

Das waren langweilige Tage. Wir brauchten Ka⸗ 
mele, und es wurden feine gebracht. Die Beduinen ließen 
und warten, um recht hohe Löhne von uns zu erpreſſen. 
Um mir die Zeit zu vertreiben, ſchoß ich in den wenigen 
und fehr lichten Palmengärten nach Tauben oder feßte 
mih in den lieben Nilfchlamm, um zu filchen, was in 
der Hite jener Gegend feine Erholung ift. Abends faßen 
wir rauchend zufammen, um die Kühle zu genießen, und 
e3 ift wahr, die Nächte find dort oft von einer folchen 
Temperatur, daß man einen wollenen Ueberrock vecht 
wobl vertragen könnte. 

E3 war am dritten Tage des Abende. Wir faßen 
wieder beieinander, nämlih Murad Naffyr und ich, und 
ich hatte ihm einige Kapitel aus der biblifchen Gejchichte 
erzählt, wofür er fich zumeilen intereffierte, da fragte er mich: 

„Warum dürft ihe nicht mehrere Frauen nehmen?“ 

„Tas ift fehr einfach. Weil Gott dem Adam nur 
eine gab.” 

„QDürfteft du eine Heidin oder eine Muhammedanerin 
heiraten 7“ 
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Nein.“ 

„D Allah! Was iſt den Chriſten nicht alles vers 
boten! Wir fragen unfere Frauen nicht, was fie glauben, 
denn das Meib hat feine Seele. Wenn du nun eine 
Muhammedanerin liebteſt? Würdeft du auch diefe nicht 
nehmen?” 

„Vielleicht, ja; aber fie müßte Ehriftin werden.“ 

„Das würde ihr nicht einfallen, fondern fie würde 
von dir verlangen, Moslem zu werden.” 

„Das würde nun wieder mir nicht einfallen.” 

„Wenn fie nun ſehr ſchön wäre?” 

„Auh dann nicht.” 

„Und dazu fehr reich?“ 

„Nein.” 

„Aber du bift doch arm!” 

„Du irrſt. In meinem Glauben bin ich reich. Ich 
taufche mit feinem Menſchen.“ 

Er ſah einige Zeit vor fich nieder, betrachtete dann 
mich eine Meile und fuhr nachher fort: 

„sch babe dir fchon früher gejagt, daß ich Dich ge 
fehben habe und von dir fprechen hörte. Du bijt ein 
Dann für mich, und ich wünfche, dich an mich zu feſſeln. 
Erlaube, daß ich dir etwas zeige!” 

Er zog ein Portefeuille aus der Tafche, öffnete es 
und hielt mir e8 dann hin. Ich fah ein ganzes Paket 
hoher Noten der englifchen Bank. 

„Weißt du, welchen Wert diefe Scheine haben ?* 

„Es ift ein Vermögen.” 

„Und trogdem ift das nur ein Tleiner Teil deſſen, 
was ich befite. Und nun mwill ich die noch etwas zeigen. 
Aber von dem, wa3 du jebt zu fehen befommft, follft du 
ja nicht fprechen. Komm!” 

Ich fah, daß die Entjcheidung gelommen fe. Er 
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wollte mich für ſich gewinnen, wozu und zu welchem 
Zweck, das mußte ich abwarten. Wir verließen ſein Ge⸗ 
mach, in welchem wir uns befanden, traten in den Hof 
hinaus und gingen zu der Thüre, welche in die Räume 
führte, die von ſeiner Schweſter und deren Dienerinnen 
bewohnt wurden. Er klopfte an; eine Schwarze öffnete. 
Er ſagte ihr einige leiſe Worte, und wir wurden ein⸗ 
gelaſſen. Er führte mich zu einer innern Thüre, zeigte 
auf dieſelbe und ſagte: 

Tritt ein! Ich werde dich bier erwarten.” 

Unter Thüre darf man bier nicht das verftehen, 
was wir uns unter diefem Worte denfen, jondern dicke 
Palmenmatten, welche beliebig fortgejchoben oder auch 
ganz weggenommen werden können. Ich fchob die Matte 
zur Geite und trat ein. Was ich fah, das mußte mich 
in ein nicht geringes Staunen verjeßen. Auf einigen 
übereinander gelegten Teppichen lag ein junges Mädchen 
von vielleicht ſiebzehn Jahren. Den linken Arm, in defjen 
Hand der Kopf rubte, hatte fie auf ein Kiffen gejtemmt, 
Gie trug weite und bis an die Knöchel reichende Frauen⸗ 
hoſen; die nadten Füße ſteckten in Samtpantoffeln; den 
Dberleib verhüllte eine Art Jäckchen, welches von roter 
Farbe und reich mit Gold gefticdt mar, und darüber fiel 
vom Halſe bis auf die Füße ein fchleierartiges Oberkleid. 
Das Haar, in welchem Perlen und goldene Münzen fun» 
telten, war in lange Zöpfe geflochten. An allen Fingern 
glänzten Ringe. Die Wimpern und Brauen waren mit 
Khol gefärbt und die SFingernägel mit Hennah gerötet. 

Das Gefiht — — ah, diefes Gefiht! Wenn von 
einer orientalifchen Schönheit gefprochen wird, fo ftellt 
man fich, um mit dem Dichter zu fprechen, ein „nächtigs, 
müchtig-prächtiges” Weſen vor, mit den Bügen einer 
Kleopalra, Eminch oder Schefaka. Und bier — —? 
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Auf den Yahrmärkten meiner Vaterftabt hielt gewöhn⸗ 
lich ein Mädchen aus dem erzgebirgifchen Beierfeld Reib⸗ 
eijen und blecherne Löffel feil, welches ein ganz eigen« 
artige3 Gefichtchen Hatte, fo Fein und zufammengedrüdt, 
eine zwei Singer fchmale Stirn, ein Näschen mie eine 
trodene Zwetſchge, nur nicht ſchwarz, Kleine, fchmale 
Lippen, Dehrchen wie ein Mäuschen und Xeuglein fo 
Hein und fo Iuftig und liftig wie — na wie eben auch 
ein Mäuschen. Ich Hatte diefes Gefichtchen nie vergeſſen 
tönnen. Und nun lag e8 da vor mir, dieſes Beierfelder 
Mäuschen, aber in orientalifchem Gewande. &3 blidte 
mi aus dem unverjchleierten Geficht halb verjchämt, 
halb erwartungsvoll an und fagte fein Wort. 

Aufrihtig geftanden, ich war ein wenig das, mas 
man perpler zu nennen pflegt. So eine Weberrafchung 
hatte ich nicht erwartet, und daher kam es, daß ich mich 
zu der nicht eben geiftreichen Frage gedrängt fühlte: 

„Wer bift du?” 

Kumra,“ antwortete fie. 

Diejer türfifche Name bedeutet Turteltaube. Cie 
hatte ihn mit einer tiefen Altſtimme ausgefprochen, was 
mich zu der zweiten Frage veranlaßte: 

„Die Schwefter Murad Naſſyrs?“ 

„sa, Effendi.” 

„Wußtejt du, daB ich fommen würde?” 

„Mein Bruder fagte es mir.” 

„Biſt du wieder krank? Münfcheft du, eine Arznei 
zu haben ?* j 

„Nein. Du haft den Glanz meines Hauptes wieder 
bergeftellt, und weiter fehlt mir nicht3.* 

„So fage mir, weshalb du mich fehen mollteft!* 

„Wollte? Ich follte dich fehben. Mein Bruder 
wünſchte es.“ 
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„Run, fo fieh mich einmal an, aber fo genau wie 
möglich !* 

Ich ftellte mich nahe vor fie bin und drehte mich 
Schnell dreimal um meine eigene Achfe. Es flog ein fröh—⸗ 
liches Lächeln über ihr Gefichtchen, als fie fagte: 

„O Effendt, ich habe dich ja fchon fo oft gefehen; 
ich wollte fagen, daß du mich fehen follteft, nicht ich dich.” 

„Ah! Warum?“ 

„Mein Bruder wird es dir fagen.” 

„So darf ich wohl fragen, ob die gegenwärtige 
Audienz zu Ende ift?“ 

„sa, fie ift beendet. Er wird dich erwarten.” 

Ich verbeugte mich auf orientalifche Weiſe und trat 
wieder hinaus. Da ſtand Murad Naffyr, nahm mich 
beim Arme und führte mich wieder in feine Stube bins 
über. Wir feßten und wie vorhin neben einander, 
brannten unjere Pfeifen an, und dann entfuhr feinen 
Zippen da8 fragende Wörtchen; 

„Run — — 1" 

„Was — —?* fragte ich zurück, da mir nichts 
Beſſeres einfiel. 

„Sahſt du fie in all ihrer Schönheit und Lieblich- 
teit ? 

Ich dachte an das Beierfelder Mäuschen und ants 
mortete, leider volljtändig gegen meine Weberzeugung: 

„Wunderbar!* 

„Nicht wahr, fie ift herrlich ?* 

„Wie die Morgenröte!” 

„Ein wahrer Sonnenftrahl! Noch fein unberufenes 
Auge hat ihr Angeficht gefchaut. Du bift außer ihrem 
Bräutigam, welchem ich fie zuführe, der einzige, welchem 
eine folche Gnade zu teil wird.” 

„Warum gerade mir diefe Gnade?” 


„Weil fie eine Schweiter hat.” 

„Ah — fie — bat eine — —?” 

„Sa, eine Schwefter, welche um ein Jahr jünger ift 
und ganz diefelben Züge befigt, das jchöne Näschen, die 
funtelnden Augen, alles, alles ift genau dasfelbe. Hörſt 
du, was ich ſage?“ | 

Er bemerkte jedenfalls, daß ich etwas nachdenklicher 
oder vielmehr, daß mein Geficht bedeutend länger ges 
worden war. 

Ich höre es,“ antwortete ich. 

„Und verſtehſt du e8 auch?“ 

„Deine Güte ift heute To unendlich groß, daß ich fie 
weber verſtehen noch begreifen Tann.“ 

„Das höre ich nicht gern. Es fällt mir nicht leicht, 
dir das zu fagen, was du nicht begreifft.” 

„So fage e8 nicht, Du brauchft dir feine Schmerzen 
zu verurfachen.“ 

„Aber du folft und mußt es wiffen, und wenn du 
e8 nicht errätft, fo muß ich es dir doch jagen. Ich teilte dir 
bereit3 mit, daß ich dich an mich zu feileln beabfichtige, 
Weißt du, daß meine Schweftern reich find ?* 

„So ift Allah gegen dich freundlicher geweſen als 
gegen mich. Sch habe Leine reichen Schweſtern.“ 

„Die brauchfi du auch nicht, da du eine fehr reiche 
Frau haben wirft.” 

Freund, das ift mir bisher unbelannt gewefen; habe 
ich doch noch nicht daran gedacht, mir ein Weib zu nehmen.” 

„Auch das ift nicht notwendig. Du brauchit e8 dir 
nicht zu nehmen, denn du belommft e8 von mir.” 

„Behalte e8, behalte es! Meine aufrichtige Freund» 
fchaft für Dich verbietet mir, dich zu berauben.” 

„Du beraubft mich nicht, denn ich gebe dir nicht eine 
von meinen Frauen, fondern meine jüngere Schweſter.“ 
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D weh! In was für eine Beißzange war ich da 
geraten! Sch fühlte es förmlich, wie er fie feiter und 
fefter zufammendrüdte Wie konnte ich mich befreien ? 
Er handelte gegen alle orientalifche Gewohnheit und 
Tradition, ob aus SFreundfchaft oder aus Eigennuß, das 
blieb fich gleih. Eine Abweifung war eine großartige 
Beleidigung und mußte ihn mir zum Todfeinde machen. 
Wäre diefer Unglücjelige doch nicht auf diefen Gedanken 
gefommen! Er konnte die jüngere Schwefter, meinetwegen 
auch die ältere und alle eventuellen übrigen dazu dem 
Großfultan zum Geburtstage fehenten! Und dabei ließ 
er mich nicht aus den Augen, fondern er hielt den Blid 
unausgefeßt auf mein Geficht gerichtet, um aus demjelben 
meine Gedanken zu erraten. Als ich aber gar nichts that 
und fagte, fragte er: 

„Darf ich deine Meinung hören?” 

„Meine Meinung ift, daß man mit fo eruften und 
wichtigen Dingen nicht fcherzen ſoll.“ 

„Wer jagt dir, daß ich ſcherze? Es ift mein Ernſt.“ 

„Unmöglih! Weil ich ein Ehrift bin.” 

„Eben daraus magft du erkennen, daß ich dich fehr 
hoch ſchätze. Du folft meine Schwefter zum Weibe haben, 
ohne deinen Glauben ändern zu müſſen.“ j 

„Dann müßte fie dem ihrigen entjagen!” 

„uch das ift nicht notwendig, Man läßt den Kadi 
fommen; du ſagſt ‚Bu benum‘ zu ihr; er unterjchreibt, 
und dann ift fie dein Weib.“ 

„Das ift mir als Chrift verboten. Nur diejenige 
kann al3 das Weib eine Mannes gelten, welche ihm 
vom Prieſter angetraut wurde,” 

Schon glaubte ih, ihm entwijcht zu fein, da aber 
meinte er: 

„eo laß fie dir antrauen!“ 
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„Das geht nicht, da fie feine Chriſtin iſt.“ 

Er fentte den Kopf, machte ein finjteres Geficht und 
fchüttelte unmutig den Kopf. Ich war überzeugt, daß er 
fein abenteuerliches Anerbieten jet zurücknehmen werde, 
ja, zurüdnehmen müffe, hatte mich aber auch jeßt voll 
ftändig verrechnet, denn er hob plößlich den Kopf, fchlug. 
wie unter einem rafchen Entjchluffe die Hände zufammen 
und rief: 

„Nun wohlan, fo mag fie Chriftin werden! Die 
Frauen haben feine Seelen; fie kommen weder in den 
Himmel noch in die Hölle; da ift es ganz gleichgiltig, 
ob fie Allah oder Bott, ob fie Muhammed oder Ehriftus 
fagen.” 

Der gute Mann that ja über alle feine, aber noch 
mehr über meine Kräfte! Ich hatte nicht das geringfte 
verlangt, und er erklärte fich zu den fchmerften Zugeftänd- 
niffen bereit. Was war zu machen? Am liebiten wäre 
id) dDavongelaufen; aber ich mußte bleiben und ihm pfiffig 
fommen. Schon wollte ich den Mund zu einer Ausrede 
öffnen, da forderte er mich auf: 

„Alfo fage mir aufrichtig, ob Kumra dir wirklich 
gefallen hat!” 

„Hältjt du e3 für möglich, daß jemand das Gegen: 
teil behaupten könne?“ 

„Nein, denn fie ift die Krone der Lieblichkeit und 
das Vorbild der Schönheit. Ich habe ſie dir gezeigt, um 
dir einen Begriff von ihrer jüngeren Schmefter zu geben. 
Diefe wird dir wenigſtens ebenfo gefallen, und da du 
fiehft, daß ich dir in allem entgegen komme, fo wirft du 
jegt mit Freuden deine Einwilligung geben. Hier ift 
meine Hand. Schlag’ ein!“ 

Er ftredite mir wirklich die Hand entgegen; ich zögerte 


natürlich, ihm die meinige zu geben, und ——— 
May, Im Lande bes Mabdi I 
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„Nicht To ſchnell! Es giebt noch Verfchiedenes zu 
bedenken.“ 

„Was noch? Ich habe ja in alles gewilligt.“ 

„Sm alles Bekannte; aber e8 giebt noch Unbelanntes, 
Haben deine Schweftern noch Vater und Mutter?“ 

„Nein. Sch bin ihr einziger Herr und Gebieter, 
und fie müſſen thun, was ich ihnen befehle.* 

„So laß derjenigen, von welcher du ſprichſt, Unter 
richt im Chriftentum erteilen. Sie muß unfere Lehre 
genau Tennen lernen, denn fie wird darin eraminiert. 
Wenn fie das Eramen nicht befteht, fo muß fie Moslema 
bleiben und kann aljo nicht meine Frau werden. Ich 
Tann dir alfo nicht eher eine beftimmte Antwort erteilen, 
al3 bis fie ihr Eramen gemacht hat.” 

Da fprang er zornig auf, fuchtelte mit dem 
Tſchibuk Hin und ber und rief: 

„Da mag der Teufel ein Chriſt fein, ich aber nicht! 
Wenn es für euch fo ſchwer ift, in die Ehe zu kommen, 
um wie viel fchwieriger muß e8 da fein, in den Himmel 
zu kommen. Aber du folft fehen, daß ich meinen Plan 
doch durchfeße- Meine Schweiter ift ein Fluges Mädchen; 
fie ift faft klüger als ich felber; fie wird fich fchnell in 
eure Lehre finden und ein fehr gutes Eramen beſtehen. 
Da da3 für mich über allen Zweifel erhaben ift, jo werde 
ich dich bereit3 jegt al3 ihren Gatten behandeln und dich 
in mein Gefchäft einmweihen, in welches du eintreten folljt.* 

Da, da brach es aljo doch noch herein, was ich ge 
fürchtet hatte! Das ferne Donnergrollen war vorüber, 
und nun zudte der Blitz bernieder, den ich hatte abwenden 
wollen. Sch ahnte, was er mir vorjchlagen werde; ich 
fannte meine Antwort voraus und wußte, daß diefelbe 
mich mit ihm entzweien müffe. Es war mir nicht mehr 
möglich, unter falfcher Flagge zu fegeln; ich mußte Farbe 
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bekennen, und das ſchadete eigentlich auch gar nichts, da 
der Bruch doch früher oder ſpäter kommen mußte. 

Er ſetzte ſich wieder nieder, ſchien nach einem paſſen⸗ 
den Anfange zu ſuchen und fragte dann: 

„Weißt du, welches Geſchäft unter allen Geſchäften 
die meiſten Zinſen bringt?“ 

„Ja. Das Geſchäft eines Attar * 

„O, ich kenne eins, welches noch viel mehr und viel 
ſchneller lohnt. Auch der Apotheker muß ſeine Waren 
kaufen und bezahlen; bei dem Geſchäft aber, welches ich 
meine, erhält man ſie umſonſt.“ 

„So meinſt du den Diebſtahl, den Raub?“ 

„Du wendeſt zu harte Worte an.“ 

„Nein. Uebrigens iſt dieſes Geſchäft das aller: 
ſchlechteſte, welches ich mir denken kann, denn man be 
Tommt die Waren nicht, wie du irrig meinft, umfonft, 
jondern man muß fie viel, viel teurer ala jeden andern 
Gegenftand bezahlen,“ 

„Womit denn ?* 
| „Mit der Ruhe des Gewiſſens und mit der ewigen 
Seligfeit. Das ift doch weit, weit mehr al3 Geld.“ 

„Du fprichit als Chrift; ich aber denke und fühle 
als Moslem. uch rede ich nicht vom gemeinen Raube 
oder Diebftahle.* 

„Ich weiß es. Du meinft die Sklaverei.” 

„So ifl es.“ 

„Weißt du noch, was du mir über dieſen Gegenftand 
in Kahira gejagt haft?“ 

„Ja, ich weiß es noch fehr genau.” 

„Du fagteft: ‚Sch kann gar nicht die Wbficht haben, 
Neger zu fangen‘ Jetzt aber ſcheinſt du anderer Anficht 
au fein.” | 

2) Apotheker. 
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„sch denke jet gerade fo wie damals, Laß mich zu 
dem, was ich fagte, einige Worte hinzufügen! Ich meinte: 
Ich Habe gar nicht die Abficht, Neger zu fangen, aber 
tch bin entjchloffen, welche zu kaufen.“ 

„Das ift fogar noch fchlimmer. Warum wird der 
Hehler ftrenger beftraft ala der Dieb? Weil er den 
leßteren zum Diebjtahle verführt. Co auch in dem ans 
gegebenen Falle. Wenn es feine Sklavenhändler gäbe, 
würde e8 auch feine Sklavenjäger geben.” 

„Du vergifjeft ganz, daß die Sklaverei eine geheiligte 
Einrichtung iſt. Schon die Erzväter haben Sklaven ges 
habt, und wir Moslemin, welche den Glauben und die 
Gebräuche derjelben noch heute befigen, können ohne Die 
Sklaverei gar nicht exiſtieren.“ 

„Darüber Tieße fich ftreiten; ich will es aber nicht 
thun. Ich verurteile die Sklavenjagden; das ift alles, 
was ich ſage.“ 

‚Verurteile fie, fo viel du willſt; ich habe nichts da» 
gegen. Du folljt ja gar nicht jagen. Wenn du den Vor 
fchlag hörſt, den ich dir zu machen habe, wirft du ganz 
anders über diefe Sache denken.“ 

Gewiß nicht!” 

„So höre mich nur! Ich kenne dich von früher und 
habe dich für einen Fühnen, unternehmenden Mann ges 
halten. Was du nun in den letzten Wochen erlebt und 
gethan Haft, das ift mir ein Beweis, daß du jede Gefahr 
beherrfcheit und jelbit aus den fchlimmften Lagen einen 
Ausweg findeft. Darum mache ich dir meine Mitteilungen, 
die du erſt fpäter hören follteft, fchon jetzt. Ich werde 
fo furz wie möglich fein.” 

„Das ift mir lieb.” 

„Alfo: ich Tenne einen berühmten Sklavenjäger, 
welcher — —“ | 
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„Meinft du etwa Ibn Asl ed Dichafuhr?“ unter 
brach ich ihn. 

„Wen ich meine, das Tann ich dir nur in dem Falle 
fagen, daß du auf meinen Borfchlag eingeheft. Mit dieſem 
Manne bin ich in Verbindung getreten. Ich werde mich 
feiner und feiner Ehrlichkeit gegen mich dadurch verfichern, 
daß ich ihm meine ältefte Schmefter zur Frau gebe,” 

„Hat er fie verlangt?” 

„sa. Wir find miteinander darüber einig geworden. 
ch werde in der Nähe von Chartum einige Stationen 
gründen, heimlich natürlich, da der Sklavenhandel vers 
boten if. Unterdefjen geht der Mann meiner Schwefter 
auf die Jagd und bewahrt feine Beute an gewiſſen Stellen 
des Stromes auf. -E3 giebt da Inſeln und Buchten, 
welche unzugänglich find. Dieſe befuchft du, um bie 
Sklaven dort abzuholen und mir zu bringen. Das ift 
deine Arbeit. Dafür bekommſt du meine jüngere Schmefter 
zur Frau und den dritten Teil des Gemwinnes als Lohn. 
Außerdem habe ich dir ſchon gejagt, daß meine Schweitern 
reich find.” 

Ich hatte einen ähnlichen Antrag erwartet, aber doch 
nicht in diefer Weife. Ich war ganz ſtarr und blidte 
Murad Naſſyr an, als ob ich nicht |prechen könne. 

„Nicht wahr, fo ein reiches Anerbieten hätteft du 
nicht erwartet!” lächelte er. „Sch weiß, daß du es ans» 
nehmen wirft, denn du bijt fein Thor, würdeſt aber einer 
fein, wenn du dieſe Gelegenheit, dein Glüd zu machen, 
vorüber gehen ließeft. Dennoch will id dir big morgen 
mittag Bedenkfzeit geben, denn — — —“ 

„Bedentzeit brauche ich nicht,“ unterbrach ichihn. Ich 
‚ Tann dir meine Antwort ſchon in dieſem Augenblide jagen.“ 

„So ſprich! Ich bin überzeugt, daß du mit Freuden 

auftimmft.” 


— 390 — 


„Warte noch! Alfo drei follen zu einem Compagnies 
gefchäft zufammentreten, der Sklavenjäger, du, der Sklaven» 
händler, und ich?“ 

„So ift es; fo meine ich es.“ 

„Du errichtet heimliche Niederlagen zum gelegent» 
lichen Verlaufe oder Weitertransporte. Das ift nicht 
gefährlih, da du die Schuld ſtets auf andere wälzen 
kannſt. Der Sklavenjäger hat auch nichts zu riskieren, 
da er fich bei dem Ueberfalle der Negerdörfer fo fern vom 
Kampfe hält, daß er weder verwundet noch gar getötet 
werden kann. Zwiſchen euch beide habe ich zu treten. 
Ich fol die Sklaven von den Seriben abholen und dir 
zuführen. Das geht durch wilde oder gar feindliche Ge- 
biete, und außerdem habe ich mich der Soldaten der Res 
gierung zu erwehren, welche förmlich Jagd auf mich 
machen werden.” 

„Das ift alles wahr; aber gerade darum ift meine 
Wahl auf dich gefallen. Du bift der Mann, welcher für 
ſolche Gefahren wie gejchaffen ift.” 

„Es freut mich, daß du mich für einen mutigen Dann 
bältft; aber es freut mich ganz und gar nicht, daß du 
mich zugleich für fähig Hältjt, meinen Mut auf einem 
jolchen Felde in Anwendung zu bringen. Die Sklaverei 
ift eine Schande für die gegenwärtige Menfchheit, und 
die Sklavenjagd ift ein Verbrechen, welches zum Simmel 
fhreit. Ich würde felbjt eine Heine Sünde wiſſentlich 
nicht um vieles Geld begehen, um wie viel weniger werbe 
ich diefe Schande und folche Blutthaten auf mein Ge» 
wilfen laden. Wie du einem Chriften, und zudem mir, 
einen jolchen Antrag ftellen konnteſt, das ift mir uns 
begreiflich.“ 

Er war volljtändig enttäufcht; das ſah man feinem 
Gefichte an, als er jeßt fragte: 
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„Iſt das wirklich die Antwort, welche du mir geben 
willft?“ Ä 

„So ift es.“ 

„Bedente den Gewinn!“ 

„Ein ruhiges Gewiſſen ift mix lieber.” 

„Und meine Schmejter!” 

„Gieb fie, wem du willft.“ 

„Derachteft du fie etwa?“ 

„Rein. Du haſt fie mir angeboten und dabei gegen 
eure Gebote und Heiligften Gebräuche gehandelt; das 
könnte mich ftolz machen; aber ich kann mir diejes Bor: 
bild der Schönheit und Mufter der Lieblichfeit Leider 
nicht verdienen. Ich will dich nicht beleidigen. Du wirft 
mir verzeihen, daß ich nach den Geboten meiner Religion 
handle. Gehen wir in Frieden auseinander!” 

Sch ftand bei diefen lebten Morten auf. Auch 
Murad Naſſyr erhob fih, warf den Tſchibuk zornig fort 
und fragte: 

In Frieden? Wie wäre das möglih! Wenn wir 
jet jcheiden, fo find wir Feinde, grimmige Feinde für 
das ganze Leben.” 

„sch Tann die Notwendigkeit dazu nicht erfehen.” 

„Sie liegt Mar zu Tage. Du haft mir erzählt, was 
in den letzten Tagen gejchehen ift. Du bift ein Freund 
des Neis Effendina und willſt ihn in Chartum auf 
fuchen. Bu willſt ferner den Sklavenhändler Ibn Asl 
finden und — —“ | 

„Ah, jo giebft du alfo zu, daB er derjenige ift, mit 
welchem du in Verbindung jtehft!* 

„Nichts gebe ich zu; gar nichts erfährft du von mir! 
Ich wollte nur bemweifen, daß du nicht der Freund meiner 
Feinde fein lannft, ohne auch mein Feind zu fein. Du 
weißt nun zu viel von mir; fcheiden wir, fo bift du mir 
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gefährlicher al alle andern. Darum überlege e8 dir 
noch einmal, ob du bei deinem Entfchluffe bleiben willſt!“ 

„Es bedarf feiner Ueberlegung.“ 

„Du wirft diefen Entjchluß nicht ändern?“ 

„Nein.“ 

„Wohlan, fo find wir gefchieden, und ich bedaure, 
daß ich dich mit Wohlthaten überfchüttet habe. 

Sein Geficht hatte einen ganz andern Ausdrud bes 
kommen. Die biedere, ehrliche Aufrichtigfeit war ver 
ſchwunden; fie hatte der Miene drohenden Haſſes Plab 
gemacht. In feinen bligenden Augen ftand deutlich zu 
lefen, daß er von jet an mein unerbittlicher Feind fein 
werde, 

„Mit Wohlthaten überfchüttet ?* fragte ich ruhig. 
„sh aß und fchlief bei dir, weil du mich jo dringend 
einludeft, daß es eine Unhöflichkeit gemejen wäre, es ab» 
zufchlagen. Nennft du das Wohlthat?* 

„Ich bezahlte die Paffage und gab dir außerdem 
noch Geld!“ 

Jetzt zeigte ex fich ald der gemeine Charakter, wie 
er zum Stlavenhändler geeignet ij. Ein anderer hätte 
ihm geantwortet, ihm die Wahrheit gejagt; ich that dies 
nicht; ich 30g meinen Beutel, zählte den Betrag ab, 
welchen er ausgegeben hatte, warf denfelben auf den 
Zeppich und ging. Als ich mich unter der Thüröffnung 
befand, rief er: 

„Halt noch einmal! Wilift du wirklich nicht nach —“ 

Ich ging weiter, ohne auf feine Worte zu achten. 
Da brüllte er mir nad: 

„So pade di, du Hund, und nimm dich nun vor 
mir in acht!” 

Bon Schlaf war jeht bei mir feine Rede; ich mußte 
zunächjt meine innere Erregung zur Ruhe bringen. 


. 


« 
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Darum verließ ich den Chan, ging an dem Wächter des» 
felben vorüber und mendete mich durch den Ort der 
Wüſte zu. Wie unverzeihlich unvorfichtig war ich ges 
weſen, als ich mich in Kairo von diefen Murad Naſſyr 
Gberreden ließ, bei ihm zu bleiben! Jetzt Hatte ich ihm 
fein Geld zurücdgegeben und ſtand nun hier im fernen 
Nubien, ohne die ausreichenden Mittel zur Heimkehr zu 
befiten! Doch da8 machte mir nicht bange; mich erregte 
nur die Enttäufchung, welche ich erfahren Hatte Für 
einen folchen Menfchen hatte ich Murad Naſſyr denn doch 
nicht gehalten. 

Wohl über eine Stunde war ich gegangen, ala ich 
von fern her ganz 'eigentümliche, ſeltſame Töne vernahm. 
E3 war, als ob der Wind durch eine Yeolsharfe ftrich. 
Das Gelling kam näher und murde deutlicher. Ich 
unterfchied weibliche Stinnmen und den Klang von Saiten. 
Nun erichien ein Kamelreiter, deſſen Lanzenſpitze im 
GStrahle des Vollmondes funkelte. Als er mich erblidte, 
bog er weit aus. Ihm folgten zwölf Kamele, welche 
Tachtirwand!) trugen, aus denen die fingenden, plaus 
dernden und lachenden Stimmen erjchallten. Hinterher 
famen mehrere bewaffnete Männer. Wie Schatten flogen 
die hochbeinigen Ramele an mir vorüber. Man hätte an 
Freiligraths „Geifterlaramane” denken Fünnen. 

Das war ein Transport junger Stlavinnen, welche 
heimlich nach Aegypten gebracht wurden. Mean zwingt 
die Armen, unterwegs zu lachen, zu fingen, zu fcherzen, 
damit fie fich nicht vergrämen und infolgedeffen ihren 
Wert verlieren. Der Zug fam wohl von Abu Hammed 
her, hütete fich aber, in Korosko zu halten und fich dort 
fehen zu lafjen. 


3) Rameljänfte für Frauen. 
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Ich kehrte um und legte mich, im Chan angekommen, 
zur Ruhe. Zu einem richtigen Schlafe aber brachte ich 
es nicht. Nicht daß der Verluſt von Naſſyrs Freund⸗ 
Schaft oder gar die Angſt vor ihm mich beunruhigt hätte, 
o nein; ich hatte an anderes zu denen, 

Bor allen Dingen befchäftigte mich fein wahrfchein« 
liches Verhältnis zu Ibn Asl, dem Sklavenjäger. Ich 
wollte den Aufenthalt dieſes Mannes kennen lernen; um 
denfelben zu erfahren, brauchte ich nur Murad Naſſyr 
im Auge zu behalten. Hatte ich mich mit diefem Türken 
entzmweit, jo wollte ich nun um fo nachdrüdlicher für den 
Führer in Maabdah thätig fein, um womöglich deſſen 
verfchollenen Bruder aufzufinden. 

Sch ftand zeitig auf, fette mich vor die Thüre des 
Chans und ließ mir von dem Chandſchi Kaffee bringen. 
indem ich über daS erwachte Tierleben meine Betrach- 
tungen anjtellte, fah ich einen Reiter fommen. Er war 
noch fo fern, daß man ihn faum erkennen Tonnte, mußte 
aber ein ausgezeichnetes Tier reiten, denn er fam fo raſch 
näher, daß er fcheinbar aus der Erde wuchs. Als er 
nahe genug gelommen war, erkannte ich ihn. Es war 
zu meinem Erſtaunen der Sciffslieutenant des Weis 
Effendina. Ich Stand natürlich auf, um ihn zu bemills 
fonımnen. Er ſah mich, Ienkte fein Tier auf mich zu, 
lich es Inieen und fprang aus dem Gattel, 

„Wie kommſt du nach Korosko?“ fragte ich ihn. „ch 
mußte den Emir doch in Chartum glauben.” 

„Er war auch dort. Wo er fich jett befindet, werde 
ich dir fagen, wenn ich mit dem Schcch el Beled') ge: 
Iprochen habe, den ich jeßt gleich aufjuchen muß.” 

„Sr ift auch fchon wach. Ich fah ihn vorhin vor 
feiner Hütte Inieen, um das Mlorgengebet zu beten,“ 
2) Dorjvorfteher. 
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Ich zeigte ihm die Hütte, und er fchritt derfelben 
zu, um dem Schech feinen Auftrag auszurichten. Sein 
Kamel Tniete in meiner Nähe. Es war ein herrliches, 
fehr teures Tier von mausgrauer Farbe, an welcher man 
die echten Neitlamele ertennt, Wie kam der Lieutenant 
zu einem folchen Eilfamele? Es giebt Tiere dieſer Kaffe, 
welche an einem Tage und ohne einmal anzuhalten über 
hundert Kilometer zurücdlegen. Es war auch ſehr wohl 
erzogen, denn als ich es ftreichelte, ſah e8 mich mit den 
großen Augen zutraulich an und verfiel nicht in die ges 
wöhnliche Unart der Kamele, welche Fremde beißen, treten 
oder auch wohl gar anfpeien. Noch war ich mik dem Tiere 
bejchäftigt, da trat Selim aus dem Thore. Er jchien 
mich gefucht zu haben, denn er fam, als er mich erblicte, 
auf mich zu und fagte: 

„Effendi, ich habe fehr, fehr Schlimmes vernommen 
und möchte infolgedejfen eine große Bitte an dich richten, 
welche du mir vielleicht genehmigen wirft.“ 

„Was iſt's?“ 

„Du haft dich mit Murad Naſſyr verfeindet ?* 

„Wer fagte e3 dir?“ 

„Ex ſelbſt und verbot mir ftreng, mit dir zu reden.” 

„Und da kommſt du als fein treuer Haushofmeifter 
fofort zu mir, um fein Gebot zu übertreten ?* 

„sa, das thue ich, denn du weißt, daß ich dich viel 
lieber habe als ihn.” 

„Natürlich," antwortete ich, obgleich mich feine 
Dummheiten fehr oft geärgert hatten. „Welche Bitte willit 
du mir denn zu hören geben?“ 

„Sch mag nicht länger bei Murad Naffyr bleiben.” 

„Ah! Warum? Haft du es nicht gut bei ihm? Bift 
du unzufrieden mit ihm?” 

„sch habe es gut und bin auch zufrieden; aber jeit 
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wir von Giut unterwegs find, redet er von Pingen, 
welche mir ganz und gar nicht gefallen.” 

„Don welchen Dingen?” 

„sch ftehe noch in feinem Dienfte und weiß alfo 
nicht, ob ich es dir verraten darf.” 

„Meinſt du etwa den Sklavenhandel?“ 

„Richtig, ſehr richtig! Wie ich höre, weißt du auch 
fchon, daß er ein Sktlavenhändler iſt.“ 

„Das weiß ich allerdings.” 

„So bin ich alfo kein Verräter, wenn ic) mit Dir 
davon rede. Er verlangt von mir, daß ich in feinem 
Dienfte blgben fol. Wenn ich dies thue, und wir werden 
erwifcht, fo Tann e3 mir fchlecht ergehen.“ 

„Fürchteſt du dich ſchon wieder einmal!” 

„Fürchten? Nein. Du weißt, daß ich der größte 
Held aller Beduinen bin und es mit taujend Kriegern 
aufnehme. Ich will auch gerne bei paſſender Gelegen- 
heit den SHeldentod fterben, aber al3 Sklavenhändler 
möchte ich mich doch nicht gerne auffnüpfen Iafjen.” 

„Das ift fehr ehrenwert von dir gedacht.“ 

„Du giebjt mir alfo recht ?* 

„3a.“ 

„Sp werde ich meinen Dienft auf der Stelle ver 
laffen. Aber was fol ich dann anfangen? Wenn id) 
dich nicht fo lieb hätte, würde ich gar nicht fragen; fo 
aber geht e8 mir zu Herzen, von bier zu jcheiden, und 
da möchte ich dir eine Vorjtellung machen.“ 

„Rede nur!” 

„Schau, Effendi, du bift ein kluger Mann; du Fennft 
alle Wiffenfchaften und dringit in die Tiefen aller Ges 
heimniffe; aber einen Fehler haft du doch.“ 

„Welchen ?* 

„Dir fehlt ein Diener, wie ich einer bin. Man 
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würde dich zehnmal mehr als bisher refpeltieren, wenn 
man fähe, daß ich dir zur Seite ſtehe.“ 

„Du möchteft alfo bei mir bleiben?“ 

„sa, Effendi.” 

„Das geht nicht, denn deine immerwährende Tapfer 
feit gefällt mir nicht; fie kann leicht Mord und Totſchlag 
über mich bringen.” 

„DO, was das betrifft, fo darfit du feine Sorge 
haben. Wenn ich in meinem überfcjäumenden Mute mit 
jemand einen Rampf beginne, fo fechte ich ihn auch felber 
aus; da Tennft du ja mich zur Genüge. Du hätteft alfo 
gar nicht nötig, dich meinetwegen in eine Gefahr zu be 
geben; im Gegenteile würde ich jeden Augenblic bereit 
fein, mich und meine Heldenenergie für Dich aufzu- 
opfern.” 

„Es würde für mich und dich nüßlicher fein, wenn 
du fie behielteft, anftatt fie aufzuopfern.” 

„Ganz wie du befiehlit; ich werde Dir gerne gehorchen. 
Was wirft du nun zu meinem Vorfchlage jagen?“ 

„sh werde ihn mir überlegen.“ 

„Sffendi, da giebt e8 ja gar nichts zu überlegen. 
Es Tann gar feinen Menfchen geben, der jo wertvoll für 
feinen Herrn ift, wie ich.“ 

„Möglich; aber ich habe fchon einen Diener.” 

„Den Ni? Was nübt dir diefer junge Menſch? 
Welche Schlachten hat er gejchlagen und welche Siege 
errungen ?* 

„Er ift noch jung und kann leicht ein noch viel 
größerer Held werden, al3 du jetzt biſt.“ 

„Das glaube ich nicht. Er nimmt keine Lehre an; 
er hört mir nicht zu; er widerfpricht mir ſtets. Wer 
nicht8 lernen will, aus dem kann nıe etwas werden.” 

„Ru als der Erfahrene und Verftändige mußt Nach- 


fiht haben. Es wäre mir lieb, wenn du dich feiner ans» 
nehmen wollteft.* 

„Wenn du e8 münfcheft, werde ich es fehr gerne 
tun. Ich will feine Schwächen ertragen und feine 
Dummbeiten mit Gleihmut und Geduld fchonen.” 

„So fuche ihn jebt auf, und fage ihm, daß du bei mir 
bleiben willſt. Was er mir dann rät, dag werde ich thun.” 

„Wie? Du, ein fo berühmter Effendi, mwillft dich 
von dem Willen eines Dieners abhängig machen?” 

„Abhängig nicht, aber berüdfichtigen will ich ihn, 
da Ben Nil es ift, der mit dir zu verlehren bat.” 

„Was das betrifft, jo muß er e8 als eine große 
Ehre fchäten, den Glanz meiner Gegenwart genießen zu 
dürfen. Uber da du e8 wünfcheft, werde ich mit ihm 
fprechen und dir dann melden, daß er hochbeglüdt von 
meiner Nachricht ift.” 

Er ging. Sch hätte dieſer Unterredung gerne als 
Lauſcher beigemohnt. Es Hatte fi) nämlich zmifchen den 
beiden Dienern ein ganz eigentümliches Verhältnis ent» 
widelt. Sie hatten einander lieb gewonnen, und doch 
lagen fie einander vom Morgen bis zum Abend in den 
Haaren. Selim beſaß troß feiner Fehler ein fehr gutes 
Gemüt und war in allen feinen Beforgungen, wobei kein 
Mut von ihm gefordert wurde, höchſt zuverläffig und aufs 
merkſam. Man mußte ihm feine krankhafte Idee, als 
Helden gelten zu wollen, verzeihen. Ben Nil hatte mein 
ganzes Intereſſe erwedt. Er war ernft und ftill und 
entwicelte troß feiner Sugend Anfichten, welche mancher 
Alte nicht befaß. Sein Scharffinn mar bewundernswert, 
und die Energie, welche er bisher freilich nur in gewöhn⸗ 
lichen Dingen hatte zeigen können, ließ mit Recht darauf 
Schließen, daß er dann, wo es gelte, auch den gehörigen 
Mut zeigen werde, 
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Menn die beiden Leute aneinander gerieten, fo gab 
es ftetS eine heitere Scene. Das brachte Abwechslung 
in die oft unangenehme Eintönigleit, und darum war ich 
gerne bereit, Selim bei mir zu behalten. Was er mich 
toftete, nun, das mußte eben aufgebracht werden. 

Jetzt fah ich den Lieutenant aus der Hütte des 
Schechs treten. Diefer kam auch heraus und rannte, 
ganz feiner dorfoberhäuptlihen Würde entgegen, dem 
Fluffe zu. Der erftere fam herbei, zog feinen Tſchibuk 
aus der Kameltafche, ftopfte ihn und ſetzte fich dann zu 
mir nieder. Ich gab ihm Feuer. 

„Du reitejt ein ſehr vortreffliches Kamel,” fagte ich 
ihm. „Es muß eine Wonne fein, auf feinem Rüden 
duch die Wüſte zu fliegen.“ 

„Du wirft diefe Wonne lennen lernen,” antwortete 
er, „denn du follft es reiten. Der Emir hat es für dich 
geliehen.” 

„Wirllih? Wie kommt er auf den Gedanken, mir 
ein Ramel zu fenden ?* 

„Ex fendet dir nicht nur das Kamel, fondern neben» 
bei eine Bitte, welche ich dir vortragen fol. Biſt du 
bereit, fie zu hören?” 


„Ja. 

„Du biſt ſchon oft in der Wüſte geweſen und ver: 
ſtehſt es, alle Spuren der Menjchen und der Tiere zu 
Iefen. Darum läßt er dich fragen, ob du — —* 

Er hielt mitten in der Rede inne, und zwar warum? 

Sin der Nähe der fchon bejchriebenen Lagerfchuppen 
war eine Anzahl von Beduinen erjchienen, welche Ramele 
bei fih hatten. Sie flammten jedenfalls aus der Um- 
gegend und wollten verjuchen, fich und ihre Tiere für 
die Tour durch die Wüfte zu vermieten. Murad Naſſyr 
hatte fie vom Hofe aus erblickt und Tam heraus, um mit 
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ihnen zu reden. Da wir neben dem Thore hart an der 
Mauer faßen, fah er uns nicht, ging an uns vorüber 
und winkte den Leuten, herbeizukommen. Sobald der 
Blick des Lieutenant auf ihn fiel, ſchwieg diejer und 
betrachtete ihn mit einem finfter forfchenden Blicke. 

Jetzt drehte fich der die Türe um und fah ung. 
Kein Anzeichen verriet, daß er den Lieutenant Tenne. 
Diefer ſtand auf, ftellte fih in die Mitte des Einganges, 
um Naſſyr zum Stehen zu zwingen, und fagte: 

„Dir fcheint, e8 fteht mir eine große Ueberrafchung 
bevor. Haben wir uns nicht fchon einmal gejehen?“ 

„sh dich? Niemals," antwortete der Türke ftolz, 
indem er einen wegwerfenden Blick auf den Lieutenant 
warf. Man fah e8 ihm an, daß er nicht log, fondern 
die Wahrheit jagte. 

„Möglich, daß du mich nicht beinerkt haft, aber id) 
habe dich gejehen.“ 

„Das ift mir gleichgültig. Mich haben viele Leute ges 
fehen. Was habe ich mit dir zu fchaffen? Laß mich vorüber!” 

„Warte noch ein Weilchen! Ich babe mit dir zu 
reden, denn ich möchte gerne deinen Namen erfahren.” 

„Frage andere! Ich habe dir nicht zu antworten.“ 

„Irre dich nicht! Weißt du vielleicht, was ein Ner3 
Effendina iſt?“ 

Ueber das Geficht des Türken ging ein plößliches 
Zucken; der Blick, welchen er jebt auf den Sprecher, 
der die gemöhnliche Kleidung eines Nubierd trug, warf, 
war ein ganz anderer al3 vorher. 

„Das weiß ich gar wohl; das weiß ja ein jeder,“ 
antwortete er bedeutend höflicher al3 vorher. 

„So wirft du wohl auch wiffen, daß der Reis Effens 
dina mit gewiſſen Vollmachten ausgerüftet ift, welche ihm 
ojt mehr Macht erteilen, als mancher Mudir befitt.* 
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„Auch dies weiß ich.” - 

„sh bin der Lieutenant des Emirs und intereffiere 
mich fehr lebhaft für dein Gefiht. Nun wirft du mir 
wohl Rede ftehen?“ 

„Beweiſe mir vorher, daß du wirklich derjenige bift, 
für den du dich ausgiebſt!“ 

„Berlangft du das wirklich? Da magit du mit zum 
Scheh el Beled kommen; aber dann wird unfere Unters 
redung eine amtliche fein, während ich hier Höflich mit 
dir gefprochen hätte,“ 

„Kun, ich bin ebenjo wie du ein Freund der Höf⸗ 
Tichleit. Frage alfo!* 

Der Türke fchien alfo Doch Grund zu haben, eine 
amtliche Vernehmung zu fcheuen. Der Lieutenant meinte 
lächelnd: 

„sh wiederhole meine Frage nach deinem Namen.” 

„Sch heiße Murad Naſſyr.“ 

„Woher 7?” 

„Aus Nif bei Ismir.“ 

„Was bift du?“ 

„Bazirgijan.” 

„Kaufe und Handelsherr! Womit bandelit du?” 

„Mit allem möglichen. Jetzt will ich nach Chartum, 
um Senna, Gummi und Elfenbein einzulaufen.“ 

„Halt du nicht auch ſchon andere Ware ge» und 
verlauft?* 

Oft.“ 

Ich meine lebendige Ware — Sklaven?“ 

„Das iſt mir niemals eingefallen. Ich bin ein ge⸗ 
horſamer Unterthan des Großherrn und werde nichts 
gegen ſeine Geſetze und gegen die Befehle des Khedive 
thun.“ 

May, Im Lande des Mahbi I 26 
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„Wohl dir, wenn dem fo ift. Kennft du vielleicht 
den Drt Rauleh, welcher am Bahr el Abiad liegt?“ 

Nein.“ 

„Sonderbar! Ein folder Handelsmann ſollte dieſen 
Ort nicht kennen? Das kommt mir verdächtig vor! Vor 
wenig über einem Jahre wurden Sklaven von Karanak 
nad) Rauleh über den Nil geſchifft; fie follten nach Meſſa⸗ 
Iamieh gebracht werden. Wir befreiten fie, indem wir 
die Treiber überfielen. Der Führer, welcher ung entlam, 
fah dir jo ähnlich, wie du dir ſelbſt. Ich fragte einen 
der Treiber, der in unjere Hände geriet, nad) dem Namen 
diejes Führers, und er nannte ihn mir; er klang ganz 
anders als dein jebiger.” 

„Das bemeift doch, daß ich nicht derjenige bin, für 
den du mich hältjt.” 

„Das fann auch bemeifen, daß du verjchiedene Namen 
führft. Sch Habe damals dein Geficht gejehen und es 
nicht vergejjen.” 

„Herr, ich bin ein ehrlicher Händler! Das kann mir 
der Effendi bezeugen, neben dem du fißejt. Er kennt mid) 
genau und will mit mir nach Chartum gehen.” 

Das war mehr als kühn; das war frech! 

Iſt das wahr? Kennſt du ihn?” fragte mich der 
Lieutenant, 

„sh kenne ihn fo, wie er fi) genannt und ge 
geben hat.“ 

„Wie nannte er fich dir?” 

„Genau fo, wie er dir vorhin antwortete,” 

„Hat er nicht von Stlavenjagden zu dir geſprochen?“ 

„Allerdings, gejtern abend wieder,“ 

„Was fagte er?“ 

„Er bot mir feine Schweſter zum Weibe an, wenn ich 
gewillt jer, ihm beim Stlavenhandel die Hand zu reichen.“ 
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„Erzähle es ausführlich, Effenbi!* 

Ich kam diejer Aufforderung nach, denn e8 gab 
feinen Grund, im Intereſſe des Türken zu ſchweigen oder 
gar Lügen zu machen. Er preßte die Zähne zufammen 
und ſah mich mit einem Blide an, welcher mir fagte, 
daß er fich bei gegebener Gelegenheit blutig an mir 
rächen werde. 

„Run, was fagft du dazu?” fragte ihn der Lieutes 
nant, als ich geendet hatte, 

„Herr, ich Hatte einen fehr triftigen Grund, fo zu 
fagen. Diefer Effendi, welcher nichts kann, nichts beſitzt 
und nicht8 taugt, wollte mich zwingen, ihn umfonft als 
Begleiter mitzunehmen. Er hat mich von Siut big hier» 
her viel Geld getoftet, und um ihn los zu werden, machte 
ich ihm weis, daß ich ein Sflavenhändler ſei. E3 half 
auch fofort, denn er befam Angft und trennte fich von mir.” 

„Und vorhin behaupteteft du, daB er mit dir nad) 
Chartum reifen wolle.” 

„sh hatte mich nur verfprochen.” 

„Du bift mir jehr verdächtig. Kannit du es bes 
weijen, daß du diefer Murad Naſſyr aus Nif bift?” 

„sa. Ich habe zwei Päſſe bei mir, einen vom Groß» 
herrn und den andern vom Khedive unterzeichnet.” 

„Zeige fie mir!“ 

„Da muß ich dich erfuchen, mit in mein Gemach zu 
fommen.” 

Der Lieutenant ging mit hinein, und ich war neu» 
gierig, was erfolgen werde. Er fam nach einiger Zeit 
allein zurüd und teilte mir mißmutig mit: | 

„Die beiden Päſſe find in jchönfter Ordnung; er 
reift mit feiner Schwefter nach Chartum. Ich habe feine 
Sachen unterſucht; es ift ihm nichts anzuhaben, und doch) 
bin ich überzeugt, daß ex jener Sklavenhändler ift.* 
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„Und ich Tönnte beſchwören, daß er mir den Antrag, 
welchen er mir jtellte, im volliten Ernte gemacht hat.” 

„Das glaube ich ganz gern, denn ich weiß, daß du 
klüger bift, als er, und dich von ihm nicht übertölpeln 
lafjen würdeft. Aber ich muß ihn laufen laſſen, doch nur 
für heute. Wir werden, ohne daß er e8 bemerkt, ein 
wachfames Auge auf ihn Haben. Seht können wir in 
dem Gefpräche, welches er unterbrach, fortfahren.” 

„Richt hier; wir find zu geftört. Laß dein Hedjchihn 
in den Khan bringen, und dann [pazieren wir zum Fluſſe, 
wo wir allein find und von niemand gehört werden 
können.“ | 

Er folgte diefer Aufforderung, übergab dem Khandſchi 
das Kamel, und dann gingen wir nach dem Waffer. Dort 
fah ich ein Boot, in welchem ein einzelner Auderer jaß, 
der mit Anftrengung aller Kräfte jchnell ſtromaufwärts 
ftrebte. 

„Das ift mein Bote, welchen der Schech el Beled 
auf meinen Befehl nach Derr gefendet bat,” fagte ber 
Lieutenant. 

„sn welcher Angelegenheit? — Darf ich das er 
fahren ?” 

„Du mußt e8 fogar willen. Bon Derr aus geht ein 
zweiter Bote nach Abu Simbel, von da aus ein dritter 
nach Wadi Halfa, von dort aus ein vierter nad) Semneh, 
und fo weiter, bi8 dag ganze Nilthal alarmiert iſt.“ 

„So muß etwas ganz Außergemöhnliches gefchehen 
fein !* 

„Etwas Ungeheuerliched, ein Sklavenraub, mie er 
fett Menfchengedenfen nicht vorgefommen if. Wenn 
Schwarze überfallen werden, fo ift das etwas Gewöhn⸗ 
liches; beim Raube von Nubiern und Nubierinnen drückt 
man noch ein Auge zu; wenn aber Araber, welche noch 
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dazu rechtgläubige Moslemin find, in die Stlaverei ges 
fchleppt werden, jo iſt das eine Sünde gegen den Kuran, 
welcher über alle Grenzen geht.“ 

„Wo hat man fo etwas gewagt?” 

„Haft du von dem Bir e8 Serir gehört, welcher im 
Weiten von Es Safih Liegt?” 

„sa. Dieſer Brunnen befindet fich ſüdöſtlich vom 
Dſchebel Modjaf, einen vollen Hedjchihn-Ritt vom Wadi 
Melk entfernt. Er gehört, wenn ich mich nicht irre, den 
Feſſara⸗Arabern.“ 

„Du biſt gut unterrichtet. Die Abteilung der Feſſara, 
welche ihre Herden an diefem Brunnen tränkt, feierte ein 
Felt. Alle Männer zogen nach dem Dichebel Modjaf, 
um dort eine großartige Fantafia auszuführen; die Frauen 
blieben daheim. Als die Männer am andern Tage zurüd» 
fehrten, lagen die Kinder und alten Weiber erjchlagen 
da; die jungen Frauen und die Mädchen aber hatte man 
entführt. Die Herden waren zerſtreut; es gab über vierzig 
Leichen am Plate.” 

„Das tft ja fchredlih! Die Mädchen und Frauen 
der Feſſara find wegen ihrer Schönheit berühmt. Hat 
man denn feine Spuren gefunden ?” 

„Nein. Am Morgen war ein Sturm erwacht, der 
alle Fährten der Wüſte und der Steppe verweht hat.” 

„Wann ift die That gefchehen ?“ 

„Heute vor zwanzig Tagen. Du weißt, wie groß 
die Entfernung ift, und wirft dich nicht wundern, zu 
erfahren, daß wir erſt vor drei Tagen die Nachricht ers 
hielten.“ 

„O, es wundert mich, daß e3 jo ſchnell gegangen iſt.“ 

„Wohin glaubjt du, daß die Thäter fich gewendet 
haben?“ 

„Weder nach Weften noch nach Süden, denn dort 
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würden fie die Geraubten nicht verlaufen können. Ich 
meine, es ift nur eine einzige Richtung denkbar, nämlich 
diejenige nach dem roten Meere, um die Sklavinnen nach 
Aegypten und der Türkei zu bringen.” 

„Ganz genau fo dachte auch der Reis Effendina. 
Aber da find nun wieder mehrere Wege denkbar.“ 

„Nur zwei.” 

„Welche ?* 

„In der Nähe des Wadi Melt nach der Bajudas 
Müfte und in die Gegend von Berber, und von da aus 
auf möglichit gerader Route nach Suakin. Der zmeite 
Meg würde fein durch das Wadi Melt und das Wadi 
el Gab nah Dongola und quer durch die nubifche Wüſte 
bis in die Gegend von Ras. Rauai am roten Meere.” 

Es war ein Blid des Erftaunens, den der Lieutenant 
auf mich warf, als er jagte: 

„Eifendi, der Reis Effendina kennt dic) genau; er 
hatte auch gerade diefe beiden Gedanken und fagte, daß du 
gewiß feiner Anficht fein werdeſt.“ 

„Das freut mid. Was aber hat meine Anficht mit 
diefer Angelegenheit zu thun?“ 

„Sehr viel, mehr ala du denkſt. Die beiden Wege 
müffen verlegt werden, aber ganz im ftillen, fo daß fein 
Menfch etwas davon erfährt und es den SFrauenräubern 
verraten kann. Der Reis Effendi hat fih alſo in Chars 
tum Soldaten geben laffen und bringt diefelben auf feinem 
Schiffe nach der Gegend von Berber, um mit ihnen die 
Straße nach Sualin zu verlegen. Mich aber endet ex 
mit der urfprünglichen Beſatzung des Schiffes Hierher, 
um den andern Weg zu bemwachen.” 

„Das wären alfo vierzig Mann. Wo befinden 
fie ih ?* 

„Draußen in der Wüfte, weil niemand fie fehen fol. 
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Wir haben Kamele requiviert, für dich und mich zwei 
echte Hedſchihn, um große Strecken abreiten zu können, 
für die andern und für das Waſſer und den Proviant 
gewöhnliche Tiere.“ 

„Warum auch für mich ein Hedſchihn?“ 

„Das errätſt du nicht? Kennſt du denn die hohe 
Meinung, welche der Reis Effendina von dir hat, nicht? 
Er glaubt, dein Rat könnte mir nüßlich fein, und da er 
mit ziemlicher Sicherheit annehmen konnte, daß du jegt 
in Korosko feift, befahl er mir, hierher zu reiten und dich 
zu bitten, dich uns anzuſchließen. Wirſt du mir dieſe 
Bitte erfüllen?“ 

Meine Lage war eine eigentümliche. Ich befand 
mich in Beziehung auf die Reiſekoſten in Verlegenheit 
und konnte nicht nach Kairo umkehren. Von dem Emir 
konnte ich Hilfe erwarten; ich hatte ihm überhaupt ver⸗ 
ſprochen, ihn in Chartum aufzuſuchen, und durfte ihm die 
Erfüllung des Wunſches, welchen er jetzt durch den 
Lieutenant ausſprechen ließ, nicht verſagen. Uebrigens 
mußte ich auch wegen meines dem Führer in Maabdah 
gegebenen Verſprechens nach Chartum gehen, und endlich 
ſagte ich mir, daß in dem Vertrauen, welches der Reis 
Effendina mir zeigte, eine große Ehre für mich liege. 
Darum antwortete ich: 

„Wie könnte ich eine ſolche Bitte abſchlagen! Dein 
Herr hat mir ſo zahlreiche Gefälligkeiten erwieſen, daß 
ich mit Freuden die Gelegenheit ergreife, ihm nützlich 
zu ſein.“ 

„Effendi, ich danke dir! Ich muß dir ſagen, daß 
der Reis Effendina allerdings beſtimmt erwartete, daß du 
einwilligen werdeſt; aber da die Aufgabe, welche wir zu 
löſen haben, eine ſo gefährliche iſt, ſo glaubte ich das 
Gegenteil. Er meinte freilich, du ſeiſt nicht der Mann, 
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dich vor einigen Sklavenjägern zu fürchten, und fo er 
freut e8 meine Geele, daß du feine Vorausfegung nicht 
zu Schanden werden läſſeſt. Was wir auszuführen haben, 
ift mit großen Schwierigkeiten verknüpft; aber nun ich 
weiß, daß mir dein Nat zur Geite fteht, bin ich über- 
zeugt, daß ich wenigſtens feine großen Fehler begehen 
werde.“ 

„Du haſt nicht nur auf meinen Rat, ſondern auch 
auf meine That zu rechnen. Sind dir beſondere In⸗ 
ſtruktionen geworden, von denen du jetzt noch nicht ge⸗ 
ſprochen haft?“ 

„Nein. Mir wurde im allgemeinen befohlen, jeden 
Sklavenjäger oder Sklavenhändler aufzuheben und ihn 
mit ſeinem Raube dem Emir zuzuführen. Natürlich 
habe ich meine Aufmerkſamkeit zunächſt den entführten 
Frauen und den Töchtern der Beni Feſſara zuzuwenden und 
ſoll mich, wie ich dir aufrichtig mitteile, mehr auf dich 
als auf mich verlaſſen.“ 

„Diefes letztere iſt mir keineswegs lieb, weil es nie⸗ 
mals von Vorteil iſt, wenn zwei Stimmen maßgebend 
ſein ſollen. Es treten da leicht Meinungsverſchiedenheiten 
ein, welche das Gelingen in Frage ſtellen.“ 

„O, was das betrifft, fo kannſt du ſicher darauf 
rechnen, daß ich mich ſtets deinem Willen fügen werde. 
Das iſt mir anbefohlen worden, wie ich dir gleich be— 
weiſen werde. Der Emir hat mich beauftragt, dir, ſo⸗ 
bald ich dir die Verhältniſſe erklärt habe, dieſen Zettel 
zu übergeben.“ 

Er zog ein kleines, zuſammengefaltetes Papier ber» 
vor, öffnete es und gab es mir. Ich las die wenigen, 
aber inhaltsreichen Worte; 

„Du bift der erſte, er ift ber zweite.“ 

Tas war genug und ein weiterer, noch größerer Bes 
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weis des Vertrauens, welches ich feitens des Emirs ge 
noß. Wenn ich bedachte, welche Macht er infolge feiner 
Ausnahmeftellung beſaß, fo hätte ich leicht ſtolz darauf 
fein können, daß er einen fo bedeutenden Zeil derjelben 
in meine Hände legte, 

„Bilt du nun beruhigt ?* fragte der Lieutenant, 

„sa,“ antwortete ich. „Sch bin nicht nur beruhigt, 
fondern ich Habe nun die Meberzeugung, daß wir die 
Frauenräuber, fall3 fie den nördlichen der beiden vorhin 
erwähnten Wege eingefchlagen haben, treffen werden.“ 

„Ueberzeugt? Wirklich? Iſt das nicht zuviel bes 
bauptet, Effendi?* 

„Nein, denn ich weiß fehr wohl, mas ich ſage.“ 

„Aber bedenke, wie groß die Wüſte ift! Wir brauchen 
von bier au8 vier Tage, um den Brunnen Murat zu er- 
reichen, welcher nicht ganz in der Mitte derjelben liegt. 
Der ganze Weg ilt neun Zagereifen lang. Selbſt wenn 
wir diefe große Strede befegen könnten, würde es für 
die Räuber viele, viele Lücken geben, durch welche fie, 
zumal des Nachts, und entkommen könnten.“ 

„Du mußt mit der Beichaffenheit der Wüfte rechnen, 
welche fie zu durchqueren haben. Vom Nile bis zum 
toten Meere, an welchem doch wohl ihr Ziel liegt, find 
zwanzig Rameltagemärjche. Sie Tönnen fich unmöglich 
für eine fo lange Zeit mit Waffer verfehen und find aljo 
gezwungen, Brunnen aufzufuchen, an denen wir fie treffen 
werden.“ 

„DVerlaß dich nicht zu fehr darauf! Haft du einmal 
davon gehört, daß e3 geheime Brunnen giebt?“ 

„sa. Ich Habe in der großen Sahara oft foldhe 
geheime Brunnen entdeckt und aus ihnen getrunfen.* 

Er ſah mid) an, fehüttelte den Kopf und meinte: 

„sch habe freilich gehört, daß die Franken in vielen 


— 40 — 


Dingen viel, viel klüger find als wir, aber der Bewohner 
der Wüſte muß diefelbe doch befjer kennen als ein Abend» 
länder, der fich zum erftenmale darin befindet!“ 

„Warte bis fpäter! Sch will dir jebt eine Er 
klärung geben; die That ſoll dir beweisen, daß ich recht habe.” 

„Du fpannft meine Erwartungen, und ich bin bc» 
gierig darauf, zu erfahren, in welcher Weife du mich 
überzeugen willft, daß du dich nicht verrechneft. Für jetzt 
kann ich dich nur fragen, ob es alſo wirklich ficher ift, 
daß du mit mir reiteft ?* 

Es ijt ficher.” 

„So habe ich dir noch etwa vom Emir zu übers 
geben. Allah bat gefügt, daß der Menjch ohne Geld 
nicht beitehen kann. Selbſt in der Wüſte ift es dem 
Wanderer nötig, weil er nicht in die Zukunft zu blicken 
vermag und alfo feine Bedürfniffe und Ausgaben nicht 
vorher kennen kann. Der Emir hat mid) alfo beauftragt, 
dir diefe Kaffe zu übergeben, über welche du nach deinem 
Ermeſſen verfügen follft. Beſonders jollft du bier alles 
faufen, was für dich felbft nötig iſt.“ 

Er brachte einen Lederbeutel zum Vorfcheine, welcher, 
als er ihn fchüttelte, einen fehr erfreulichen, hellen Klang 
hören ließ. Ich öffnete und fah ihn mit ägyptifchen 
Thalern (Rijal masri) und ägyptiſchen Wiertelpfund» 
Goldftüden gefüllt. Die Summe betrug nad) unjerm 
deutfchen Geld beinahe achthundert Dart, Das war 
für einige Wochen mehr als genug, zumal ich erfuhr, 
daß die Eoldaten mit allem, was fie vorauzjichtlich 
- brauchen würden, verjehen jeien. Ich zögerte keineswegs, 
den Beutel einzuftecen, bemerkte aber dabei: 

„Für jetzt habe ich feine Bedürfniffe und werde das 
Geld, falls es nötig ift, für euch verwenden und dann 
dem Emir Rechnung ablegen. Wann brechen wir auf?” 


„Sobald e8 dir gefällt. Nur möchte ich vorher das 
Kamel tränken. &3 bat feit zwei Tagen fein Waffer bes 
kommen.“ 

„Es wird auch noch zwei Tage, und vielleicht noch 
länger, keins erhalten.” 

„Warum, Effendi ?* 

„Weil ich etwaige verborgene Brunnen entdecden 
will.“ 

Er warf mir einen Blick zu, aus welchem ich ex 
ſah, daß er meine Antwort nicht begriff, und fagte, in- 
dem er abermals mit dem Kopfe fehüttelte: 

Ich verftehe dich nicht, Effendi. Wir müffen, um 
verborgen zu bleiben, die Brunnen meiden, und unfere 
Ramele find alfo zum Dürften gezwungen. Hier befinden 
wir und am Ufer des Niles, und darum follteft du Die 
Gelegenheit ergreifen, dein Tier recht tüchtig trinken zu 
laſſen.“ 
„sch werde es im Gegenteile recht tüchtig dürften 
laſſen.“ 

„Sit das nicht Grauſamkeit? Gebietet dir die Lehre 
des Chriftentumes nicht, für deine Tiere zu ſorgen?“ 

„Meine Lehre ift den Tieren noch viel freundlicher 
als die deinige; aber es ift befjer, ein Kamel dürſtet, al3 
daß viele Menfchen leiden. Sobald ich erfahren habe, 
was diefer Türke Murad Naſſyr zu thun gedenkt, werden 
wir aufbrehen. Da muß ich dich aber vorher fragen, 
wie wir zu deinen Leuten Tommen wollen, da du nur ein 
Kamel bei dir haft?” 

Ich habe deren zwei, diefes hier und noch ein, 
welches ich mit gefeljelten Füßen zurücdgelaffen babe, 
ch wollte nicht fehen laſſen, daß ich gelommen bin, dich 
abzuholen.“ 

„Das war klug gehandelt. Wo befindet e3 ich?” 
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„Sar nicht weit von bier am Ufer des Niles. Man 
fann, wenn man geht, in einer halben Stumde bins 
kommen.“ 

„So ſteige auf und reite hin. Tränke dein Tier, 
aber daS meinige nicht. Ich komme nach.“ 

„Du wirft mich nicht finden!” 

„Habe feine Sorge, ich finde dich.“ 

„ber du kennt ja die Stelle nicht!” 

„sh brauche fie nicht zu kennen; es giebt eine 
Führerin, welche mich ganz ficher zu dir bringt.” 

„Wer könnte das fein?“ 

„Reine Spur.” 

„Verſteheſt du es denn wirklich fo gut, Die Spur zu 
leſen?“ 

„Sie iſt für mich ſo deutlich wie die Schrift des 
Kurans für deine Augen.“ 

„So will ich dir gehorchen und werde ſehen, ob du 
mich wirklich findeſt.“ 

Er kehrte zu der Stelle zurück, an welcher das für 
mich beſtimmte Hedſchihn lag, ſtieg auf und ritt davon. 
Ich wartete noch eine Weile. Da kamen die Araber, 
welche Murad Naſſyr gerufen hatte, und gingen zum 
Fluſſe, um ihre Kamele zu tränken. Daraus erſah ich, 
daß er ſie gemietet hatte und ſofort aufbrechen wollte, 
was ihnen jedenfalls nicht lieb war, da ſie gewohnt 
waren, jede Reiſe am Nachmittag anzutreten. Nun ging 
ich langſam nach dem Khan. Am Thore ſtand der Türke; 
ich mußte hart an ihm vorüber. Dabei fuhr er mich an: 

„Du Hund, du Verräter! Nun bleibſt du hier ſitzen, 
und der Teufel des Hungers wird dich ſtückweiſe auf⸗ 
freſſen. Sollte das nicht geſchehen, ſollte ich dich wieder⸗ 
ſehen, ſo zerſchmettere ich dich!“ 

Ich achtete dieſer Worte nicht und ging in den Hof. 
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Als ich an der Thüre vorüber wollte, Durch welche er 
mich zu feiner Schwefter geleitet hatte, hörte ich deren 
tiefe Stimme, welche mir zuraunte: 

„Sffendi, bleib’ ftehen, aber blicke dich nicht nach 
mir um!“ 

„Was wünjcheit du?” fragte ich, ihr den Rüden zus 
fehrend und mir den Anfchein gebend, als ob ich in der 
Betrachtung des Khans verfunten fei. 

„sh ſah dich jetzt kommen und eilte an die Thüre, 
um nochmals mit dir zu jprechen. Mein Bruder hat mir 
erzählt, daß du meine Schmweiter verachtejt.” 

Ich verachte fie nicht; aber ich bin ein Ehrift und 
als folcher ein Feind aller Sklavenhändler. Ich muß 
mich alfo von Murad Naffyr trennen.“ 

„Das betrübt mich jehr! Du haft mir die Bierbe 
meines Hauptes wiedergegeben, und ich wollte dir gerne 
dafür dankbar fein; nun aber ift dies unmöglich. Aber 
ich werde immer an dich denken.” 

„Huch ich werde mich deiner gern erinnern. Lebe 
wohl, o Blume des Glüdes, o Abglanz der Lieblich- 
keit!“ 

„Lebe wohl, Effendi! Ich zürne dir nicht.” 

Ich ging weiter, in meine Stube, welche eigentlich 
nur ein Zoch zu nennen war. Da jagen Selim und Ben 
Nil und ftritten fich, wie ich hörte, wieder einmal über 
die Tapferkeit des erfteren. Bei ihrem Anblicke fiel mir 
ein, daß ich vergefien Hatte, den Lieutenant auf dieſe 
beiden aufmerkſam zu machen. Ich teilte ihnen mit, was 
ich ihnen zu fagen für nötig bielt, und fah fie darüber 
erfreut, daß fie nun mit dem Türken nicht? mehr zu thun 
hatten. Ich aber befand mich um ihretwillen in einer 
tleinen Verlegenheit. Wie follten fie mit mir fortlommen? 

In diejer Bedrängnis fiel mir der Schech el Beled 
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ein. Der Lieutenant war bei ihm gemwefen, und daraus 
ſchloß ich, daß er diefen und den Reis Effendina kenne. 
Als ich bei ihm eintrat, begrüßte er mich als den fremden 
Effendi, von dem der Lieutenant mit ihm gefprochen babe. 
Ich trug ihm mein Anliegen vor, und er autmwortete: 

„Herr, du bift ein Freund des Emirs, und ich ftche 
dir fehr gerne zu Dienften. Willſt du Reit» oder Laft- 
tamele ?* 

„Ziere zum Reiten, aber fie müffen gut und jchnell» 
füßig fein.“ 

„Die find teuer, Kannft du fie denn bezahlen?“ 

„Den Preis für zwei Reitkamele habe ich freilich 
nicht bei mir.” 

„So kannſt du fie nur leihen?“ 

„Auch das geht leider nicht. Ich müßte den Beſitzer 
mitnehmen und kann zu dem, was ich vorhabe, Teinen 
folchen Dann gebrauchen.” 

„Das thut nichts. Du leihſt fie ja für den Emir, 
und ich jage gut für dich und ihn. Du haft fogar nicht 
nötig, Die Miete voraus zu bezahlen. Ihr übergebt die 
Tiere dem Ababdeh:Schech in Abu Hammed; dieſer fendet 
fie mir zu, und wenn dann fpäter der Emir einmal 
nach Korosko fommt, werde ich die Rechnung mit ihm 
machen.” 

„Das ift mir fehr lieb. Aber find denn gute Neits 
famele fchnell zu haben? Es giebt, wie ich fehe, hier nur 
einige Zaftfamele, welche der Türke, mit dem ich gekommen 
bin, gemietet hat.” 

Er zog ein ſchlaues Geſicht und antwortete: 

„Du bift zwar ein Franke, aber vielleicht weißt du 
dennoch, wer mächtiger ift als felbft der mächtigſte Fürſt.“ 

„Das weiß id, Du meinft eine Hand, welde 
offen iſt?“ 
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„sa; eine offene Hand vermag alles.” 

Ich 309 einige ägyptiſche Thaler heraus; als ich fie 
ihm hinreichte, griff er ſchnell zu, ſteckte fie ein und fagte: 

„Effendi, du bift der Mügfte unter den Weifen, und 
deine Güte fließt über von Erbarmen. Du ftehft hier 
an Stelle des Emir, welcher ſchnell und gut bedient wird. 
Die Verleiher Iafjen ihre Tiere nicht fehen, um hohe 
Mieten zu erzielen; du aber follft, wenn du jedem der 
Befiger noch ein Bakſchiſch von einem Thaler giebt, in 
der kürzeſten Zeit zwei Reitlamele haben, welche ebenfo 
fchnell laufen, wie dasjenige, auf welchem der Lieutenant 
gekommen ift.“ 

„Diefes Bakſchiſch will ich gern zahlen.” 

„So gebe ich fofort, um mit den Männern zu fprechen, 
und dann werden wir die Tiere bringen.” 

Er eilte fort, und ich kehrte in den Khan zurüd. 
Dort war der Türke befchäftigt, die von ihm gemieteten 
Kamele beladen zu laſſen. Eins von denfelben befam 
einen Tachtirwan zu tragen, eine Frauenfänfte, welche 
für die Schwefter Murad Naſſyrs beftimmt war. Zwei 
andere trugen den Proviant und die vollen Mailer 
fchläuche; zwei weitere wurden mit je zwei Körben bes 
bangen, in welche die vier Dienerinnen zu ſitzen kamen; 
ein ſechſtes beftieg der Türke und ein fiebentes der Führer, 
dem die Kamele gehörten. Der lebtere gab das Zeichen 
zum Aufbruche, indem er rief: 

„sa Scheh Abd el Ka⸗a⸗der!“ 

Der Heilige der Radirine ift nämlich nicht nur der 
Patron der Schiffer, fondern auch der Kameltreiber und 
Karamanenführer, und wird infolgedeffen auch von diefen 
bei jedem Aufbruche angerufen. Der Keine Zug fette 
fih in Bewegung. Bevor der Türfe durch das Thor 
ritt, drehte er fih nach mir um und rief: 
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„Du haft mir Selim abfpenftig gemacht, du ſchmutzig⸗ 
fter unter allen Unreinen. Werte dir, was ich dir jchon 
fagte: Sollte ich dich wiederjehen, fo zerjchmettere ich 
dich!“ 

Ich zog e3 auch jet vor, nicht zu antworten. Ich 
mußte ja, daß fehr bald eine viel bejfere Gelegenheit dazu 
tommen werde. Dieje ließ nicht lange auf ſich warten, 
denn faum war eine Viertelftunde vergangen, fo kam der 
Schech el Beled mit zwei Männern, von denen jeder cin 
Reitkamel am Halfter führte. Ich erfchraf beinahe, als 
ich diefe beiden gefattelten Tiere erblickte. Das waren 
feine gewöhnlichen Reitlamele, und es ftand zu erwarten, 
daß der Emir für diefelben eine fo hohe Miete zahlen 
müſſe, daß ich diefelbe nicht verantworten könne. Als 
ich diefes Bedenken gegen den Schech ausfprach, antıwors 
tete er: 

„aß dir das Herz nicht ſchwer werden, Effendi! 
Nicht wir beftimmen die Höhe der Miete, fondern der Reis 
Effendina jagt, wieviel er geben will. Er iſt der Ab» 
gefandte des Vizekönigs und braucht eigentlich nichts zu 
bezahlen. Du haft jetzt nichts zu thun, al3 mir zu bes 
fcheinigen, daß du dieſe Ramele von und empfangen haft.” 

Sch gab die fchriftliche Befcheinigung und zahlte 
zwei Thaler Trinkgeld; dann verabjchiedete ich mich von 
dem Scheh und den beiden Männern. Gelim und Ben 
Nil stiegen auf; ich reichte ihnen meine Effekten hinauf, 
bezahlte den Khandſchi, denn der Türke Hatte, obgleich 
ich fein Gaſt und Begleiter geweſen war, nicht3 für mich 
entrichtet, und verließ dann ftolz zu Fuß Korosko, wäh: 
rend meine Diener auf ihren prächtigen Tieren thronten. 
Würde in Deutfchland jemand einem Fremden zwei folche 
Kamele gelichen haben ? 

Ta ich beobachtet hatte, welche Richtung von dem 
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Lieutenant eingefchlagen worden war, fo fiel e8 mir nicht 
fchwer, feine Fährte draußen vor dem Orte aufzufinden. 
Wir folgten derfelben. Sie führte erft vom Nile ab 
und dann in einem Winkel auf denfelben zu. Da ich gut 
ausfchritt, erreichten wir nach wenig über einer Viertel⸗ 
ftunde das Ufer. Er ſaß da unter Sträuchern, von deren 
faftigen Spiten fein Reitkamel Inufperte.e Das meinige 
lag mit gefefjelten Füßen entfernt vom Wafjer, gegen 
welches es fehnjüchtig die weit offenen Nüftern richtete, 
Es that mir leid, diefes Tier falten laffen zu müſſen, 
aber ich mußte, daß dies für uns von großem Nuten 
werden könne. 

Der Lieutenant war überrafcht, mich in Begleitung 
tommen zu ſehen. Da er aus meinem Berichte meine 
jüngften Erlebniffe kannte, vermutete er, wer die beiden 
jeien. 

„sh habe lange auf Dich warten müſſen,“ fagte er, 
„und glaubte fchon, daB du meine Spur nicht gefunden 
hätteft. Iſt diefer Jüngling vielleicht Ben Nil, von dem 
du mir erzählt haft?” 


„3a.“ 

„Und der andere ift Selim, der Held der Helden?” 

„sa, der bin ich,” nahm der Genannte mir die Ants 
wort aus dem Munde. „Wenn du mich Tennen gelernt 
haft, wirft du ſtaunen.“ 

„sh ftaune ſchon jet, aber nur darüber, daß du 
mir antworteft, während ich doch nicht dich, fondern den 
Effendi gefragt habe. Wollen dieje beiden etwa mit ung 
zeiten?“ 

Er richtete diefe legten Worte wieder an mich, und 
ich beeilte mich, ihm die nötige Aufklärung zu geben. Als 
ich fertig war, meinte er: 

„Wollen hoffen, daß diefe Leute es verdienen, von 
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folchen Kamelen getragen zu werden! Bu bift der erfte, 
und ich bin der zweite. Du kannſt thun, was dir bes 
liebt, und ich mwünfche nur, daß du feinen Fehler bes 
gangen haft. Füllen wir jet unjere Schläuche, um dann 
aufzubrechen.“ 

An jedem Sattel hing ein Waflerfchlauch, welcher 
gefüllt wurde; dann fliegen wir auf, um den Ritt zu be 
ginnen. Mein Tier war fchwer vom Ufer wegzubringen; 
ed wollte trinten; al3 wir aber den Nil einmal im Rüden 
hatten, gehorchte e3 willig der Führung, und bald zeigte 
es fich, daß es bejjer und edler als die andern drei war, 

Wir bogen zunächſt nach der Karawanenftraße ein, 
welche erſt füdmeftlich führte und fi) dann genau nach 
Süden bog. Sie folgte einem Chor. So werden die 
Flußbette genannt, welche nur während der Negenzeit 
Waſſer führen und außer derjelben trocden liegen. Die 
Gegend war wild und dd; es gab zur Seite nur Table, 
nadte Selfen, und die Kamele fchritten über fcharfes, 
unfruchtbares Steingeröll. 

Der erfte Teil des Wüftenpfades führt durch ber- 
giges Terrain; die eigentliche Sandwüſte beginnt erft 
nach der zweiten Zagereife und wird Bahr bela mah, 
Meer ohne Wafler genannt. Dieſe Bezeichnung ift nicht 
felten; fie fommt öfter8 in der großen Sahara und auch) 
drüben jenfeit3 des roten Meeres vor. Per Araber, der 
Beduine, der Berber, der Zuareg, fie alle pflegen jene 
Sandmwüften, welche einem Meere gleichen, Bahr bela mah 
zu nennen. 

Unfere Tiere fchritten troß des fchlechten Weges wacker 
aus. Der Kamelstrott ift ſehr ausgiebig, und mit einem 
Reitkamel kommt felbft ein echt arabifcher Renner auf die 
Dauer nicht fort. So kam es, daß wir fchon nach Ver⸗ 
lauf von zwei Stunden die langfam dabinziehende Kara- 
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wane Murad Naffyrs vor uns fahen. Als er uns Tommen 
hörte, drehte er fih um und war nicht wenig erftaunt, 
mich zu fehen. Im Vorüberreiten rief ich ihm zu: 

Jetzt fiehft du mich wieder; nun zerjchmettere mich!” 

Er antwortete mit einem Fluche. Selim hielt bei 
ihm an und fagte: 

„Du wirft nicht dein Biel erreichen, fondern in der 
Wüſte umlommen, da ich nicht mehr dein Befchüger bin.” 

„Seh zum Zeufel!” fuhr ihn fein früherer Herr 
zornig an. 

„Vielleicht treffe ich dich dort, wenn ich zu ihm 
tomme.“ 

ALS wir dem QTürlen au den Augen waren, bogen 
wir von der Straße rechts ab, weil der Lieutenant feine 
Soldaten in diejer Richtung gelaffen hatte. Er war kein 
MWüftenreifender, und fo wäre e8 wohl möglich geweſen, 
daß er fich in der Richtung irrte; aber die fo verfchieden 
geftalteten Feljen und Berge gaben genug Anhaltspuntte, 
in denen man fi) faum irren konnte. Als ich in diefer 
Beziehung eine Frage ausſprach, antwortete er: 

„Hier ift es ganz unmöglich, fich zu verivren; es 
giebt zwar keinen eigentlichen Weg oder Steg, aber ich 
habe mir die Geftalt der Höhen, an denen ich vorübers 
gelommen bin, fo eingeprägt, daß ich mich nicht irren 
kann. Anders ift e8 in der Sandebene, in welcher ich 
mich nicht zurechtfinden Tann.” 

„Wie haft du da Korosko gefunden? Ihr habt ja 
duch die Sandwüſte gemußt.” 

„Habe ich dir nicht gefagt, daß der Emir ung einen 
vortrefflichen Führer mitgegeben hat? Dieſer Mann ift 
ein alter Korporal, welcher öfters im Sudan gelämpft 
hat und ganz befonder3 diefe Wüfte kennt. Er hat uns 
geleitet und iſt bei den Soldaten zurüdgeblieben, nachdem 
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er mir die genaue Richtung nach Korosko angegeben bat. 
Du wirft ihn als einen jehr brauchbaren Menjchen Tennen 
lernen.” 

Nach einiger Zeit erreichten wir abermals ein trodenes « 
Chor; die war der Ort, an welchem die Soldaten die 
Rückkehr des Lieutenant erwarteten. Wir fanden fie 
nicht alle; es waren nur zehn da, und zwar ohne Kamele. 
Der Lieutenant erfchrat und erfundigte fich nach dem 
Verbleib der andern und der fämtlichen Tier. Wir ers 
fuhren, daß der alte Korporal auf den Gedanken ges 
fommen war, die Abweſenheit des Anführer zu einem 
Schnelltitte nach dem Nile zu benußgen, um die Kamele, 
welche wohl für längere Zeit des Waſſers zu entbehren 
hatten, zu tränken und dabei die Schläuche mit frifchem 
Waſſer zu füllen. Dieſes eigenmächtige Handeln erfüllte 
den Lieutenant mit Bejorgnis; ich verfuchte, ihn zu bes 
ruhigen; er aber meinte zornig: 

„Nimm ihn nicht in Schuß, Effendi! Wir find feine 
gewöhnlichen Reifenden, fondern Soldaten, und da muß 
auf ftrenge Disziplin gehalten werden. Diefer Onbafchi') 
durfte ohne meine Erlaubnis diefe Stelle nicht verlaffen.” 

„Ex bat e8 gut gemeint.“ 

„Das mag fein; aber mancher bat eine Dummheit 
begangen, indem er e8 gut meinte. Es ſoll ung niemand 
fehen, und doch reitet dieſer Menſch mit dreißig Männern 
und über vierzig Kamelen nach einer Gegend, in mwelcher 
er unbedingt gejehen werden muß!” 

„So haft du ihn mir alfo ganz faljch gefchildert.” 

„Wieſo?“ 

„Du nannteſt ihn einen brauchbaren Mann, ſcheinſt 
ihn aber, wie ich jetzt höre, für unzuverläſſig zu halten.“ 
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„Das tft er eigentlich nicht; nur hätte er mid) fragen 
follen. Wie leicht kann er Leuten begegnen, welche ihn 
und uns an diejenigen verraten, die wir fangen wollen!” 

„Du fagit, daß er die Wüſte kennt; ex wird aljo 
mwohl einen Weg einfchlagen, auf welchem er niemand 
begegnet.“ 

„Dennoch Tann eine folche Begegnung ftattfinden, 
weil der Nil noch zu nahe liegt.” 

„Wenn er von hier aus gerade reitet, fo trifft ex 
zwifchen Toſchkeh und Zabil auf den Fluß und wird 
voraugfichtlihd von niemandem gejehen. Und flieht er 
unterwegs jemand kommen, jo wird e3 ihm, wenn er wirt» 
lich fo erfahren ift, wie du fagteft, leicht fein, auszu⸗ 
weichen. Warten wir ruhig feine Rückkehr ab.” 

„So meinft du nicht, daß wir ihm nachreiten follen 3“ 

„Nein, denn wir würden dadurch eine etwaige Uns 
vorfichtigkeit nicht ungefchehen machen können.“ 

Wir lagerten uns bei den Gepädjtücen, melde am 
Boden lagen. Die zehn Soldaten hielten ſich in ehrs 
erbietiger Entfernung. Aus den Blicken, welche fie auf 
mich warfen, erjah ich, daß fie fich über mein Eintreffen 
freuten. Sie kannten mich ja vom Schiffe her und moch» 
ten mich für einen Mann halten, dejfen Anmwefenheit ihnen 
nüßlich fein könne. Ben Nil, welcher bejcheiden war, jebte 
fi) zu ihnen. Selim hätte, wie ich ihm anfah, gerne den 
Herrn gefpielt und fich bei mir und dem Lieutenant 
niedergelaffen; dieſer leßtere aber blickte ihn in einer 
Weife an, daß er fich abmendete und zu den Soldaten 
trat. Er mufterte fie von oben herab und fagte: 

„fo ihre feid Ajaler!) des Reis Effendina, den 
wir mit unferer Hilfe zu beglüden beabfichtigen? Sch 


ı) Blural v. Askeri — Soldat. 


— 42 — 


hoffe, daß ich mit euch zufrieden fein kann. Kennt ihr 
mich ?* | 

„Nein,“ antwortete einer, welcher ebenfo wie die 
andern den Sprecher neugierig erjtaunt betrachtete. Sie 
mußten nicht, ob er im Verhältniffe zu ihnen ein Gleich» 
oder Höherftehender war. 

„So feid ihr aljo volljtändig fremd in dieſem Lande, 
in welchem jedes Kind über meine Heldenthaten berichtet. 
Mein berühmter Name ift fo lang, daß er von hier bi3 
Kahira reichen würde, doch will ich euch geftatten, mich 
einfach Selim zu nennen. Ich bin der größte Krieger 
aller Bölfer und Stämme de3 Drientes, und meine Abens 
teuer werden allüberall erzählt und in taufend Büchern 
befchrieben. Meine mächtige Hand ift der Schirm, in 
dejjen Schatten ihr ficher und ruhig wohnen könnt all 
euer Lebenlang.* 

Er breitete dabei feine beiden Arme über fie aus 
und nahm dabei eine faft unnachahmlich hoheitsvolle Hal: 
tung an. Die Soldaten wußten fichtlich nicht, was fie 
von ihm denken und zu feinen Worten jagen follten. Sie 
fahen zu mir berüber und bemerkten mein Lächeln. Ben 
Nil zudte die Achfel und meinte „Timm el kebir“, was 
fo viel wie Großmaul, Prahler bedeutet. Jufolge dieſer 
Morte und meines Lächeln fühlten fie fich orientiert, 
und einer von ihnen, ein noch junger Menfch, welcher, 
wie ich fpäter erfuhr, der Luſtigmacher war, antwortete, 
indem er fich erhob, und eine tiefe Verbeugung machte, 
in falbungSvollsehrerbietigem Tone: 

„Wir find, o Gelim aller Selime, beglüdt und ent» 
zückt von den Strahlen deiner Gegenwart. Du bift, wie 
wir hören, der Inbegriff aller erhabenen Vorzüge und 
Eigenjchaften und wir fegen da3 feite Vertrauen in Dich, 
daß du uns das Licht derfelben leuchten laſſen werdeſt.“ 
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„Das werde ich," meinte Selim ohne Ahnung, daß 
er im Begriff ftehe, in eine Falle zu gehen. Ich bin 
zu jeder Seit bereit, euch in alle meine Erhabenheiten 
einzuſchließen.“ 

Sein Gegner wollte antworten, mußte aber ſeine 
Aufmerkſamkeit auf den Horizont richten, an welchem jetzt 
eine lange Reihe von Kamelreitern erſchien. Es war der 
alte Onbaſchi, welcher mit ſeinen Aſakern von der Tränke 
zurückkehrte. Die Kamele hatten ſich förmlich dick ge⸗ 
trunken und ſahen wohl und kräftig aus. Das war ein 
Vorteil für unſer Unternehmen, zumal der Alte auch alle 
Schläuche mitgenommen und gefüllt hatte. Dadurch war 
die Sorge um Waſſer für mehrere Tage hinausgeſchoben, 
und ich bat den Lieutenant, dem Korporal die für uns 
ganz und gar nicht nachteilige Eigenmächtigkeit zu ver⸗ 
zeihen. Der Alte hörte dieſe meine Worte, reichte mir 
dankend die Hand und fagte: 

„Effendi, deine Güte thut meinem Herzen wohl. Wir 
find von keinem Menſchen gejfehen worden, und mit durs 
ftigen Tieren würden wir das nicht vollbringen, was wir 
nun erreichen werden. Du bijt der erſte Gebieter und 
wirft einen gehorfamen und treuen Diener an mir haben.“ 

Set war e3 Zeit, das Gepäd zu unterfuchen. Mus 
nition gab es mehr al3 genug, auch an Proviant war 
fein Mangel. Jeder Dann hatte einen Becher, und außer⸗ 
dem ſah ich einige Schüffeln und einen eifernen Keffel, 
in welchem das Eſſen gefocht werden follte. Der Emir 
war in feiner Fürforge jo weit gegangen, für den Lieutes 
nant und mich ein Zelt mitzugeben. Ein fchmeres Paket 
enthielt Ketten und Handfeſſeln für unfere eventuellen 
Gefangenen. | 

Da die Leute hungrig waren, ich aber feine Zeit 
verlieren wollte, wurden fie mit getrodneten Datteln ges 
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fpeift. Dann galt e8, uns über den feftzuftellenden Plan 
zu beraten. Das gefchah zwifchen dem Lieutenant, dem 
Onbaſchi und mir. Die gewöhnlichen Soldaten hatten 
natürlich feine Stimme. Dabei erlannte ich, daß leider 
noch niemand darüber nachgedacht Hatte, in welcher Weife 
unfere Aufgabe am beften auszuführen fei. 

Sie war nicht leicht. Wir Hatten eine Strede von 
wenigſtens dreihundert Kilometern zu überwachen, und 
diefe Strede war eine Wüfte, in welcher es nur einen 
einzigen Brunnen gab, welcher außerhalb der Regenzeit 
ein leidlich genießbare Waſſer liefert, nämlich der fchon 
erwähnte Bir’) Murat. Andere Brunnen, welche auf 
der Karawanenſtraße liegen, wie 3. B. Bir Abſa, geben 
in der trocdenen Jahreszeit faum einen Tropfen. Uber 
gerade diefer Umftand war mir willlommen. 

Wenn diejenigen, welche wir fuchten, wirklich durch 
die nubifche Wüfte wollten, hatten fie vom Nile aus bis 
zur Karawanenſtraße, welche fie freuzen mußten, vielleicht 
acht Tagereifen weit; fie waren aljo unbedingt auf den 
Bir Murat angewiejen. Da aber ein Kamel nicht acht 
volle Tage dürften kann, mußte angenommen werden, daß 
diefe Leute heimliche Brunnen kannten, über welche fie 
ihre Richtung nehmen mußten. Infolge defjen zerfiel 
unfer Auftrag eigentlich in zwei Aufgaben. Wir mußten 
nämlich den Bir Murat bewachen, aber fo, daß wir nicht 
bemerkt wurden, und zweitens galt e8, die verborgenen 
Brunnen zu entdeden und bei denjelben die Ermwarteten 
zu beobachten. Das erftere mar verhältnismäßig leicht, 
das letztere aber fehr ſchwer, und da3 Schwierigere wollte 
ich felbjt übernehmen, 

Als ich dies den beiden vorftellte, gaben fie mix 
recht. Auch der Onbaſchi war überzeugt, daß e8 heimliche 
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Brunnen geben müfje, nur meinte er, daB es unmöglich 
fei, einen folchen zu entdeden. 

„Das überlaß mir,” fagte ich. „Falls ich auf einen 
folchen treffe, werde ich gewiß nicht vorüberreiten.” 

„Wie aber willft du bemerken, daß es dort Waffer 
giebt? Weißt du, wie ein folcher Brunnen bejchaffen iſt?“ 

„sa. Dean gräbt den Sand fo weit auf, bi8 man 
auf das Waſſer kommt, legt einige Speerjchäfte oder 
fonftige Hölzer darüber und breitet auf dieſe ein Fell, 
eine Matte oder irgend eine Dede. Dann wird der Sand 
wieder aufgefchüttet und mit der Umgebung ausgeglichen 
Die Stelle ift auf diefe Weife für das Auge unbemerfbar 
gemacht.” 

„Sp kannſt alfo auch du fie nicht entdeden.” 

Ich nicht, aber mein Kamel,“ 

„Dein — — Kamel? Hat das fchärfere Augen als du ?” 

„Rein, aber empfindlichere Geruchsnerven. Du vers 
oiffeft, daß folche Stellen, bevor man fie zu Brunnen 
macht, auch fchon nur durch die Kamele entdeckt werden. 
Ein durftiges Reitkamel ift außerordentlich empfindlich 
für die Feuchtigkeit de3 verborgenen Waſſers; es rennt 
ſtreckenweit dem betreffenden Orte zu, um mit den Border: 
füßen den Boden aufzufcharren. Aus diefem Grunde 
habe ich das meinige nicht trinken laſſen.“ 

„Allah ift groß; er verleiht jedem Weſen eine bes 
fondere Gabe! Wa3 du jagft, leuchtet mir ein. Alſo 
du willit nach den Bijar es Sirr forjchen. Du reitejt 
doch nicht allein?“ 

„Nein.“ 

„Wer Toll dich begleiten ?” 

„Das ift jetzt noch unbeftimmt. Vorher möchte ich 
wiflen, ob man fich auf dich und deine Ortskenntnis vers 
laſſen kann.“ 
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Frage den Lieutenant, ob ich ihn nicht trefflich ge 
führt babe! Ich Fenne diefe Wüſte ebenfo gut wie ein 
biefiger Karawanenführer.“ 

„Auch die Bajudamüfte jenfeit3 des Nils?’ 

„Auch.“ 

„Kennft du die Widjan!) derjelben?“ 

„Alle. Ich nenne dir das Wadi Molattem, Uſcher, 
Ammer, Abu Runi Laban und Argu.” 

„Und das große Wadi im Weiten diefer Wüſte?“ 

„Du meinft das Wadi Melt?* 

„ta. Ich vermute, daß die Räuber, wenn fie den 
nördlichen Weg einfchlagen, fich in der Nähe diefes Wadi 
halten. Dasſelbe jtößt in dev Nähe von Abu Guſi auf 
den Nil. Glaubjt du, daß die Leute dort über den Nil 
gehen werden?” 

„Auf Leinen Fall, denn Abu Gufi liegt Alt Dongola 
gegenüber, und da ift die Gegend zu belcht, aljo zu ge⸗ 
jährlich für fie.” 

„Wo follten fie fich denn hinwenden?“ 

„Weiter nördlich, das Wadi el Gab entlang, viel 
leicht bi8 nach Zura und Mofcho, wo es einfam ift und 
die Inſel Argo den Uebergang erleichtert. Stimmit du 
mir nicht bei?” 

„Sanz dasfelbe, was du jebt fagteft, habe ich fchon 
dem Lieutenant al3 meine Anficht erklärt. Ich halte an 
derjelben feit und legte dir diefe Syrage nur vor, um dich 
zu prüfen.” 

Es war ein fehr mohlgefälliges und jelbftbemußtes 
Lächeln, mit welchem er mich fragte: 

„Habe ich die Prüfung beftanden ?” 

„Sa. Sch jehe, daß du die Gegend kennſt. Die 
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Hauptſache aber iſt, daß du hier in Atmur ebenſo orien⸗ 
tiert biſt.“ 

„Das bin ih. Bon Korosko aus kommt man über 
Ugab, Abu Rakib, Merifha, Bir Murat, Bir Abfa, 
Tabun und Abu Schurwut nah Abu Hammed art den Nil.” 

„Das ift vollftändig richtig. Nun wünſche ich nur 
noch, Daß du die Lage des Bir Murat genau Tennit.” 

„Das ift ſehr der Fall, Effendi. Ich war öfters 
dort und bin weit in der Gegend umbergeftreift. Von 
der Seite von Korosko her fommt man durch ein Dum⸗ 
palmenthal in das Thal des Brunnens, welches von 
hohen, fteilen Felswänden umfchloffen ift. Jenſeits des⸗ 
felben giebt es eine ſehr bejchwerliche Schlucht, welche 
nach und nach wieder in ebene Gegend führt.“ 

„Es ftimmt. Welche Zeit würbeft du brauchen, um 
von bier aus dorthin zu kommen?“ 

„Drei Tage, mehr nicht, da unfere Kamele frifch ge 
tränkt find.” | 

„Und würdeft du dich getrauen, die Aſaker allein, 
ohne den Lieutenant und mich, in die Nähe des Brunnens 
zu führen ?* 

„Warum nicht? ES würde das doch nicht ſchwerer 
fein, ala wenn ihr dabei wäret.“ 

„But, fo fchlage ich folgendes vor: Der Lieutenant 
reitet mit mir, um die Brunnen aufzufuchen und ander- 
weit zu relognoszieren, und du bringjt die Aſaker nach dem 
Bir Murat, aber ja nicht bis ganz zum Brunnen, da du 
nicht gejehen werden darfit.* 

„Sol ich dort auf euch warten ?* 

„a. Uber wie lange, das ift unbeftimmt.” 

„Was follen wir indeffen dort thun?“ 

„Nichts, gar nichts. Ihr geht nicht zum Brunnen 
und weicht auch jeder andern Begegnung aus. 
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„Aber ich fee den Fall, wir fähen die Räuber kommen. 
Da müffen wir fie natürlich angreifen!” 

„Nein. 

„Nicht? Effendi, mache ja feinen Fehler! Wenn 
wir dieje "Gelegenheit nicht benüßten, würden fie uns ent» 
gehen.” 

„Sewiß nicht. Ihr müßtet fie vorüberlaffen, ohne 
daß fie euch bemerkten. Du kannſt ficher fein, daß ich 
hinter ihnen kommen würde.” 

„sh veritehe dich nicht, aber ich muß dir gehorchen. 
Wie aber willft du mit Genauigleit den Ort bejtimmen, 
an welchem wir auf euch warten follen? Das ift in der 
Wüſte unmöglich.* 

„Es ift möglich. Du felbit fagft, daß die Räuber 
voraugfichtlich zwifchen Tura und Mofcho über den Nil 
gehen werden. In welcher Nichtung von Bir Murat 
liegen diefe beiden Orte?“ 

„Gerade ſüdweſtlich.“ 

„Alſo mußt du dich genau ſüdweſtlich von Bir Murat 
poſtieren, und zwar eine halbe Tagreiſe von dieſem Brunnen 
entfernt; das wird alſo ungefähr an der Weſtſeite des 
alleinſtehenden Dſchebel Mundar ſein.“ 

„Das ſtimmt genau. Ich ſehe, Daß du dieſe Gegend 
ebenfo kennſt, wie ich fie kenne, Effendi. Jetzt weiß ich 
genau, wo ich zu halten habe, und bin überzeugt, daß du 
uns gewiß finden wirft. Nur fragt es fich, ob der 
Lieutenant, al3 mein nächſter Vorgefegter, mir die Aſaker 
anvertrauen wird.” 

Der Genannte hatte bisher gefchwiegen. Er fah ein, 
daß der Onbaſchi hier erfahrener war, al3 er jelbit. 
Vielleicht freute er fich im ftillen darüber, daß feine Vers 
antmwortlichleit auf mich übergegangen war, und hütete 
fih nun, etwas zu fagen, was dies ändern könne. Jetzt, 
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da er direlt zum Sprechen aufgefordert mar, antwor: 
tete er: 5 

„Natürlich thue ich das. Ich habe nichts gegen daS, 
was der Effendi beftimmt. Er ift der erfte, und ich bin 
der zweite; was er thut, das ift wohlgethan. Aber wo» 
hin werden wir reiten? Es ift doch ganz unmöglich, zu 
wiſſen, wo die heimlichen Brunnen Liegen.” 

„Es ift nicht unmöglid. Mit einigem Nachdenken 
fann man wenigſtens die Richtung erraten. Wir ver: 
muten, daß die Räuber bei der Inſel Argo über den Nil 
gehen und dann ihre Richtung nach dem Bir Murat 
nehmen; da fie dieſes Ziel nicht ohne Waſſer erreichen, 
haben wir die heimlichen Brunnen nur auf diefer Linie 
zu fuchen.” 

„Und du kennſt den Weg?’ 

„Es giebt keinen Weg, aber ich werde mich nicht 
verirren. Da die Sflavenjäger von Weſten kommen, 
werden wir wejtlich von der Karamanenftraße und parallel 
mit derjelben gerade ſüdwärts reiten. Auf diefe Weiſe 
müffen wir, wenn fie ja fchon vorüber fein follten, auf 
ihre Fährte ftoßen. Treffen wir auf feine Spur, fo find 
fie noch nicht da, aber wir können fie für jeden Augens 
bli® erwarten. Vor allen Dingen muß ich ftreng bes 
ftimmen, daß der Onbafchi mit feinen Aſakern nichts unter» 
nimmt, bevor wir zu ihm ftoßen.” 

Das waren die Grundzüge meine® Planes; e3 
brauchte nur noch Nebenfächliches befprochen zu werden; 
dann konnten wir aufbrehen. Wir murden auch in 
diefen Dingen einig. Ber Onbajcht bekam jehr genaue 
Inſtruktionen, und dann fragte es ſich nur noch, was mit 
Ben Nil und Selim gejchehen folle. Der erftere erklärte, 
daß er mein Diener fei und mich nicht verlaffen werde; 
der andere jagte dasſelbe. Es jchien diefem unheimlich 
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bei den Afalern zu werden, da fie nicht an feine Vor» 
zütge glauben wollten. Mir konnte feine Gegenwart nichts 
nüßen, dem Onbaſchi aber noch viel weniger. Ritt er 
mit diefem nach dem Brunnen, fo mußte ich gewärtig fein, 
daß er Dummbeiten machen und meinen Plan vereiteln 
werde. Mir wagte er nicht zu widerftreben, und fo fagte 
ich ihm, daß er auch mit mir reiten könne. 

So waren wir aljo vier Perfonen. Jeder nahm 
einen Wafferfchlauh und den nötigen Proviant zu fich 
auf das Neitlamel, und dann ging e3 gerade nach Süden 
vorwärts. Die Afaler hatten zunächſt diefelbe Richtung 
einzuhalten, mußten fich aber fpäter mehr nach links, alſo 
oftwärt8 halten, um parallel mit der Raramwanenftraße zu 
bleiben. 

Man rechnet von Koroslo bis zum Bir Murat 
vier Tagereifen. Ich wollte dieſe Strede, das heißt bis 
auf die gleiche Breite mit demfelben, in zwei Tagen zurüds 
legen. Das gab eine ſtarke Leiftung für unfere Kamele, 
der fie aber, zumal das meinige, gewachfen waren. 

Unangenehm war dabei, daß wir nur am Tage reiten 
konnten. Gemöhnliche Karawanen pflegen mit Sonnen 
aufgang aufzubrechen und bis ungefähr elf Uhr zu mar 
fchieren. Dann ruht man während der größten Tages» 
bite bi8 zwei Uhr, um nachher bis zum Abend wieder 
unterwegs zu fein. Nach Sonnenuntergang wird eine 
Stunde zum Abendeffen Raſt gemacht, und dann geht 
e3 im Mond« oder Sternenfcheine bis Mitternacht weiter. 
Wir aber wollten Spuren finden, Spuren der Sklaven⸗ 
jäger, welche fih von Weit nach Oſt quer über unfere 
Richtung ziehen mußten; die konnten wir des Nachts nicht 
jehen, und darum mußten wir auch in den heißen Mittags« 
ftunden im Sattel bleiben. 

Die Gegend war zunächft noch bergig. Die Laft- 
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karawane erreicht das Sandmeer gewöhnlich erſt am 
dritten Tage Was ſich unfern Blicken bot, war lauter 
Dede und Troſtloſigkeit; Tein Baum, fein Strauch, nicht 
einmal ein einzelner Grashalm war zu fehen. Syn diefe 
Einſamkeit brachten außer uns nur hier und da ein Geier 
oder ein Nabe Leben, welche über unſern Häuptern dahin« 
zogen. Beide find die einzigen Vögel der nubifchen Wüfie. 
Diefer Geier ift der weißlöpfige (Vultur fulvus); er und 
der Rabe wagen fich nicht an lebende Tiere, infolgedejfen 
man unterweg3 oft Scenen vor fich hat, welche einem im 
Herzen wehe thun. 

Wenn nämlich ein Laſtkamel ermattet und nicht mehr 
fort Tann, fo ſinkt es nieder und ift weder durch gute 
Worte noch durch Anwendung von Gemwaltmitteln zum 
Aufftehen zu bewegen. Man läßt e8 dann einfach liegen 
und bürdet feine Laſt den andern Tieren auf. Es ift 
nicht tot, aber e8 hat Leine Kraft mehr, fich zu erheben. 
So liegt e8 noch Tage lang, bewegt ein Bein oder das 
andere, hebt den Kopf, und rundum ſitzen die Geier und 
Naben, um zu warten, bis e8 nach und nach verfchmachtet, 
und es dann zu zerreißen. Der Wüſtenbewohner geht 
gefühllos an folchen armen Tieren vorüber; feine Kamele 
fehen da8 Bild ihres einftigen Schickſales und fchreiten 
Möglich brüllend vorbei; ich aber habe ftet3, wenn ich ein 
noch lebendes Kamel liegen fah, die Leiden desfelben durch 
eine Kugel geendet. Die Naben und Geier nagen das 
Fleifch bis auf die Knochen ab, und die Gerippe bleiben 
liegen, bleichen in der Sonne und bezeichnen den Weg, 
den die Karawane ziehen muß. Zuweilen fieht man feit- 
wärts vom Pfade einige aufeinander gelegte Steine. 
Tas find die Stellen, an denen ein Menfch verichmachtete 
oder auf irgend eine andere Weife vom Leben zum Tode fam. 

Wir befamen während unfers Rittes Tein einziges 
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diefer Todeszeichen zu fehen, da wir uns in der milden 
Wüſte und nicht auf dem Karawanenwege befanden. Die 
Drdnung, welche wir innehielten, war fehr einfach. Ich 
ritt mit dem Lieutenant voran, und Ben Nil und Selim 
folgten. Weber die Richtung konnte ich nicht im Irrtume 
fein, jelbft der Kompaß war nicht nötig. Ein Blid auf 
die Uhr und auf den Stand der Sonne genügte zur ges 


nauen Orientierung. Des Nacht? dienen die Sterne, bes ° 


fonder8 das füdliche Kreuz, den Demwalil') als Merk» 
zeichen; da aber dieſes Sternbild in jenen Breiten zeitig 
untergeht, kommt e8 vor, daß der bejte Führer fich ein» 
mal verirrt. 

Die feljige Wüfte zu befchreiben, ift eine undantbare 
Aufgabe; darum will ich nur jagen, daß wir, al3 die 
Sonne untergegangen war, ungefähr in gleicher Breite 
mit dem Nildorfe Serah Halt machten und uns lagerten. 
Wir waren fo jchnell geritten, daß wir zwei Kameltage- 
reifen hinter ung gebracht hatten. 

Unfer Abendejjen beitand aus Datteln und Waifer. 
Mir konnten ung nicht einmal einen Mehlbrei bereiten, 
da e3 und an Feuermaterial fehlte Die Karawanen 
fanımeln den auf dem Wege liegenden Kamelmift, um 
denfjelben als Feuerungsmaterial zu benügen; auf unſerm 
einfamen Wege aber mar davon nicht3 zu finden gemwefen. 
Mir hätten uns übrigend auch nicht die Mühe des 
Sammeln3 geben können, da unfere Zeit zu Loftbar mar, 

Meine drei Begleiter waren nicht nur ſolcher Bar» 
forcetouren, fondern überhaupt des Kamelreitens nicht 
gewöhnt; darım fühlten fie fich angegriffen. Der Lieutes 
nant befaß zu viel Stolz, als daß er gellagt hätte; auch 
Ben Nil war ftill; aber Selim jammerte jchr. 


1) Plural von Dalul = Führer, 
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Mit dem Morgengrauen erwachten wir und fehten 
den Ritt fort. Die Berge wurden bald jeltener, und bie 
Felſen machten dem Sande Plab, deffen Fläche ſich wie 
ein endlofes, unbemwegtes, gelbe® Meer vor uns aus» 
dehnte. Sch trieb mein Kamel an, und die andern mußten 
folgen, obgleich die geftrige Anftrengung ihnen noch in 
den Gliedern lag. 

Die Sonne ftieg an dem wolkenloſen Himmel höher 
und höher und fandte ihre Strahlen herab, welche die 
Atmofphäre mit fteigender Glut erfüllten. Um die Mits 
tagszeit war e8, als ob wir Feuer atmeten. Der Lieutes 
nant wurde ftiller und ſtiller, Ben Nil ebenfo; defto 
lauter klagte Selim. Er mollte in jeder Viertelftunde 
anhalten, um abzufteigen und fich niedergulegen. Ich 
redete ihm zu, vergebens. Ich nahm ihn bei der Ehre, 
indem ich fagte: 

„sh babe bisher geglaubt, du feift vom Stamme 
der Feſſara; das ſcheint aber nicht wahr zu fein.” 

Es ift wahr.“ 

„Aber die Feſſara find doch wohl die berühmteften 
Kamelreiter zwifchen Darfur und dem Nile?* 

„Auch das ift richtig,“ antwortete er in ftolgem Tone, 
„Sch bin der größte Held ihres Stammes.“ 

„Dann würdeft du dich nicht in dieſer Weiſe über 
einen leichten Ritt beflagen. Du jammerft ja wie ein 
Kind. ft das eines Helden würdig?“ 

„Nein; aber in diefem Augenblicke bin ich fein Held, 
fondern ein zerfchlagener und ausgedorrter Mann, den 
die Strahlen der Sonne freffen. Sch muß unbedingt 
abfteigen und mich ausruhen.” 

„et, mo die Verſäumnis eiues Augenblickes ge⸗ 


nügt, unſern Plan unausführbar zu machen? Bedenke, 
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daß wir die geraubten Weiber und Töchter der Feſſara, 
alfo deines Stammes, retten wollen!” 

„Was gehen mich alle Weiber und Töchter der Erde 
an, wenn ich ihretwegen gu Grunde gehen foll!” 

„Du biſt kein guter Menfch, Selim. Um anderen 
Gutes zu ermeifen, muß man ein Opfer bringen, und hier 
handelt es fich um die Freiheit und das Glüd fehr vieler 
Perjonen!” 

„sh mag von ihnen nichts wiſſen.“ 

„So bift du geradezu ein fchlechter Kerl!” 

„Richtig, fehr richtig! Aber mein Leben muß mir 
lieber fein als dasjenige hundert anderer. Ich bin ein 
Held, ein tapferer, verwegener Kämpfer und Krieger; ich 
fürchte mich felbjt vor dem Zeufel und vor Gefpenftern 
nicht, wie ich dir glanzvoll bemiefen habe, aber von der 
Sonne gebraten zu werden, das ift zuviel, das braucht 
fih kein Held gefallen zu laffen. Sch Halte an und 
fteige ab.“ 

Thue e8; ich habe nichtS dagegen,” antwortete ich 
zornig. 

Ich danke dir, Effendi! Ich mußte, daß du doch 
noch verftändig handeln werdeſt. Wir werden aljo bier 
ausruhen!” 

„Wir? Nein, fondern nur du. Wir reiten natür 
lich weiter.” 

„Weiter reiten?” fragte er beforgt. „So fol ich 
bier allein bleiben ?* 

„‚samohl, da e8 dir fo beliebt. Ich fteige nicht eher 
ab, al3 bis ich unfer heutiges Biel erreicht habe. Wer 
nicht mit will, der mag zurüdbleiben und fich von den 
Geiern freſſen lafjen. Gehen dich die Frauen der Feſſara, 
welche deine Verwandten find, nicht3 an, fo habe auch ich 
mit dir nichts mehr zu fchaffen.“ 
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Ich trieb mein Kamel weiter, zornig über den Mann, 
ber fich fo gefühllos gegen feine Stammesangehörigen 
zeigte. Erfah ein, daß er verloren war, fall3 er zurück⸗ 
blieb, und folgte. Ueberdies wäre ihm das Abjteigen 
wohl nicht ſehr leicht geworden, da fein Kamel, wenn 
wir andern weiter geritten wären, fich gemweigert hätte, 
anzubalten. 

Auf diefe Eigentümlichleit der Kamele bauend, hielt 
ich mich ftet3 voran. Noch am Bormittage Hatten wir 
die Höhe von Abu Rakib erreicht, und nach Mittag kamen 
wir in diejenige von Wadi Meriſcha. Während Diefer 
ganzen Zeit Hatte ich den Boden unausgejeßt im Auge 
gehabt, um eine Spur zu entdeden, aber nichts dem ähn⸗ 
liches gefunden. 

Und weiter ging es, immer weiter. Die vier Kamele 
warfen die langen Beine ohne Ermüden vorwärts; es 
waren wirklich ausgezeichnete Tiere. Wenn nur die drei 
Neiter ebenfo ausdauernd gemwejen wären. Bon Selim 
war gar nicht zu reden; er war ein Schwächling in jeder 
Beziehung; die beiden andern hatten Charakter, aber fie 
waren die Wüfte nicht gewöhnt und mußten fich zu fehr 
anftrengen. Sie fprachen fein Wort und folgten mir, 
weil fie mir folgen mußten. 

Ich will nicht fagen, daß diefer Ritt mir leicht ge⸗ 
worden fei, o nein. Auch ich empfand die entjetliche 
Hitze, welche mein Geficht verbrannte, fo daß an mehreren 
Stellen, auch an den Häuden, die Haut fich Löfte; aber 
wir hatten eben ein Ziel vor ung und mußten e8 uns 
bedingt erreichen. Hat der Menjch einmal ein Muß ex 
tannt, fo foll er alle Kräfte einjegen, demfelben gerecht 
zu werben. 

Gegen Abend tauchte eine Hügellette vor und auf; 
die Höhen zogen ſich quer über unfere Richtung und 
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waren nicht bedeutend. Ich irrte mich nicht, als ich an» 
nahm, daß dies die Hügelreihe fei, welche fich vom Dar 
Sukkot quer duch die nubijche Wüfte zieht. Zu ihr ge 
hören auch die Feljen, zmwifchen denen der Bir Murat 
liegt. Wir befanden uns alſo mit demfelben parallel, 
und nun galt es, doppelt fcharf aufzupaffen. Ich mußte 
den Sand nad) Spuren unterfuchen, was bei der Schnellig» 
keit unſeres Rittes nichts Leichtes war, und zugleich die 
Hügel betrachten, um aus der Form und Lage derfelben 
auf etwa vorhandenes Waller zu fchließen. 

Da plöglich hielt mein Kamel im Schreiten inne; es 
blieb ftehen und fog die Luft duch die Nüftern. Bann 
wendete es ſich nach recht? und rannte, faft möchte ich 
mich des Ausdruces bedienen, zu gleichen Beinen davon. 
Sch Ließ das Halfter fo loder wie möglich; es fiel mir 
gar nicht ein, das Tier zu verhindern, feinem Inſtinkte 
oder vielmehr feinem Geruche zu folgen — es hatte 
Waſſer gefpürt. 

Die andern Tiere folgten mit derſelben Schnellig« 
feit. Der Sand flog recht3 und links und hinter uns in 
Wolken empor; wir fchoffen zwifchen zwei Hügeln hin 
durch, welche im Hintergrunde durch einen dritten ver⸗ 
bunden wurden, jo daß ein Eleiner, vorn offener Thals 
teffel vor ung lag. In der Mitte desfelben angelommen, 
blieb mein Kamel ftehen und wollte mit den Vorderhufen 
den Sand auffcharren. Ich fprang, ohne es erſt nieder, 
fnieen zu laffen, aus dem hohen Sattel herab, nahın es 
beim Kopfe und riß es zurüd. Es firäubte fich; es 
zerrte, fchrie, fehlug und biß nach mie — vergeblich; e8 
mußte zurüd, und dann legte ich ihm die Feſſeln fo eng 
um die Beine, daß es nicht von der Stelle konnte. Ueber 
meinen Widerftand wütend, warf es fich zu Boden und 
blieb da bemegungslos, wie tot, liegen. Dieſelbe Not 
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hatte ich auch mit drei andern Tieren, obgleich diefelben 
geftern fich toll und voll getrunfen hatten; auch fie wurden 
gefejfelt. 

In meine drei Begleiter war Leben gelommen. Gie 
ſahen, daß der Ritt für heute zu Ende fei, und das gab 
ihnen die Kräfte und die Lebenzluft zurück. 

„Eifendi, du haft wirklich vecht gehabt,“ fagte der 
Lieutenant voller Freude. „Nach dem Verhalten unferer 
Kamele muß es hier Waſſer geben.” 

„Es giebt welches; darauf könnte ich ſchwören.“ 

„Iſt es nicht möglich, daß du dich irrſt?“ 

„Seht ihr nicht die feinen Spuren von Ramelmift? 
Es find Kamele, folglich auch Menfchen bier gewefen. 
Und wo Menfchen fo fern von den Karawanenwegen in 
ber Wüfte verkehren, da muß es Waffer geben. Laßt 
uns nachgraben! Uebrigens hätte ich, felbft wenn ich 
allein, ohne Kamel, hierher gelommen wäre, aus der Lage 
und Geftalt dieſes Hügelkeſſels auf Waffen gefchloffen.* 

Wir Inieten nieder, nm den Sand mwegzuräumen; ex 
war nicht feft, und acht Fräftige Arme förderten die Ars 
beit. Bei drei Fuß Tiefe wurde er feucht, bei vier Fuß 
naß; dann fießen wir auf ein Leder, welches aus einigen 
zufammengenähten Gazellenhäuten beftand,. und ala wir 
dasſelbe entfernt hatten, fahen wir noch eine Elle tiefer 
da8 Mare Waffer; einige Holzſtäbe ſteckten quer darüber, 
um das Leder zu tragen. | 

„Allah fei Preis und Dank!“ rief Selim. „Hier 
giebt es frifches Waſſer. Laßt uns auf die Hibe des 
Zages trinken, damit wir neue Kraft befommen!“ 

Er machte die Gürtelfchnur los, um feinen Becher 
an dieſelbe zu binden und von dem Waſſer zu ſchöpfen. 

„Halt!“ fagte ich, „Recht, dem Recht gebührt. Erſt 
fol der Finder trinten,* 
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„Der Finder? Der bift du!“ 

„Nein, mein Kamel; e3 hat vier Tage lang gebürftet 
und fol nun feinen Lohn erhalten.” 

„Aber der Menſch kommt vor dem Tiere!“ 

„Nicht in allen Fällen. Hier haben wir einen Fall, 
wo es umgelehrt if. Mein Kamel kommt vor mir; ich 
habe getrunten, dasſelbe aber nicht, obgleich es mich 
tragen mußte und ich ficher auf feinem Rücken ſaß.“ 

Ihr Chriften feid jonderbare Leute, und wir, die 
wahren Gläubigen, müfjen darunter leiden. Soll dein 
Kamel etwa diefes frifche Waffer faufen, während dann 
wir uns mit demjenigen in unfern Schläuchen, welches 
bereits ftinkt, begnügen müſſen?“ 

„Rein. Es befommt das Waffer zweier Schläuche, 
welche wir dann hier von neuem füllen. So ein geheimer 
Brunnen ift nicht etwa jo ausgiebig wie der Bir Murat, 
Wir können jetzt, wie ich fehe, nur zwei Schläuche füllen, 
und es Tann wohl einen Tag währen, bis ſich wieder 
ebenfo viel gefammelt hat.“ 

„Und wie fol dein Kamel faufen, da diefer Brunnen 
zu eng iſt und wir auch fein Gefäß haben?“ 

„Aus diefem Leder, deſſen Eden ihr emporhaltet, fo 
daß in der Mitte eine Vertiefung entſteht.“ 

Die drei faßten das Leder in der bezeichneten Weife 
an, und ich goß das Waffer aus zwei Schläuchen hinein. 
Dann nahm ich dem Tiere die Feſſeln ab; e3 fprang auf 
und trank mit großer Begier, biß der lebte Tropfen vers 
ſchwunden war. Nun füllten wir die entleerten Schläuche 
aus dem Brunnen, welcher eigentlich ein fehr feichtes 
Waſſerloch war, und fchöpften ihn damit vollftändig aus, 
Dann wurde er wieder zugededt, damit die heiße Luft 
nicht eindringen könne. 

Wir hatten jeder von dem frifchen Wafler getrunfen 
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und fühlten uns außerordentlich erquicdt. Mittlerweile 
batte die Sonne den Horizont erreicht, und die drei 
Muhammedaner knieten nieder, um das Ajchia zu beten. 
Es muß erwähnt werden, daß fie auch unterwegs die vor» 
gefchriebenen Gebete nicht vergeffen hatten und auch [päter 
nicht verfäumten. Es wurde zur betreffenden Zeit abge» 
ftiegen, niedergelniet und gebetet. 

Nach dem Alchia nahmen wir das Abendbrot ein, 
melches aus Datteln und getrocknetem Fleiſche beitand. 
Die Kamele befamen eine Heine Portion Negerhirjen zu 
freffen. Hierauf gingen wir fchlafen. Die drei Iagerten 
fih an der Quelle; ich aber flieg die weftliche Höhe 
hinan, auf deren Gipfel ich mich niederlegte — als 
Wächter gegen etwaige Ueberrafchungen. Die Sklaven⸗ 
jäger Tonnten ja möglicherweife auch des Nachts kommen. 
Sehr bald drang das Schnarchen der Gefährten zu mir 
herauf, und auch ich fchlief ein, Doch ohne Sorgen, denn 
ich wußte, daß mein Schlaf ein fo leifer war, daß kin 
lauter Ramelfchritt mich gewiß gemwedt hätte. 

ALS ich erwachte, graute der Tag; der Dften begann 
fih zu färben, und ich weckte die drei, damit fie das Fagr 
beten follten. Fagr heißt Morgenröte; darum wird das 
für die Zeit des Sonnenaufganges vorgefchriebene Gebet 
fo genannt. Sie ftanden auf, fprachen ihr Gebet, und 
dann fahen wir nach dem Waller. &3 hatte fi) während 
der Nacht fo viel gefammelt, daß wir wieder zwei Schläuche 
füllen konnten; da3 alte Waſſer befamen die Kamele, 
Dann afen wir einen Brei, welcher aus Durrhamehl, in 
kaltem Waſſer eingerührt, beftand. Der ärmſte deutjche 
Bettler würde diefe Speife für ungenießbar erklären; die 
MWüfte aber nimmt feine Rüdfiht auf den verwöhnten 
Gaumen eine Menfchen. 

Ich Hatte Über meine ferneren Abfichten gefchwiegen, 
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und meine Gefährten ſchienen überzeugt zu ſein, daß ich 
hier an dem Brunnen die Sklavenjäger abfangen wolle, 
denn der Lieutenant meinte, während wir aßen: 
„Effendi, deine Berechnung iſt wirklich richtig ge⸗ 
weſen. Ich bin überzeugt, daß dieſer Brunnen genau in 
Richtung zwiſchen Bir Murat und der Inſel Argo liegt. 
Wenn die Räuber wirklich dort über den Nil geben, 
müffen fie ung bier in die Hände laufen. Wir erwarten 
fie in aller Ruhe und Bequemlichkeit, und wenn fie 


fommen, jo — fo — fo — —* 

„Nun, was dann?“ fragte ich. 

„Dann — dann — — ja, was wirft du denn dann 
thun ?* 


„Meinft du wirklich, daß wir fie bier in folcher Bes 
quemlichkeit erwarten?“ 

„Ja.“ 

„Wenn ſie dann kommen, find ſie höchſt wahrſchein⸗ 
lich viele Köpfe ſtark, während wir nur vier Männer 
ſind. Ich fürchte mich zwar nicht, aber es iſt beſſer, 
für irgend einen guten Zweck zu leben als für denſelben 
zu ſterben. Wir würden alſo einen Kampf nicht auf- 
nehmen, fondern ung fchnell, ehe fie ung bemerkt hätten, 
zurückziehen.“ 

„Wohin?* 

„Auf unfere Afater, welche heute abend am Dfchebel 
Mundar eintreffen. Bis dahin ift eine halbe Tagereife. 
Uebrigens werden wir gar nicht in die Lage kommen, 
uns fchon heute mit den Afalern zu vereinigen. Wir 
find noch nicht am Ziele.“ 

„Noch nicht? Wohin willft du denn?“ 

„Südwärts. Wir haben bis hierher Teine Spur ge 
funden; es ift aber möglich, daß die Ermwarteten weiter 
oben, alfo-füdlich, in die Wüfte eingedrungen find. Man 
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muß fo ficher wie möglich gehen. Welch ein Uerger, 
wenn wir bier ruhig fihen blieben und dann hörten, daß 
fie inzwifchen zum Beifpiele nach dem Dichebel Darameb 
und dem Bir Abfa vorüber fein! Wir müſſen alfo ſo⸗ 
fort weiter.” | 

„Allah! Ich will dir geftehen, daß ich einen folchen 
Nitt nicht mehr aushalte.“ 

Ich auch nicht!“ flimmte Selim bei. „isch mag 
weder weiter reiten noch wieder riechen.” 

Den Nil ſchwieg. Es war ihm nicht beffer zu Mute 
ala den beiden andern, aber er war troßdem bereit, 
meinem Willen zu folgen. Der brave unge dauerte 
mid. Ich Hatte einen Ritt vor, welcher an Anftrengung 
den geftrigen noch übertreffen mußte; wenn ich es mir 
recht überlegte, fo konnten mich die andern nur hindern, _ 
und da ich einmal wenigftens einen von ihnen hier ala 
Boften zurüdlaffen mußte, fo war es jedenfall® am 
klügſten, keinen von ihnen mitzunehmen und lieber allein 
zu reiten. 

Als ich ihnen dies mitteilte, waren fie einverftanden, 
Nur der treue und beforgte Ben Nil meinte: 

„Effendi, ift es nicht beffer, ich reite mit? Du könnteſt 
leicht in irgend eine Gefahr geraten, in welcher ich dir, 
wenn es Allahs Wille ift, vielleicht beizuftehen- ver- 
möchte.” 

„Wenn e8 Allah Wille ift, würde ich eine folche 
Gefahr auch allein beftehen. Ihr bedürft einen Tag der 
vollen Ruhe, und es ift beffer, daß alle drei fich hier bes 
finden, denn ich bin beinahe überzeugt, daß die Sklaven⸗ 
jäger doch durch diefe Gegend kommen. Ich würde felbit 
bier warten, aber Pflicht und Vorficht gebieten, daß ich 
andere Möglichkeiten auch mit in Berechnung ziehe.“ 

„Aber wenn dir ein Unglüc begegnet, find wir bier, 
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ohne dir helfen zu können und ohne zu wiſſen, was wir 
thun ſollen.“ 

„Wenn ich bis morgen mittag noch nicht hier bin, 
Ba 

„So weit und fo lange willft du fort?” unterbrach 
er mich. 

„Wie weit ich reite, weiß ich noch nicht. Alfo, wenn 
ich bis dahin nicht zurückgekehrt bin, eilt ihr zu den 
Afalern und reitet nach Süden, wo ihr auf die Fährte 
der Räuber treffen werdet. Ich Lehre nämlich nur dann 
nicht zurüd, wenn ich auf diefe Leute treffe und dabei 
verunglüden follte.” 

„Allah möge e8 verhüten! Mir wird angft und 
bange, Effendi. Ich werde dich doch Lieber begleiten!” 

„Nein. Ich bin überzeugt, daß mir nichts gejchieht, 
und dein Arm ift bier vielleicht nötiger al3 bei mir. Es 
gilt, gut und aufmerljam Wache zu halten. Hier unten 
am Brunnen habt ihr Schatten, und ich bin gar nicht 
dagegen, daß ihr hier lagern bleibt, einer von euch aber 
muß ſich ftet3 auf dem Hügel, wo ich gejchlafen habe, 
befinden, um Ausfchau nach Südweſt zu halten. Wenn 
ihr während meiner Abmefenheit die Räuber kommen feht, 
fo mwerft euch fchleunigft auf die Ramele und eilt zu den 
Aſakern, um ihnen zu fagen, daß fie fich zurückziehen und 
die Stlavenjäger vorüber laffen follen.” 

„Da entkommen dieje ja!” 

„Rein Ich will nicht haben, daß ihr in meiner 
Abwesenheit einen Angriff auf fie unternehmt. Darum 
follt ihr fie lieber vorüber lafjen. Sie reiten auf alle 
Fülle nad) dem Bir Murat, und dort faffen wir fie nach 
meiner Rückkehr.“ 

„Aber wenn fie dort nicht lange bleiben?” 

„Sp reiten wir ihnen nach. Wir fommen doch jeden» 
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falls fchneller vorwärts als ein Sflavinnentransport und 
werden fie alfo auf alle Fälle einholen. Alfo, komme ich 
zurüd und finde euch nicht mehr vor, fo weiß ich euch 
bei den Aſakern und fuche euch bei diefen auf. Gefchieht 
aber nichts, fo bleibt ihr bis morgen mittag bier!“ 

E3 wurden zwar noch allerlei Einjprüche erhoben, 
doch ich blieb bei meinen Beftimmungen, welche ich für 
die den Umftänden am angemeffenften hielt. Mein Tier 
hatte fich heute fehr anzufirengen, darum gab ich ihm ein 
doppeltes Quantum Negerhirfen und einige Hände voll 
Datteln. Nachdem ich meinen Wafferfchlauch hinter dem 
Sattel befeftigt Hatte, fchärfte ich den dreien noch einmal 
Vorſicht ein und flieg dann auf. Es war acht Uhr mors 
gens, als ich den Brunnen verlieh. 

Es ging wieder, wie während der zwei lebten Tage, 
gerade ſüdwärts. Bald war die Hügellette im Norden 
verſchwunden, und e8 gab num rund um mich das gelbe, 
öde, abmwechslungsloje Bahr bela mah, das Meer ohne 
Waſſer. Iſt die Einöde fchon erdrüdend, wenn man Bes 
gleiter bei fich Hat, fo ift fie e8 noch weit mehr, wenn 
man fich ganz allein befindet. Es kommt eine Art Grauen 
über einen. Dan fühlt fich der Unendlichleit gegenüber 
klein und machtlos — ein hilflofer Wurm der gerade in 
ihrer Einförmigkeit und Unfruchtbarkeit gewaltigen Nature 
gegenüber. Auch mich überlam ein Gefühl, als ob die 
Wüſte fich hebe und der Himmel fich ſenke und ich zwi⸗ 
ſchen beiden zerquetfcht, zermalmt werden folltee Da ich 
fein Leben fah, mußte ich e8 hören — ich begann zu 
pfeifen, wie furchtfame Schullnaben zu pfeifen pflegen, 
wenn fie fi) im Dunkeln grauen. Und doch war es jo 
bel, fo licht um mich. 

Mein Kamel ſpitzte die Ohren und verdoppelte feine 
Schnelligkeit. Die Wirkung, welche das Pfeifen auf die 
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Kamele ausübt, ift wirklich erftaunlich. Mag das ſchwer⸗ 
beladene Schiff der Wüfte noch fo ermübdet fein, fobald 
fein Führer die eigens dazu Tonftruierte Pfeife an die 
Lippen jebt, kommt es wie neue Kraft über das abges 
triebene Tier. Auch ein frifches, aljo nicht ermüdeteg, 
Kamel nimmt das Pfeifen für eine Aufforderung zu 
größerer Schnelligteit. 

Während der beiden lebten Tage hatte ich meine 
Begleiter fehonen müſſen; heute brauchte ich diefe Rück⸗ 
fiht nicht zu nehmen. Ich wollte fehen, welche Schnellig- 
feit mein grauer Schnellläufer entwideln Lönne; darum 
trieb ich ihn durch Lieblojungen, Zurufe und Pfeifen an 
— ih flog nur fo dahin. Der beite arabifche Renner 
hätte nicht Schritt halten können. So ging e8 über eine 
Stunde lang, ohne daß das Tier Schweiß oder Ermüdung 
zeigte oder durch Schnauben fund gab, daß es ihm an 
Atem mangele. Das Tier hatte feine Freude an diefem 
Danerlauf, denn als ich e3 zügelte, mußte ich Gewalt 
anwenden, um ihm Einhalt zu thun. 

Stunde um Stunde verging. Zumeilen fam ich quer 
durch ein Chor, wo ein einfamer, blattlofer Sidr-Strauch, 
eine Mimofenart, ftand, ein trauriger Reft der fpärlichen 
Vegetation, welche fich während der Regenzeit in fo einem 
Chor entwidelt. Es wurde Mittag und Nachmittag, ohne 
daß ich eine Kamelſpur zu finden vermochte. Die Sonne 
ſenkte fich tiefer und tiefer; ich befand mich ficher in 
gleicher Breite mit dem Nildorfe Tinareh und hielt nun 
an. Weiter füdlich hatte ich die Sklavenjäger, wenn fie 
überhaupt den nördlichen Weg einfchlugen, nicht zu fuchen. 
Ich ftieg alfo ab, um meinem braven Tiere eine Stunde 
der Ruhe zu gönnen; e8 erhielt auch einige Becher Waſſer 
aus dem Schlauche und eine Handvoll Datteln. 

ALS die Sonne verfchwunden war, flieg ich wieder 


auf, um zurückzukehren. Das war ein Nitt! : So ganz 
allein, wirklich mutterfeelenallein! Und doch nicht allein, 
Unten ift die Dede, der Tod; droben aber glänzt das 
Leben; da leuchten die Sterne und erzählen mit flams 
menden Worten von dem, der ewig war, ewig ift, ewig 
bleibt und den Menjchen mit Liebender Baterhand felbft 
durch das Grauen der Wüſte leitet. Die Gedanken: des 
Menſchen in einer folchen fternenhellen Wüftennacht, wer 
wollte fie nachdenken oder gar bejchreiben! 

Natürlich ging die Rückkehr nicht fo fchnell wie der 
Nitt am Tage. Sch hatte forgfältig darauf zu achten, 
daß ich nicht aus der Richtung kam. Die Sterne leuch- 
teten hell genug, um mich, wenigftens von Beit zu Beit, 
meine Fährte ertennen zu laffen. Diefelbe war fehr deut- 
lich, weil mein Kamel während des Eillaufes den Sand 
tief aufgegriffen hatte. Das vortreffliche Tier fchien felbft 
jet nicht ermüdet zu fein, und um mich dafür dankbar 
zu ermeifen, pfiff ich ihm alle mir geläufigen Melodien 
vor, nur dann eine kurze Paufe machend, wenn mir die 
Lippen weh thaten. 

Als der erfte Tagesfchein im Oſten erwachte, fühlte 
ich mich-zwar Törperlich ermüdet, aber geiftig fo frifch 
wie geftern, da ich vom Brunnen aufgebrochen war. Ich 
hatte den Mittag als die fpätefte Zeit meiner Rückkehr 
bezeichnet und brauchte mich nicht zu beeilen. Darum 
ließ ich mein Tier in gemächlichem Schritte gehen und 
freute mich der Genauigkeit, mit welcher ich während der 
Nacht auf meiner eigenen Spur geritten war; fie 30g fich 
auch jet noch fichtbar gerade gen Norden. 

Es mochte gegen neun Uhr fein, als ich die Hügel- 
fette vor mir erblickte. Bald erfannte ich auch die drei 
Höhen, hinter denen der verborgene Brummen lag. Wie 
mochte e8 dort ſtehen? War etwas gefchehen oder nicht? 
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Ich trieb mein Tier unmwilllürlich zu größerer Eile an. 
Bald darauf aber hielt ich es fo kräftig an, daß es fliehen 
blieb. Es war etwas gefchehen, ganz gewiß! Ich ſah 
nämlich von links ber eine breite Fährte kommen, welche 
hinter den drei Hügeln verfchwand und dann rechts von 
denfelben wieder erfchten, um da gegen Nordoft weiter zu 
gehen. Es war alfo jemand da geweſen und wieder fort» 
geritten. Dieſer jemand aber mußte aus mehreren Rei⸗ 
tern beftehen, wie ich aus der Breite der Fährte bemerkte. 

Nun trieb ich mein Kamel wieder vorwärts, legte 
das Gewehr über den Sattel und nahm den einen Res 
volver in die Hand. So ritt ich um den linken Hügel 
herum, ftieg da ab und fchlich mich vorfichtig weiter bis 
dahin, wo ich zwiſchen den beiden Hügeln hindurch nach 
dem Brunnen ſehen Tonnte. Ich bemerkte mit dem erjten 
Blicke, daß derfelbe augefchüttet und feine Oberfläche mit 
der Umgebung ausgeglichen war, Ein Menfch befand 
fih nicht da. 

Die Fährte deutete auf fünf Reiter. Waren meine 
drei Gefährten, als fie biefelben kommen ſahen, fofort 
davon geritten, um den Onbaſchi aufzufuchen? Ich ſah 
die fünffache Fährte nach dem Brunnen führen und unter» 
fuchte nun die andere, welche wieder heraus» und nach 
Nordoften meiter ging. Sie zeigte die Hufeindrüde von 
acht Kamelen. Das flimmte. Erft waren meine drei Leute 
fort und dann fpäter die fünf Fremden. Später? O nein! 
Die Spuren waren gleich alt, feine auch nur eine halbe 
Stunde jünger als die andere, Die acht Kamele hatten 
zu gleicher Zeit den Brunnen verlaffen. Mir wurde angit, 
und Doch beruhigte e3 mich, aus den noch fcharfen, nicht 
eingefallenen Sandrändern der Hufeindrüde zu erjehen, 
daß nach dem, was hier gefchehen war, höchſtens eine 
Stunde vergangen fein konnte. Alſo war e8 mir, falls 


meine Leute fich in Gefahr befinden follten, wohl möglich, 
ihnen noch Hilfe zu bringen. 

Ich ging nun zum Brunnen. Pa fab ich an dem 
Fuße der linten Anhöhe einen Sandhaufen, welcher vor- 
her nicht dagewejen war, wohl vier Ellen lang, zwei 
breit und eine hoch, faft wie ein Grab. Der Sand war 
locker; ich begann, ihn aufzumühlen. Dabei bemerkte ich 
unweit von mir eine rotgefärbte Stelle. Hier war alfo 
‚Blut gefloffen! Wer lag unter dem Haufen? Ich ars 
beitete faft krampfhaft weiter. Ein nadter Fuß kam zum 
Vorſcheine und dann noch einer. 

Sollte ich den Körper nad und nach von feiner 
Sanddede befreien? Das ließ meine Ungebuld nicht zu. 
Sch faßte alfo die beiden Füße, zog und zog und riß 
endlich den ganzen Körper mit einem gewaltiamen Nude 
aus dem Sande, 

Gott ſei Dank, es war weder der Lieutenant, noch 
Ben Nil, noch Selim! Es war ein mir fremder, bärtiger, 
fonnverbrannter Mann mit halb arabifchem und Halb 
negerartigem Geſichte. Man hatte ihm die Kleider ges 
nommen; er war ganz nadt, und in feiner Bruft klaffte 
eine breite Stichwmunde. Der Meſſerſtoß hatte unbedingt 
das Herz getroffen. 

Wer war der Mann? Wer hatte ihn erftochen? Es 
trieb mich fort, die Fährte fchleunigft aufzunehmen, aber 
die Meberlegung fagte mir, daß ich ruhig und bedachtjam 
fein müſſe und bier nichts verfäumen dürfe. Ich Hatte 
bier unten genug geſehen und konnte mir den Vorgang 
erllären. Fünf Reiter waren gelommen; meine Gefährten 
hatten fi) gewehrt und einen von ihnen getötet; man 
hatte fie aber überwältigt und gefangen genommen, Dann 
war der Tote begraben, der Brunnen verbedt und jede 
Spur des Gefchehenen verwijcht worden. Nur die blutige 


— 48 — 


Stelle Hatte man gelafien; fie follte um Rache zum 
Himmel fchreien. 

Es war Klar, daß meine Kameraden fich in Lebens» 
gefahr befanden; dennoch folgte ich ihnen nicht fofort, 
fondern ftieg zunächft auf den Hügel, auf welchem ich 
geichlafen hatte, und hielt Umſchau. E3 war ja möglich, 
daß ich von diefem Standpunkte aus noch irgend etwas 
bemerkte, was mir von unten entgangen war. Und richtig, 
ich Hatte mich nicht geirrt! Ich entdecte etwas, fogar 
etwas fehr Wichtiges. 

Nämlich ungefähr taufend Schritte von den drei 
Hügeln, zwiſchen denen fich der Brunnen befand, lag eine 
einzelne Anhöhe; in halber Entfernung fah ich einen 
Mann, welcher langfam und zögernd, ja ängftlich näher 
fam. Er war fehr lang, jehr dürr, trug einen weißen 
Haik und einen riefigen Zurban von derfelben Farbe, 
Das war ja mein Auffchneider, mein Großprahler, der 
alte Schlingeljchlangel! 

„Selim, Selim, ich bin e8!” rief ich ihm zu. „Komme 
fchnell; du haft nichts zu befürchten!“ 

„Tamahm, tamahm ketir — richtig, fehr. richtig!“ 
brüflte er als Antwort. Bann fehte er feine langen, 
„tapfern” Beine in jo eilige Bewegung, daß er in Zeit 
einer halben Minute vor mir ftand, der ich inzwiſchen 
raſch wieder zu der Leiche binabgeftiegen war. 

„Allah fei Lob, Preis und Dank gefagt, daß du ges 
tommen bift, Effendi!” begrüßte er mich. „etzt ift alleg, 
alles gut, denn ich hoffe, daß du mir helfen wirft, den 
Lieutenant und Ben Nil zu retten. Sollteft du dich aber 
fürchten, fo werde ich e8 ganz allein unternehmen.” 

„Brahle nicht! Jedenfalls bift du wieder einmal feig 
geweſen, fonft ftändeft du nicht hier.” 

„zeig? O, Effendi, warum vertennft du mich doch 
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flet3 und immer! Ich habe mit einer Klugheit gehandelt, 
welche du loben follteft. Ich habe mich bewahrt, um 
unſere Freunde retten zu können.“ 

„Hätteft du fie fofort gerettet! Wohin find fie denn?“ 

„Borthin.” 

Er deutete in die Richtung, welche die Fährte zeigte. 

„Auch das brauchſt du mie nicht zu fagen Mit 
men denn?” 

„Das weiß ich nicht.” 

„Du mußt doch wiljen, wer die fünf Männer waren, 
welche euch überfielen? Ihr müßt doch mit ihnen ge: 
ſprochen haben!“ 

„sh war nicht da.” 

„Wo warft du denn?” 

„Dort hinter der Anhöhe.” 

Er zeigte dahin, woher er eben jet gekommen war. 

„Ah, du bift geflohen?“ 

„Nein. Ich nahm nur eine andere Stellung ein, 
welche fich bejjer zur Verteidigung eignete. Leider waren 
die beiden andern nicht Klug genug, meinem leuchtenden 
Beifpiele zu folgen.” 

„sch verjtehe fchon. Ausreden und Befchönigungen 
find bei mir nicht angebracht. Saht ihr denn die Fünf 
nicht kommen?“ 

„Nein,“ 

„So habt ihr feine Wache ausgeſtellt?“ 

„D do. Ich Hatte die Wache.” 

„Und du ſahſt die Menfchen nicht, als fie kamen!“ 

„Effendi, ich konnte fie doch nicht jehen. Es mar 
die Zeit des Morgengebeted, und ich kniete da oben, mit 
dem Gefichte, wie es vorgejchrieben ift, nach Dften, gegen 
Mekka gewendet; da nun diefe Fünf aus Weſten kamen, 
konnte ich fie nicht fehen.” 

May, Im Lande des Mahdi I 29 
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„Lüge nicht! Die Spuren fagen mir, daß der Ueber 
fall nach der Zeit des Morgengebetes gefchehen ift. 
Hätteft du da oben gefniet, fo wäreft du fchon von weiten 
gejehen worden und den Feinden nicht entlommen!“ 

„Was ich fage, ift wahr, Effendi. Ich war allzu 
tief in daS Gebet verſenkt.“ 

„In den Schlaf! Gefchlafen haft du! Geftehe es!“ 

Mein Ton war nicht eben ein freundlicher, wie fich 
leicht denken läßt; das fchüchterte ihn ein. Er blidte 
verlegen vor fich nieder und antwortete: 

„sit es Dir nicht auch fchon gefchehen, daß du betend 
eingefchlafen bift? Je tiefer die Andacht, defto näher der 
Schlummer.” 

„Um feine Zeit zu verlieren, will ich dieſes halbe 
Geftändnis für ein ganzes nehmen. Alfo du bift auf 
dem Poften eingefchlafen. Als du erwachteſt, was gab 
e3 da, was ſaheſt du?“ 

„sch ſah nicht3, ſondern ich hörte unten am Brunnen 
laute, drohende Stimmen. Ich Troch herzhaft und ver- 
wegen bi8 an den Rand der Höhe vor, um hinabzubliden. 
Was aber fah ich da!” 

„Run was?“ 

„E3 war grauenhaft! Der Lieutenant lag am Boden 
und wehrte fich gegen zwei Männer, und drei andere 
hatten Ben Nil gepadt. Hier lagen unfere Kamele und 
draußen fünf fremde.“ 

„Zap die Kamele! Ich will wiſſen, was die Dienfchen 
thaten.“ 

„Ben Nil ftieß einem der Angreifer das Meffer in 
das Herz, fo daß derjelbe niederfant, wurde dann aber 
von den beiden übrigen niedergeriffen.” 

„Und du, was thatejt du?” 

„Ras ich zu thun fchuldig war, Effendi. Meine 
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Leidenschaft für alles Kühne und Verwegene trieb mich 
zwar, mich hinab und auf die Gegner zu flürzen, aber 
ih ſah ein, daB es fchon zu fpät war, fie zu vernichten. 
Ich nahm meine Zuflucht zu der Kühlheit meines Ver: 
ftandes und zu der Weberlegenheit des Nachdenkens und 
fagte mir, daß meine Einmiſchung den Gefährten nicht 
Nuten, fondern nur Schaden bringen könne. Ich mußte 
mich erhalten, um ihnen fpäter defto ficherere Hilfe bringen 
zu lönnen. Auch mußte doch jemand hier bleiben, um 
dich zu benachrichtigen, und das Tonnte Doch nur ich fein. 
Hatte ich recht oder nicht, Effendi?* 

„Es ift wahr, dein Verſtand war außerordentlich 
fühl und bedächtig. Erzähle jegt nur weiter!“ 

„sch war nicht gefehen worden und rannte jenjeits 
die Höhe hinab. Du weißt ja, wie ich laufen fann, wenn 
e3 gilt, Freunde zu bewahren oder zu befchüßen.” 

„sa, du haft es fchon gezeigt!” 

Ich begab mich nach dem Hügel, von welchem du 
mich kommen jahft.” 

„Du begabft dich hin? Ich denke, du wirft gerannt 
fein wie ein gehetter Schakal!“ 

„Natürlich war ich jo fehnell und behend wie mög- 
ih, da es die Rettung meiner Gefährten galt. Ich 
verftechte mich dort auf der andern Seite, wo ich nicht 
bemertt werden konnte. Später fah ich die Halunten 
mit den beiden Gefangenen abziehen.“ 

„Waren fie gebunden?” 

„Wahrſcheinlich. Sehen Eonnte ich es nicht, da die 
Entfernung wohl über taujend Schritte beträgt. Ich 
ſah nur, daß der Trupp aus ſechs Neitern und zwei 
ledigen Kamelen beftand. Nun wartete ich natürlich auf 
dich. Ich fah einen einzelnen Reiter fommen. Er ließ 
fein Tier niederfnieen, flieg ab und fchlich fich vorfichtig 
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nad dem Brunnen. Ich Tonnte die Büge feines Ge- 
ſichtes nicht erkennen, aber feine Kleidung und feine Ger 
ftalt ließen erraten, daß du es feift. Ich kam herbei und 
fah dich auf dem Hügel ftehen, von wo aus du mich 
riefft. Jetzt weißt du alles und wirft mir das Zeugnis 
geben, daß ich al3 Held und Mann gehandelt habe!“ 

Er fagte das in fo zuverfichtlichem Zone, daß es 
mit meiner Selbjtbeherrfhung num endlich zur Neige 
ging. Ich war ergrimmt über diefen Menjchen und fuhr 
ihn an: 

„Als Held und Mann? Weißt du, was du bilt? 
Du bift der allergrößte SFeigling und Schafslopf, der mir 
jemal3 vorgekommen iſt!“ 

Man nehme mir dieſen Ausdruck nicht übel. Gegen 
die geradezu haarſträubenden Schimpfreden, deren ſich der 
Araber bedient, iſt das Wort Schafskopf die reine 
Schmeichelei. Dennoch rief Selim betroffen aus: 

„Wie nennſt du mich? Habe ich das verdient? Ich 
hatte Lob und Anerkennung erwartet, und — —“ 

„Anerkennung?“ unterbrach ich ihn. „Ich erkenne 
nur an, daß du ein Nichtsnutz biſt, ein Taugenichts, der 
ſtets das große Wort führt, aber vor der Naſe einer 
Maus erſchrickt. Hätteſt du gehandelt wie ein Mann, 
o, nicht wie ein Mann, ſondern nur wie ein leidlich 
mutiger Knabe, ſo ſäßen der Lieutenant und Ben Nil 
jetzt als Sieger hie am Brunnen. Dann wollte ich es 
gelten laſſen, wenn du von Mut und Tapferkeit redeteſt!“ 

„Effendi, ich verſtehe dich nicht!“ 

„So will ich mich verſtändlicher machen. Du haſt 
nicht gewacht, ſondern geſchlafen; um ſo mehr war es 
deine Pflicht, die Folgen deiner Unachtſamkeit möglichſt 
auf dich zu nehmen. Da unten rangen deine beiden Ge⸗ 
fährten, welche jedenfalls auch im Schlafe überfallen 
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murden, denn fonjt hätten fie fi) ihrer Schußmaffen bes 
dient, mit den fünf Gegnern. Ben Nil, der noch fait 
ein Knabe ift, ftieß den einen nieder. Und was thateft 
du? Du befandeft dich hier oben auf einem Punkte, 
welcher das Thal beherrſchte. Du hatteft deine Waffen 
bei dir, denn du trägt fie ja noch jetzt. Hätteft du auf 
die Kerls gefchoffen, Dort von deinem fichern Standpunfte 
aus, an welchem dir die Feinde gar nichts anhaben 
konnten, jo märe der Verlauf des Kampfes ein ganz 
anderer geworden, denn die Gefährten hätten Luft bes 
tommen. Aber anftatt dies zu thun, bift du feig davon 
gerannt, haft fie ihrem Schickſale überlaffen und brüfteft 
dih nun mit der Kühlheit deines Verſtandes. Wenn 
mich nicht deine unendliche Dummheit erbarmte, fo würde 
ich jebt dafür forgen, daß es deinem Verftande etwas 
wärmer würde. Und da wagft du, mir zu fagen, daß 
du die Gefangenen allein retten wollteft, wenn ich nicht den 
Mut dazu befige! Was haft du denn verdient? Was foll 
ich denn eigentlich mit die thun? Sag’ mir das einmal!“ 

Er fland in zuſammengeknickter Haltung und mit 
niedergejchlagenen Augen wie ein ausgefcholtener Schuls 
bube vor mir und hatte nicht den Mut zu antworten. 

„Run, rede doch! Sage, wie habe ich gefprochen, 
faljch oder richtig ?* 

„Tamahm, tamahm ketir — richtig, fehr richtig, 
Effendi!” entfuhr ihm, jedenfall3 ganz wider Willen, 
feine gebräuchliche Redensart. 

Das Lang fo fonderbar, daß mein Born fchnell 
verſchwand. Was konnte er auch dafür, daß er das 
Herz eines Hafen befommen hatte! Und feine Auffchneis 
dereien? Nun, die allgemeine Erfahrung lehrt, daß die 
größten Feiglinge mit dem Munde gern die größten 
Helden find. Darum fuhr ich in milderem Tone fort: 


sus. SABL- me 


„Das war endlich einmal ein richtiges, ein wahres 
. Wort von dir, und ich hoffe, daB es der Anfang einer 
nachhaltigen Beſſerung ift!“ 

„O, Effendi, ich bin doch nicht fo ſchlimm, wie du denkſt!“ 

„Davon wollen wir jebt nicht jprechen. Schlimm 
ift zunächft die Lage, in welcher fih Ben Nil und der 
Lieutenant befinden. Wir müſſen ihnen Hilfe bringen.“ 

„Natürlich, natürlich; das verfteht fich ja ganz von 
felbjt! Aber wie?” 

„Wie lange find fie jchon fort?“ 

„Wenig über eine Stunde.“ 

„Was für Kamele hatten die Feinde? Laftlamele?” 

„Nein, leichte Reitkamele.“ 

„So ift feine Zeit zu verfäumen. Ich muß fort.“ 

„Du? Nicht auch ich?“ 

„a, du meinetwegen auch. Eigentlich follte ich dich 
fortjagen, aber ich will ein Nachjehen haben und dir er- 
lauben, mir zu folgen.“ 

„Sc babe doch kein Kamel! Diefe Halunten haben 
das meinige mitgenommen.“ 

„Daraus fchließe ich, daß ihre Klugheit Leine große 
if. Sie haben zwei Gefangene. Aus dem Uınftande, 
daß es drei Hedfhihn mit Sätteln gab, hätten fie er- 
fehen können, daß ein dritter Reiter anmejend fei, und 
nach dir fuchen follen. Du bift freilich ſehr erfreut dar- 
über, daß fie das unterlaffen haben.“ 

„O nein. Ich hätte mit ihnen gelämpft bis auf3 
Blut und — —“ 

„Schweig'! Was ich von deinem Kampfesmute halte, 
das weißt du längſt. Darım ift e8 mir lieb, daß ich 
dich jet nicht mitnehmen kann. Du würdeft mir ja doch 
alles verderben. Ich reite den Leuten nach, und du 
kommſt zu Fuße hinterdrein.“ 


— 455 — 


„Das iſt unmöglich, Effendi! Wie ſoll ich dich eins 
holen!“ 

„Nichts ift einfacher als das. Pie Kerle find feit 
einer Stunde fort; in zwei Stunden hole ich fie ein und 
warte dann auf dich.” 

„Damit ich mitlämpfen ſoll?“ 

„Sei nicht jo dumm! Wenn du kommſt, bin ich 
längft mit ihnen fertig. Bu wirft, um an die Gtelle zu 
gelangen, an welcher ich fie in zwei Stunden einhole, 
wenigften? fünf Stunden rafch gehen müſſen. Meinft 
du, daß ich fie, deiner berühmten Tapferkeit zuliebe drei 
volle Stunden fejthalten fol? Webrigens hoffe ich, daß 
du dich fputeft. Ich habe weder Zeit noch Luft, allzu 
lange auf dich zu warten. Du haft die Schnelligfeit und 
Ausdauer deiner langen Beine gerühmt; nun fee fie, da 
e3 einmal wirklich notwendig wird, in den Stand, zu 
beweifen, daß fie dieſe Lobrede verdienen!” 

Sch war während diefer lebten Worte zu meinem 
Kamel gegangen. Als ich Miene machte, aufzufteigen, 
meinte Selim in kläglichem Tone: 

„Du reiteft aljo wirklich ohne mich fort? Wie kannſt 
du mich fo allein in der Wüſte laſſen!“ 

„Hätteft du dein Kamel verteidigt, fo befäßeft du es 
noch. Ich weiß e8, du fürchteft dich, fo allein in der 
Wüſte zu fein. Nimm es ald Aufmunterung zur Beſſe⸗ 
zung hin.” 

Ich fürchte mich nicht, gewiß nicht; aber, darf ich 
nicht hinter dir auffteigen und mitreiten?* 

„Meinetwegen,” antwortete ich ſchadenfroh. „Aber 
ich fage dir, daß ich mitten unter die Feinde reiten 
werde und weder Tod noch Wunden fcheue, um die Ges 
fährten zu befreien. Die Feinde werden fich wehren.“ 

„Das wäre mir gleich, aber,” lenkte er um, „aber 
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ich fage mir, daß dein Kamel, wenn e8 auch mich noch 
tragen fol, nicht raſch genug laufen kann, und da ift es 
fehr leicht möglich, daß die Feinde dir entwijchen. Dar⸗ 
um veite lieber allein, und ich werde jo fchnell wie mög⸗ 
Lich nachkommen.“ 

„Gut!“ lachte ih. „Du bift wirklich unverbeffers 
lich. Berlaufen kannſt du dich nicht. Die Fährte ift 
fo deutlih, daß ein Blinder fie mit den Füßen fühlen 
würde. Halte deine Waffen bereit! Es giebt Löwen und 
Panther hier!“ 

Sch war aufgeftiegen und hörte ihn im Fortreiten 
hinter mir fchreien: 

„Löwen und Panther! Allah kerihm — Gott fei mir 
gnädig! ch fürchte mich gewißlich nicht, aber mit Tieren, 
welche nur des Nachts auf Raub ausgehen, wird ein 
wahrer Held aus Mitleid nicht am Tage kämpfen. 
Effendi, nimm mich mit, nimm mich mit!“ 

Ich ſchaute mich um und fah ihn in foldher Eile 
hinter mir dreinfpringen, daß fein Hait wie eine ‘Fahne 
ihm im Rüden wehte Natürlich hörte ich nicht auf fein 
Rufen, fondern trieb mein Tier zur größten Eile an, um 
die Entfernung zwijchen mir und den Gejuchten fo raſch 
wie möglich zurüczulegen. 

Wenn man bedenkt, daß das Kamel feit geftern früh 
unterweg3 gemwejen war, fo muß man eine folche Leiftung 
als faft unglaublich bezeichnen; aber einem echten Reit» 
famel wird, wenn e3 not thut, zumeilen noch mehr zu» 
gemutet, Dafür wird es dann forgfältig gefchont und 
mit einer Aufmerkjamteit gepflegt, al3 ob es ein Kind 
des Beſitzers fei. 

Es entwidelte diefelbe Schnelligleit wie geftern, und 
dabei war fein Tritt fo leicht und ficher, daß ich fanft, 
wie in einem Schaufcljtuhle, Hin und ber gewiegt wurde 
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und von den Linebenheiten ded Bodens nichts empfand. 
Und folcher Unebenheiten gab e3 genug, mehr als mir 
lieb war. Ich befand mic, zwifchen den Dar Guffot- 
Höhen. Die Gegend war ein immerwährender Wechjel 
zwifchen Sandftreden und Hügeln, welche, je weiter ich 
fam, immer fteinigtee wurden. Glücklicherweiſe war die 
Spur fo deutlich, daß ich felbjt da, wo der Sand auf- 
hörte, mich nicht irren konnte. 

Anderthalb Stunden waren vergangen; ich legte eben 
den Weg zwifchen zwei nicdrigen Höhen bin, da erblicte 
ih die Geſuchten vor mir auf einer größeren offenen 
Sandftrede. Ich zog das Fernrohr aus der Gatteltafche 
und richtete e3 im Jagen auf die Gruppe. Es ift ein 
gewiſſes Geſchick erforderlich, von einem laufenden Ka- 
mele aus durch das Rohr zu fehen. Das Glas brachte 
mir die Perfonen näher. Zwei Perfonen ritten voran, 
und zwei, melche die beiden ledigen Kamele neben fich 
führten, Hinterdrein; in der Mitte befanden fich die Ges 
fangenen, 

Gebt galt es. Ich lockerte die beiden Revolver und 
das Mefjer und nahm das Gewehr zur Hand. Jetzt 
taujend, dann neunhundert, nun achthundert Schritte war 
ih von ihnen entfernt. Einer der Voranreitenden fah 
fi) zufällig um und erblickte mich. Er mochte den ans 
dern fagen, daß ein Reiter hinter ihnen her fomme, denn 
fie drehten fi) auch um. ch war ein einzelner Mann, 
den fte, wie fie glaubten, nicht zu fürchten hatten; fie 
hielten an, um mich heranfommen zu laſſen, griffen aber 
als vorfichtige Leute zu den Waffen, 

Sie befaßen lange Beduinenflinten, welche nur in 
der Nähe gefährlich find. Die Gefangenen waren ge: 
fefjelt; von ihnen Hatte ich feine Unterjtügung zu er: 
warten. Ich mußte mich auf mich allein verlajjen. Die 
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Entfernung zwifchen ihnen und mir, der ich mein Kamel 
auch angehalten hatte, betrug wohl gegen dreihundert 
Schritte. So weit reichten die Flinten nicht; ich aber 
war ficher, daß meine Kugeln die Stelle, auf welche fie 
gerichtet waren, genau treffen würden. Dadurch war ich 
ihnen überlegen. Nun kam es auf das Verhalten der 
beiden Gefangenen an. Verrieten fie durch Worte oder 
Zeichen, daß fie mich Tannten, daß ich komme, um fie zu 
befreien, fo wurde mir Die Ausführung meines Vorhabens 
ganz beträchtlich erſchwert. 

Der eine von den vieren wintte mir, heranzufommen; 
ich gab ihm denfelben Wint nach mir her. Er ſprach 
mit feinen Gefährten einige Worte, fam dann auf mich 
zugeritten und blieb in einer Entfernung von vielleicht 
hundert Schritten von mir halten. 

„Wer bift du?” rief ex mir zu. 

„Ein Sajih') aus Kahira,* antwortete ich. 

„Willſt du etwas von uns?“ 

„sa. Ich habe eine Bitte und werde, wenn bu fie 
mir erfüllt, auch dir einen Wunfch erfüllen.“ 

Ich habe Leinen!“ 

„Du wirft einen haben, jobald du mein Verlangen 
erfüllt. Komme näher!“ 

„Rein, komme du!” 

Wenn ich meinen Zweck erreichen wollte, fo mußte 
ich diefer Aufforderung Folge leiften, doch that ich das 
in einer befonderen Weife, welche ihn zwang, mich im 
Vorteile zu belaffen. Ich ritt nämlich nicht zu ihm hin, 
fondern ich ließ mein Kamel niederknieen, ftieg ab und 
ging langfam auf ihn zu. Die Wüftenregel gebot ihm 
nun, dasjelbe zu thun. Er ftieg aljo auch von feinem 
Tiere und kam mir würdevoll entgegen. Als er mid) 

1) Reiſeuder. 
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erreichte, blieb er ftehen, fah mir ſcharf und forfchend 
in das Geficht, reichte mir die Hand und fagte: 

„Sallam aaleitum! Gei mein Freund!“ 

„Aolert falam! Ich werde dein Freund fein, fobald 
du der meinige bift. Du weißt nun, was ich bin und 
woher ich komme. Darf ich au erfahren, zu welchem 
Stamme du gehörft und wo ber Ausgang deiner Reife 
liegt?” 

Ein Meffer und zwei Biftolen ſahen mit ihren 
Griffen aus feinem Gürtel, Er ftüßte fich auf feine 
Flinte wie einer, der feiner Sache ficher tft und nichts 
zu fürchten bat, und antwortete: 


„Auch wir find Reifende und kommen aus dem Dar- 


Sukkot.“ 

„Dein Herz iſt der Brunnen der Herablaſſung, und 
deine Gnade erleichtert meine Seele.“ 

Dabei feßte ich mich nieder, doch fo, daß ich feine 
Leute im Auge battee Er mußte fih nun auch nieder 
laſſen und that dies fo, daß er mir gegenüber, aljo mit 
dem Rüden nach den Gefangenen, ſaß. Meine Worte 
feappierten ihn; er wußte nicht, was ich meinte, und 
fagte darum: 

„Der Wille deiner Zunge ift mix verjchloffen. Wars 
um redeſt du von Herablafjung ?* 

„Weil du Dich vor mir verbirgft und erniedrigft wie 
Harun al Rafchid, welcher einft ala Armer die Straßen 
von Bagdad, feiner Stadt, durchwandelte.“ 

„Du irrſt. Ich bin kein Sultan und auch kein 
Emir.“ 
„Aber ein hoher Beamter des Bicefönigs, deſſen 
Tagen Allah noch tauſend zuzählen möge.“ 

„Wie kommſt du auf dieſen Gedanken?“ 

Ich ſehe Gefangene bei dir, alſo mußt du ein 
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Memur el infaf!) fein. Sind es wichtige Verbrecher, 
welche du ergriffen haft?“ 

„sh bin fein Memur, und die Hunde, welche ich 
gebunden habe, werden Kahira nicht zu fehen belommen, 
fondern eines baldigen Todes fterben, weil fie einen 
meiner Gefährten ermordet und beraubt haben. Gie find 
Räuber und Kameldiebe.. Doch das wird Dich nicht 
intereffieren. Du fprachft von einer Bitte und von einem 
Wunſche, welchen du mir dann erfüllen willft. Darf ich 
deinen Wunfch vernehmen?“ 

„sa, denn ich bin nur deshalb, ihn dir vorzutragen, 
hierher gekommen.“ 

„Zu mir? Wußteft du denn, wo ich zu fuchen ſei?“ 

„Deine Spur fagte es mir.” 

„Wo trafft du auf dieſelbe?“ 

„Auf meinem LRagerplage, über den ihr geritten 
feid.“ 

„Du irrſt dich Schon wieder Wir find durch Fein 
Lager geritten.” 

„D doch!“ 

„Wo denn?“ 

„Es befand fich bei dem geheimen Brunnen, welchen 
wir geöffnet hatten. Du haft ihn wieder gefchloffen.“ 

est ſchien ihm unheimlich zu Mute zu werden. Er 
ſchob fein Meffer und feine Piftole hin und ber, zog die 
Brauen zufammen und meinte: 

„Dort bift du geweſen? Ich Habe dich nicht ge 
feben.” 

„sh war in die MWüfte geritten, um die Schnellig» 
feit meines Kamels zu üben. Als ich heimkehrte, waren 
meine Diener fort, und an deren Stelle ſah ich das Grab 
einer fremden Leiche.“ 

I) Beamter ber Gerechtigkeit. 
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„Haft du e8 geöffnet?” 

„sch mußte e8 doch öffnen, um zu fehen, ob der 
Tote vielleicht einer meiner Diener fei. Nachdem ich ein 
fremdes Geficht gefehen Hatte, fette ich mich auf mein 
Eilfamel, um deinen Spuren zu folgen, dir meinen 
Wunſch zu jagen und dann auch den Ddeinigen zu ers 
füllen.“ 

„Welcher Wunfch ift das?” 

„Sieb mir meine Diener zurück!“ 

Er zudte mit keiner Miene; fein Geſicht blieb ganz 
dasfelbe; e8 wurde weder heller noch finſterer, als ex fich 
erfundigte: 

„Und melden Wunjch foll dann ich wohl haben?“ 

„Den, daß ich dich ungehindert mweiterziehen laffe.” 

Jetzt freilich nahm fein Geficht einen Außerft hohn⸗ 
vollen Ausdrud an. Er ſah mit einer unendlichen Ge 
ringfhäßung zu mir herüber und fragte: 

„Wenn ich den deinigen nicht erfülle, was wirft du 
dann thun?* 

„sh werde dir die Erfüllung des deinigen ver: 
weigern.” 

„Du willit ung anhalten?“ 

„Nein; das iſt gar nicht nötig, da ich es fchon ge- 
than habe. Du bift ja von mir angehalten worden.” 

„Aber ohne allen Erfolg. Ich werde gehen, wenn 
e3 mir beliebt.“ 

„Du wirft es verfuchen, aber nicht weit kommen.“ 

„Du bift allein, und wir find vier. Du aber ſprichſt, 
als ob du Hundert gegen uns hätteft!“ 

„Die babe ich auch.” 

„Wo denn?“ 

„Hier. Ich allein bin fo viel wie Hundert euch 
gegenüber.” 
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„Du bift ein verrüdter Menſch!“ fuhr er mid) an. 
„Wenn du wüßteft, wer wir find, würdeſt du vor ung 
im Staube kriechen !* 

„Du haft dich einen Reiſenden genannt, und ich bin 
auch ein ſolcher. Sei fonft, was dir beliebt; jet aber 
find wir Neifende und ſtehen einander gleih. Erhebt 
fih aber ein Streit zwifchen uns, fo ift derjenige der 
höhere und beffere, der ihn zu feinem Vorteile zu ents 
wideln weiß. Ob ich verrüct oder bei gefunden Sinnen 
bin, wirft du bald erkennen.“ 

„Zroge nicht etwa auf deine Waffen; es find die» 
jenigen der Europäer, welche in deinen Händen wertlos 
find.” 

„est irrſt du dich auch einmal, denn ich weiß fehr 
gut mit ihnen umzugehen; ich bin ein Europäer.” 

„Ein Europäer? Aus BEE Lande?” 

Aus Almanja.” 

„Alſo ein Ehrift! Allah verdamme dich! Wie kannſt 
du, ein Giaur, es wagen, mich hier anzuhalten und mir 
Vorfchriften zu machen!” 

„Du wünſcheſt, daß Allah mich verdammen möge, 
und ich wünfche, höflich gegen dich, daß er dich behüten 
möge. Ich habe guten Grund zu diefem Wunfche für 
dich, denn wenn du noch ein einziges Schimpfwort ſagſt, 
fo tritt das Ende deiner Tage augenblidlich ein!“ 

„Du willit mir fogar drohen, du — —* 

Er hielt inne und griff nach einer Piftole, denn ich 
hatte einen Revolver gezogen. 

„Weg mit der Hand!” donnerte ich ihn an. „Sos 
bald deine Waffe fi im Gürtel auch nur leife bewegt, 
bift du eine Leiche! Du überſchätzeſt Dich; ich aber bin 
wirklich wie hundert gegen euch!“ 

Er ſah meinen Revolver drohend auf fich gerichtet 
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und 30g die Hand zurüd; um einen Trumpf auszufpielen, 
fagte ex: 

„Biüde dir das nicht ein! Ich brauche nur meine 
Leute zu rufen, jo bift du verloren!” 

„Derfuche e8! Rufe fie! Beim erften lauten Worte, 
welches man zwanzig Schritte von bier vernehmen kann, 
befommft du die Kugel in das Herz!“ 

„Das ift Verrat, fchändlicher Verrat!” meinte er er⸗ 
grimmt, aber mit nun vorfichtig gedämpfter Stimme, 

„Wiefo ?* 

„sh bin zu dir gekommen, weil du mir winkteft, 
und habe mich niedergefeßt, weil ich deinem Beifpiele 
folgen mußte. Das ift der Brauch der Wüfte Nach 
diefem find mir beide frei und können auseinander gehen, 
ohne daß der eine den andern Halten darf. Du aber 
willft die Heiligkeit dieſes Geſetzes entmeihen.” 

„Wer hat dir das gejagt? Ich habe in Freundlid): 
feit und Güte mit dir fprechen wollen, und jede Hinter: 
lift war und ift mir fen Wenn du mich aber be- 
fchimpfeft und deine Leute rufen willſt, fo brichft du die 
Drdnung der Wüfte und ich kann zu meinem Schuße thun 
was mir beliebt.” 

„So laß mich gehen.” 

„Exit dann wenn ich mit dir gejprochen habe.” 

Ich mag nichts hören!” 

„Sut, fo geh’!” 

„Wirft du etwa auf mich fchießen, wenn ich dir im 
Gehen den Rüden zulehre?” 

„Nein, denn ich bin ein Chrift und fein Meuchelmörder. 
ber ich ſage dir, daß ich meine Diener haben will; eher 
tommt ihr nicht von der Stelle!“ 

„Wie willft du uns zwingen, fie auszuliefern? Bei 
der geringften Feindfeligfeit von deiner Seite töten wir fie.” 
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„Ahue, was dir beliebt!” 

„Du auch! Deine Worte Flingen wie die eine3 
Herrſchers, uns aber halten fie nicht einen Augenblic 
lang.” 

„So werden meine Kugeln euch länger halten, als 
du jest denkſt. Mer den Plab, auf welchem ihr eud) 
befindet, eher verläßt, als bis ich meine Diener wieder 
habe, der wird auf demjelben begraben!“ 

„Du ſelbſt wirft in wenig Augenbliden eine Leiche 
fein.“ 

Er ging langjam fort, ftieg auf fein Kamel und 
ritt den Seinen zu. Auf die Ehrlichkeit meines Wortes 
fhien er Doch zu bauen, denn er drehte fich nicht ein 
einzige8 Mal um. Sch hätte ihm leicht eine Kugel durch 
den Rüden in das Herz geben können. 

Sch konnte auf das, was ich erreicht hatte, gar nicht 
ftolz fein. Lag es an dem Feinde, an den örtlichen Ver: 
hältnifjen oder an mir, kurz und gut, die Tage der Ges 
fangenen war jeßt fchlimmer al3 vorher, da ich ge 
fommen war. Infolgedeſſen fonnte ich es nicht ändern, 
daß die Entfcheidung meinem Gewehre übergeben mar. 
Menjchen töten iſt grauenhaft, aber wenn fie einen dazu 
zwingen, fo iſt man menigjtens entfchuldigt. — Uebrigeng 
hegte ich die Ueberzeugung, es mit einem Vortrabe der 
Sklavenjäger zu thun zu haben. Solche Leute zu meinem 
eigenen Schaden zu ſchonen, wäre beinahe lächerlich ges 
mwejen. In diefem Augenblide kam mir die Tötung 
eines Sklavenjägers faft wie ein Berdienft vor, weil 
durch diefelbe mehreren oder auch vielen Negern die 
Freiheit und das Leben erhalten würde. 

Jetzt Hatte der Mann die Gruppe erreicht und 
blickte fich nach mir um, Er fah mid) nicht, denn ich war 
während feines Tangjamen Entfernend nicht unthätig ges 
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wefen. Ich batte mir eine mehr als ellenhohe und ebenfo 
breite Sandwelle zufammengefcharrt, Hinter welcher ich 
nun verborgen lag; fie gewährte mir eine leidliche Deckung. 
In einer engen Vertiefung lag der Lauf meines Gemehres, 
To daß felbft beim Zielen mein Kopf nicht zu fehen war, 
und um fchnell laden zu Lönnen, hatte ich mir mehrere 
Patronen handgerecht zur Seite gelegt. 

Der Mann fprach mit feinen Leuten. Darauf folgte 
ein vierftimmiges, überlautes Hohngelächter. Man hielt 
meine Drohungen für leeren Schall und glaubte, mein 
Gewehr nach ihren Flinten beurteilend, nicht, daß das 
felbe bi3 Hin zu ihnen tragen werde. Gollte ich wirk⸗ 
lich einen oder zwei von ihnen, vielleicht alle erjchießen ? 
Schade wäre es nicht um fie gemwejen; aber jet im 
legten Augenblide, dachte ich daran, daß fie ihre Ge - 
fangenen, die fie doch leicht töten konnten, gejchont 
hatten. Zwar war davon die Rede gemwejen, daß fie 
fterben müßten, dennoch fühlte ich mich zur Milde ges 
ftimmt. Einige Kamele aber, mußten fallen. Dabei 
konnte ich ganz leicht die unferen fchonen, denn zwei von 
ihnen trugen den Lieutenant und Ben Nil, und das 
dritte wurde am Halfter ledig nebenher geführt. Die 
Fremden faßen auf ihren eigenen Tieren. 

Sie festen fich jebt in Bewegung, fehüttelten die 
Fäufte gegen mich und fandten mir ein abermaliges Ges 
lächter zu. Sie hielten die bereit3 befchriebene Ordnung 
ein. Voran ritt derjenige, mit dem ich gejprochen hatte, 
jedenfall3 der Anführer, mit noch einem, und Hinter den 
Gefangenen folgten der dritte und der vierte. Ich zielte 
und drüdte auf das Kamel des Anführerd ab; es brach 
mit ihm aufammen; der zweite Schuß traf mit ganz dem» 
felben Erfolge das Tier feines Nebenmannes. Laute Rufe 


und Flüche fchollen zu mir herüber. Die augenblidliche 
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Verwirrung gab mir mehr als genügend Beit zum Wieder 
laden. Die beiden nächſten Schüffe ftreckten die Kamele 
ber Hintern Reiter nieder. Nun gab e8 nur noch ein 
fremdes Kamel und unfere drei Hedjihn. Ich Iud natürs 
lich abermals. Die Kerle hatten Reſpekt befommen; ihr 
Gebaren war Tein herausforderndes mehr, fondern ein 
erfchrodenes. Hätten fie hinter ihren Gefangenen Deckung 
fuchen können, fo wären fie vor meinen Schüffen ficher 
gewejen und konnten verjuchen mich mit ihren Kugeln 
zu treffen; aber diefe Dedung war glüdlicherweife nicht 
mehr vorhanden, nicht mehr möglich. 

Durch die vier Schüffe, das Stürzen der getroffenen 
Ziere und das Gefchrei der unter die le&teren geratenen 
Reiter ſcheu gemacht, waren die vier noch unverlebten 
Ramele mit den beiden gefeſſelten Gefangenen durch 
gegangen; ich ſah fie linksab hinaus in die Wülte rennen. 
Die Fremden hatten fih unter ihren Kamelen hervor» 
gearbeitet, blictten ratlos zu mir herüber und dann den 
fliehenden Kamelen nad), fprachen einige Worte mit eins 
ander und ließen mich dabei durch ihre Geften erraten, 
daß fie fliehen wollten. Da fprang ich auf, legte das 
Gewehr auf fie an und rief ihnen zu: 

„Stehen bleiben, fonft jchieße ich!” 

Sie hatten zu ihrem Schaden erfahren, daß mit 
meinen Kugeln nicht zu ſpaßen fei, und folgten meiner 
Aufforderung. 

„Werft die Flinten weg! Mer die feinige in der 
Hand behält, wird erfchoffen!” fuhr ich fort. 

Auch diefem Befehle wurde Gehorfam geleiftet, und 
nun ging ich mit angejchlagenem Gewehre auf fie zu. 
Ich Hätte fie Iaufen laffen können, aber ich war be- 
fhimpft worden, ohne fofort Vergeltung zu üben, und 
wollte nun Abbitte haben, Bei ihnen angelommen, legte 
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ich das mir läftige Gewehr ab und nahm den Revolver 
in die Hand, um fie bezüglich ihrer Meſſer und Piftolen 
in Schach zu halten. Pie Kerle machten Gefichter, als 
ob fie träumten; das finfterftie war dasjenige des Ans 
führers. 

„Zweimal habt ihr mich verlacht,“ ſagte ich zu ihm, 
„wolt ihr e8 nun zum drittenmale thun?” 

Keine Antwort. 

„Siehft du nun ein, daß ich fo gut wie Hundert 
gegen euch war? Hundert Männer hätten e8 auch nicht 
befjer machen können. Ich babe euch fogar gefangen, 
ohne euch zu verlegen, und ihr habt ganz und gar ver» 
geflen, euch zur Wehr zu ftellen. Was meint ihr wohl, 
daß ich nun mit euch thue, ihr tapfern Neiter ohne 
Ramele ?* 

Keiner antwortete; fie blickten ingrimmig vor fich 
nieder. Darum fuhr ich fort: 

„Seht diefe Heine Waffe an! Es find ſechs Kugeln 
darin, alfo mehr al3 genug für euch. sch werde euch 
die Freiheit geben, da ich folche armfelige Menfchen nicht 
zu fürchten brauche; vorher aber verlange ich unbedingten 
und augenbliklichen Gehorfam. Eure Waffen bleiben 
bier, damit ihr nicht andern fchaden Lönnt. Ich werde 
fie euch abnehmen. Hebt die Hände über die Köpfe empor! 
Mo nicht, fo fchieße ih. Raſch!“ 

Drei folgten diefer Weifung fofort, der Anführer 
aber nicht; er fuhr mit der Hand nach dem Gürtel 
und rief: 

„Beim Propheten, das ift zu viel! Du ſollſt nicht 
fagen, daß — 

Er kam nicht weiter; er hatte nach der Piſtole ge⸗ 
griffen, dafür aber eine Kugel in die Hand befommen. 

„Hände auf!” fuhr ich ihn drohend an, 


—— 
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Ich hörte das Knirſchen ſeiner Zähne, aber er ge⸗ 
horchte doch. Mit der Rechten die Waffe ſchußbereit, 
leerte ich mit der Linken ihre Gürtel und warf die Piſtolen 
und Meſſer hinter mich. | 

„Sp, das ift gefchehen. Nun nur noch eind. Du 


“ haft mir die VBerdammung gewünſcht und mich einen Giaur 


genannt; ich verlange, daß du mich um Verzeihung bitteft 
und „Samih'ni” (vergieb mir) ſagſt. HBögerft du, fo iſt 
meine Kugel jchneller als dein Wort. Alſo —!“ 

Sch richtete den Lauf gegen feine Bruft. Er fchludte 
und jchludte, da8 Wort mollte nicht heraus; aber end» 
lich kam es doch, heifer und durch die gejchloffenen Zähne 
geitoßen. Der Schweiß des unterdrüdten, maßlofen 
Grimmes ftand ihm im ganzen Geficht. 

„Wir find fertig, außer dem guten Nate, den ihr 
noch anhören mögt. Hütet euch in Zukunft, einen Euro» 
päer, zumal einen Chriſten, gering zu achten, denn er ift 
euch auf alle Fälle überlegen. Kommt ihr je mit ihm 
in Zwiſt, jo rechnet weit mehr auf feine Güte als auf 
eure Macht und Tapferleit. Ich habe mich in Freund» 
lichfeit mit euch vergleichen wollen; ihr antwortet mit 
Hohn und habt nun die Folgen. ch will nicht genauer 
nachforfchen, wer und was ihr feid, Doch tretet ihr mir 
zum zweitenmale feindlich entgegen, fo kommt ihr nicht 
fo leichten Kaufs davon wie jet. Nun könnt ihr gehen, 
wohin euch beliebt, aber fchnell. Ich fchieße eure Ge 
wehre ab, und ihr Lönntet leicht dutch eure eigenen Kugeln 
verwundet werden.” 

Sie wendeten fich ſchweigend um und entfernten 
ſich eiligen Schrittes, Ich fchoß hinter ihnen ihre Piftolen 
ab, um ein etwaiges Unglüd beim Transporte derjelben 
zu vermeiden, und dann auch die Gewehre. Den Lauf 
der erften Flinte vichtete ich gegen die Erde. Der Schuß 
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freute. Das fiel mir auf. Ich grub mit dem Meffer 
nach und fand, daß die Ladung aus Nägeln und gehadtem 
Blei beftanden hatte. Dasjelbe mar auch mit den andern 
Flinten der Fall. Ich hatte e8 mit jehr gefährlichen, 
gefühl und rüdfichtslofen Menfchen zu thun gehabt und 
war mehr als froh, in diefer Weife davongekommen zu 
fein. — Mein Kamel Iniete noch ruhig an der Stelle, 
wo ich abgeitiegen war. Ich trug die erbeuteten Waffen 
hin, band fie mit einer Kamelleine zujammen und bes 
feftigte daS Bündel am Sattel. Dann ftieg ich auf und 
ritt nach links ab, um Ben Nil und den Lieutenant zu 
fuchen. Ein anderer hätte das wohl fchon eher gethan, 
aber mir war aus verfchiedenen und leicht erfichtlichen 
Gründen daran gelegen gewejen, den Stlavenjägern, als 
welche ſie fich fpäter wirklich berausftellten, den Unters 
fchied zwifchen ihnen und einem Europäer auf das aller- 


nachdrüdlichfte zu zeigen. Das konnte unter Umftänden 


dann andern Chriſten von großem Nuten fein. Bas 
Auffuhen der Gefangenen konnte für diefe kurze Zeit 
aufgeichoben werden. Ich war überzeugt, fie fehr bald 
zu finden. 

Die Spur ging in fchnurgerader Richtung in bie 
Müfte hinein, und zwar gar nicht weit. Schon nad) 
fünf Minuten fah ich die Reiter in der Ferne ftill neben» 
einander halten; ganz in der Nähe hatten fich die beiden 
ledigen Kamele Hingelegt. 

Die Freude des Lientenants und Ben Nils war, 
als fie mich kommen fahen, natürlich jehr groß. Der 
erftere rief mir fchon aus der ‘Ferne zu: 

„Allah fei gepriefen, daß du endlich Tommft! Geit 
unferer Gefangennahme bis zu dem Augenblide, an 
welchem du erjchienft, Haben wir nicht jo viel Angft aus⸗ 
geftanden, wie während der kurzen Zeit bier in der Wüſte. 


- 
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Mir mußten nicht, ob du gefiegt habeſt oder unterlegen 
jeieft, und ob man uns hier fuchen und auch finden werde. 
Wäre dies nicht der Fall gewejen, fo hätten wir, mit 
den Kamelen zufammengebunden, elendiglich untergehen 
müſſen.“ 

Ihr ſeht, daß ich Sieger bin,“ antwortete ich. 
„Uber da fällt mir eben, und am Ende zu fpät ein, daß 
ich vielleicht etwa Wichtiges unterlaffen babe, Ehe ich 
euch Iosbinde, muß ich erfahren, mo euer Eigentum ift, 
welches man euch jedenfalls abgenommen bat.“ 

„Es befindet fich alles am Sattel und in der Sattel: 
tafche von Selims Kamel, welches dort am Boden kniet. 
Die Gewehre hängen am Sattellnopfe; alles andere ſteckt 
in der Tafche. Sie wollten gleich teilen, wurden aber 
nicht einig und befchloffen darum, die Zeilung fpäter 
vorzunehmen.“ 

„Das ift gut; es freut mich, daß ihr nichts einge 
büßt habt. Wir haben im Gegenteile Beute gemacht, 
diefe Waffen, ein gutes Kamel, und bei den toten Ras 
melen wird auch wohl noch manches zu finden fein. Nun 
ſollt ihr vor allen Dingen frei werden; dann ſchnell zum 

Kampfplatze zurüd. Ich traue diefen Halunfen zu, daß 
fie, wenn fte ſehen, daß ich mich entfernt habe, wieder- 
fommen, um ihre Sachen zu holen. Was zu reden ift, 
fönnen wir für nachher aufheben.” 

Man hatte die beiden Kamele mit den Köpfen zu⸗ 
fammens und die Gefangenen dann an den Eätteln feit- 
gebunden. Ich löſte die Leinen, holte den beiden ihre 
Waffen, und dann kehrten wir, die zwei ledigen Kamele 
mit uns führend, nach dem „Schlachtfelde” zurück. 

Noch hatten wir nicht die Hälfte des Weges hinter 
uns, da jah ich draußen, weit vor uns vier fich bewegende 
Punkte, Das waren die Stlavenjäger, welche, wie ich 
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vermutet hatte, zurücdtehren wollten. Als fie und bes 
merkten, lenkten fie um und liefen eiligft von dannen, 
in nordöftlicher Richtung, was für mich wichtig mar, 
da ich daraus erfannte, daß fie nach dem Bir Murat 
wollten. 

Bei den von mir niedergeftredten Ramelen ange: 
fommen, ſah ich, daß eins derfelben noch lebte; ich tötete 
e3 mit einem Nevolverfchuffe in das Auge. Dann unter 
ſuchten wir den Inhalt der Gatteltafchen. Es gab da 
vielerlei, was für mich nußlos, für einen Askeri aber 
brauchbar war. Auch der Anzug deflen, den Ben Nil 
erftochen hatte, war vorhanden. Die wertoollfte Beute 
fand ich bei dem Kamele des Anführer, nämlich einige 
große Papierbogen, auf welche die Gebiete der fudane- 
ſiſchen Stämme, der Lauf der Flüſſe, Die Lage hunderter 
von Ortſchaften, die Karawanen⸗ und Sklavenjägermege 
und vieles fonft noch Wichtige fehr forgfältig und mit 
großem Fleiße gezeichnet waren. Diefe Karten ſteckte ich 
als das einzige, was ich von der Beute in Anſpruch 
nahm, zu mir. Alles andere follte auf das ebenfo er⸗ 
beutete Kamel geladen und dann fpäter verteilt werden. 

Nun mußten wir auf Selim warten und Hatten alfo 
Beit, ung über das Gefchehene auszufprechen. Ich ers 
fuhr, daß der Schlingeljchlangel allerdings an dem Un- 
glücke fchuld fei; er hatte wachen follen, aber gefchlafen. 
Die beiden andern hatten, da jeder von Sonnenunters 
bis. Sonnenaufgang vier Stunden auf Wache geweſen 
war, fich nach dem Morgengebete wieder niedergelegt und 
waren plößlich mit Gewalt gewecdt worden. Die Augen 
öffnend, hatten fie fich in den engen Umfchlingungen der 
Feinde gefehen. Beide Hatten fich gleich Träftig gemwehrt, 
aber nur Ben Nil war es gelungen, fein Mefjer zu ziehen 
und einen Gegner nieberzuftechen. Das hatte den Grimm 
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der Sflavenjäger im höchſten Grade erregt, und einer 
von ihnen war der Anficht geweſen, daß der Mörder ſo⸗ 
fort zu töten fei; die-andern aber, unter ihnen der Ans 
führer, Hatten gemeint, die Rache müſſe aufgefchoben 
werden, um dann defto fürchterlicher zu fein. Darauf 
war die Leiche entlleidet und eingejcharrt worden. Man 
hatte die Tiere aus dem Brunnen geträntt und diefen 
nachher zugeworfen. Gleich darauf war der Aufbruch 
erfolgt. 

„Wie hat man euch dann unterwegs behandelt?“ 
fragte ich. 

„Gar nicht, weder gut noch Schlecht,“ antwortete der 
Lieutenant. „Man jprach nicht mit und; es war, als 
ob wir für fie gar nicht vorhanden feien.” 

„Uber unter fich jprachen fie Doch ?* 

„Sehr wenig und nur von ganz gewöhnlichen 
Dingen.” 

„Habt ihr nicht aus diefem Wenigen zu erraten ver 
mocht, wer und was fie find und woher fie kommen oder 
wohin fie wollen ?* 

„Nein. Sie nannten fich nicht einmal beim Namen.“ 

„Das ift jehr geheimnisvoll; fie find außerordentlich 
vorfichtig gemwejen, und gerade daraus läßt fich fchließen, 
daß fie alle Urfache haben, heimlich und vorfichtig zu 
fein. Haben fie denn nicht gefragt, wie ihr an den 
Brunnen gefommen ſeid, wie ihr ihn entdect habt?“ 

„Das fragten fie freilich, aber wir fagten es ihnen 
nicht. Sie wollten noch mehr, ja alles wiſſen, aber wir 
fchwiegen hartnäckig und haben feine ihrer ragen be 
antwortet. So erfuhren fie nicht3 von deiner und Selim3 
Anmefenheit; wir hielten e8 eben für das allerbefte, von 
gar nichts zu reden, um und nicht deinen Tadel zuzu⸗ 
ziehen,“ 
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„Das war fehr Hug gehandelt, denn nun bleibt ung 
freie Spiel. Von großer Wichtigkeit wäre e8 mir, zu 
erfahren, ob fie den heimlichen Brunnen gekannt haben 
oder nur zufällig in jene Gegend gekommen find.” 

„Sie Tannten ihn und waren jehr zornig darüber, 
daß er jo wenig Waſſer enthielt, weil wir es für ung 
verbraucht hatten.” 

„Sp weiß ich nun, für was ich fie zu Halten habe. 
Durch diefe Kenntnis des Brunnen? haben fie fich 
verraten. Sie find die von uns erwarteten Sklaven 
jäger.“ 
„Unmöglich, Effendi! Sie hatten ja feine Sklavinnen 
bei fich, und wir find gerade gelommen, um diefelben zu 
befreien.” 

„Diefe fünf Männer bilden nur die Vorhut. Sie 
follen, fozufagen, Quartier machen, für Waffer forgen und 
auf alles bedacht jein, was zur Sicherheit des Sklaven 
transportes nötig ift.” 

„Wenn das fo ift, fo haft du einen großen SFehler 
begangen, indem du fie entlommen ließeſt. Du hätteft 
fie fefthalten und ausfragen follen. Wie nüblich würde 
uns das gemwefen fein!“ 

„Nützlich? Ich bin da ganz anderer Meinung. Ich 
pflege in jo wichtigen Momenten mit Ueberlegung zu 
handeln und die Folgen dejjen, was ich thue, zu berech» 
nen. Wäre es mir eingefallen, diefe Männer auszus 
fragen, fo hätte ich nicht3 erfahren. Ich bin überzeugt, 
daß fie mir alle8 mögliche, aber nur nicht die Wahrheit 
oefagt hätten. Und da es mir unmöglich gemefen wäre, 
ihnen die Lüge fofort zu beweifen, jo war es jedenfalls 
tlüger, fie laufen zu laffen. Nun Lönnen fie fich wenig» 
ſtens nicht einbilden, mich falfch berichtet zu haben. Es 
fällt mir nicht ein, folche Leute auch nur für wenige 
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Stunden denken zu laffen, daß ich von ihnen überliftet 
worden fei.” 

„Aber nun find fie fort, und wir find nicht weiter 
und nicht Tlüger al3 vorher!” 

„Gerade weil fie fort find, werden wir fehr bald 
klüger fein, denn fie werden mir alles fagen, was ich 
wiffen will und was fie mir jebt jedenfalls verheimlicht 
hätten.” 

„Wie? Sie werden dir dies alles mitteilen? Wann 
denn und wo denn? Wie willft du fie dazu veran⸗ 
laſſen?“ 


„Sie werben es mir ſagen, ohne zu wiſſen, daß ich. 


e3 höre. Ich Habe fie laufen laffen, um fie jpäter am 
Bir Murat zu belaufchen. Ich werde noch vor ihnen 
dort anlommen. Don hier aus iſt es eine halbe Tagereife 
nach dem Brunnen. Da fie Teine Ramele haben und 
aljo geben müfjen, werden fie erjt am Abend dort an- 
fommen, und das giebt mir Gelegenheit, fie nicht nur zu 
beobachten, fondern fogar zu belaujchen, ohne daß fie mich 
bemerken.“ 

„Effendi, ſie müßten ja blind und taub ſein, wenn 
fie dich nicht fähen und hörten!“ 

„Das laß meine Sorge fein. Ich verſtehe es, mich 
fo anzufchleichen, daß ich unfichtbar und unbörbar bleibe.” 

„Aber wenn fie dich dennoch bemerken, fo bift du 
verloren. Sie werden nicht allein am Brunnen fein, 
denn e8 vergeht fein Tag, an welchem nicht eine Kara: 
mwane dort lagert; oft find e8 auch mehrere. Diefe Leute 
find niemal3 Gegner des Sklavenhandels und werben 
aljo gegen dich fein.” 

„Das weiß ich. Ich bin fogar überzeugt, daß ich 
einen unverföhnlichen Feind dort treffen werde, einen 
Feind, welcher gegebenen alles fogar auf meinen Tod 
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dringen wird, Murad Naffyr, den Türken, meinen früheren 
Reifegefährten.” 

„Das ift wahr. Er wird nun bei dem Brunnen 
angekommen fein oder henfelben fpäteitens heute abend 
erreichen. Du haft dich alfo doppelt in acht zu nehmen, 
und ich warme dich. Gehe ja nicht allein, fondern nimm 
mich und einige meiner Afater mit!“ 

„Das werde ich bleiben lafjen. Allein bin ich viel 
fiherer als in Begleitung deiner Soldaten. Ihre Gegen- 
wart hätte nur zur Folge, daß man uns, das heißt aljo 
mich, bemerten würde.” 

„So follen fie am Dichebel Mundar bleiben ?* 

„Nein Wir reiten zu ihnen, um fie abzuholen. 
Dann begeben wir und in eine geficherte Stellung in der 
Nähe des Brunnens, von wo aus ich fpäter meinen 
abendlichen Gang unternehme.” 

Der Lieutenant blickte kopfſchüttelnd vor fich nieder. 
Das Unternehmen, welches ich plante, ſchien ihm zu ges 
fährlich, wohl auch überflüffig zu fein, denn er meinte 
nach einer Weile: 

„Sage, wa8 du willft, ich bin Doch überzeugt, daß 
du dich nicht in dieſe Gefahr zu begeben brauchteft, wenn 
du die Kerls, welche ganz in deine Hand gegeben waren, 
ausgefragt hätteſt.“ 

„Das kann man nur dann, wenn man genau weiß, 
was die Wahrheit if. Was hätte ich machen wollen, 
wenn fie behaupteten, daß ihre Ausfagen wahr feien ?* 

„Hm! Dieje Entfehuldigung hat etwas für fich; aber 
weißt du denn, ob fie, wenn du fie belaufcheft, gerade 
von dem, was du hören mwillft, reden werden ?* 

„sh warte fo lange, bis fie davon fprechen.” 

„Und wenn inzwifchen der Tag anbricht ? Du darfit 
doch nicht fo lange bleiben,“ 
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„Was das betrifft, jo bin ich überzeugt, daß ich 
nicht fo lange zu warten habe. Nach Dingeu, wie die 
find, welche hier gefchahen, Tann man ficher darauf rechnen, 
daß von ihnen gefprochen wird.” 

„Run, ich habe dir nichts zu befehlen, fondern ich 
bin beauftragt, mich in allem dir zu fügen; aber eins 
muß ich Doch noch erwähnen. Du baft nach heimlichen 
Brunnen gejucht, weil du glaubteft, die Sklavenjäger da 
zu treffen. Du haft auch einen folchen gefunden. Warum 
follen wir ihn verlaffen? Warum willft du die Aſaker 
nach dem Bir Murat führen, da du doch willen mußt, 
daß die Gefuchten denfelben vermeiden werden? Auf diefe 
Weiſe können fie uns fehr leicht entgehen.” 

„Sie werden uns in die Hände laufen.” 

„Aber du fagteft felbft, daß du überzeugt feieft, daß 
die fünf Männer, von denen du uns befreiteft, die Vor⸗ 
hut der Stlavenjäger feien. Folglich kommen die letzteren 
nach; fie werden den heimlichen Brunnen auffuchen, und 
wir können fie dort abfangen. Nun aber führft du uns 
fort, und zwar gerade dahin, wohin fie nicht Tommen 
werden.“ 

Der Mann war fo bedenklich, weil er mich nicht 
fannte. Doch überzeugten mich feine Einwendungen von 
feiner Vorficht und von dem Ernſte, welchen er der Sache 
widmete; darum zwang ich mich zur Geduld und erklärte 
ihm in ruhigem Tone: 

„Deine Betrachtungen find gerade nach vorn, nicht 
auch nach rechts und links gerichtet. Auf Selim können 
wir ung nicht verlaffen; wir find alfo nur drei Perfos 
en. Aus wie vielen Köpfen aber werden die Sklaven⸗ 
jäger beftehen? Wie nun, wenn fie fo bald fämen, daß 
und nicht Zeit bliebe, die Aſaker kommen zu lafjen? 
Könnten wir uns an fie wagen und fie gar, was wir 
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doch thun follen, gefangen nehmen? Ja, ich bin über 
zeugt, daß fie den heimlichen Brunnen aufjuchen; aber 
fie werden, weil es dort fein Waſſer für fie giebt, ihn 
fchnell wieder verlaffen und vielleicht einige Reiter mit 
Schläuchen nah dem Bir Murat fenden, um von dort 
Waſſer zu holen. Am geheimen Brunnen dürfen wir 
fie nicht erwarten.” 

„So brauchten wir denfelben ja gar nicht aufzu⸗ 
ſuchen!“ 

„Du gehſt zu weit! Ich wollte dort auf die Spur 
der Sklavenräuber kommen und habe dieſe Abſicht voll⸗ 
ſtändig erreicht. Du ſollteſt mich alſo loben, anſtatt mich 
zu tadeln. Nun ich die Fährte habe, werde ich fie nicht 
wieder verlieren. Es giebt zwei Wege, zwifchen denen 
wir wählen Tönnen. Entweder lajjen wir die Räuber 
an uns vorüber und folgen ihnen, um, fall8 es paßt, 
über fie herzufallen, oder wir reiten ihnen voraus, um 
uns ein zum Kampfe geeignetes Terrain zu fuchen und fie 
dort zu erwarten. Diejes legtere halte ich für das beſſere.“ 

„Dann müßten wir ihre Richtung wiſſen.“ 

„Die werde ich am Abend erfahren.” 

„Und wenn nicht, was dann?“ 

„In diefem Falle können wir immer noch den erft- 
bezeichneten Weg einjchlagen.“ 

„sh würde ihn überhaupt fofort wählen, denn er 
ift ficherer al3 der andere. Ich begreife nicht, daß du 
auf das Belaujchen fo verjefjen fein kannſt.“ 

„Weil ich aus Erfahrung weiß, welche Vorteile e3 
bringen kann. Es ift leicht möglich, ja ſogar wahrſchein⸗ 
lich, daß ich viel mehr höre, ald was ich erfahren will, 
Das, was ich erhorche, kann von großer Wichtigkeit fein. 
Ich bitte dich, nicht mehr zu widerfprechen, denn deine 
Einwendungen haben Leinen Erfolg. Uebrigens müfjen 
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wir unfer Geſpräch abbrechen, denn ich fehe da draußen 
einen kommen, der fein anderer als Selim fein Tann.” 

- &3 tauchte nämlich jegt am weſtlichen Horizonte ein 
weißer Punkt auf, welcher ſich uns näherte. Bald ers 
fannten wir einen Fußgänger, welcher fo eilig lief, daß 
fein weißer Burnus wie eine Fahne hinter ihm her wehte. 
E3 war Selim, welcher froh war, uns eingeholt zu 
haben, und fich darüber freute, daß mir die Befreiung 
der Gefangenen gelungen war. Wir brachen auf. 

Unfere Gegner Hatten die nordöftliche Richtung, 
welche direft nach dem Bir Murat führte, eingefchlagen. 
Da fie nicht erfahren follten, daß wir dasſelbe Ziel hatten, 
bielten wir ung mehr öjtlich und ritten dann, als wir gewiß 
waren, fie überholt zu haben, auf den Dfchebel Mundar zu. 

E3 war zur Beit des Asr, des Nachmittaggebetes, 
als wir am Fuße desfelben anlangten, und es fiel mir 
nicht fchwer, den alten Onbafchi mit feinen Ajalern, troßs 
dem fte fich verftecht hielten, aufzufinden. Er hatte dies 
nicht für möglich gehalten und darum einige Poften aus» 
geftellt; ich aber traf fein Verſteck, ohne auf einen diefer 
Leute geftoßen zu fein. 

Es wurde einige Zeit ausgeruht und bei diefer Be» 
[egenheit die Beute verteilt. Sch behielt die Karten. Was 
mit dem übrigen geſchah, war mir gleichgültig; uur bes 
ftimmte ich, daß Selim nicht3 befommen ſolle. Das war 
die Strafe für feinen Mangel an Wachfamteit und für 
die Feigheit, welche er dann gezeigt Hatte. Ver alte 
Schlingel that mir eigentlich leid, doch Tonnte ihm diefe 
Lehre gar nicht3 fchaden. Eine Stunde nach Afr fliegen 
mir wieder auf, um, diesmal natürlich in Begleitung 
der Afafer, bis in die Nähe des Bir Murat zu reiten, 

Es wurden über die Lage desſelben fchon einige Ans» 
deutungen gegeben, Wer ihn von Norden her erreichen 
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will, der fommt dur ein Thal, welches von einem 
Dumpalmen⸗Walde beftanden if. Nach einem langen 
Nitte durch die öde, dürre Wüſte ruft der Anblick des» 
felben das Entzüden des Wanderers hervor. Durch 
diefen Wald mußte auch Murad Naſſyr gekommen fein 
oder noch kommen. 

Der Brunnen felbft liegt in einem kleinen Thale, 
melche8 von fteilen Felswänden eingejchlojfen wird. Er 
hat ſechs Löcher, welche ungefähr drei Meter tief in den 
lehmigen Boden gegraben find. Das Waſſer ift feines; 
wegs rein; es ſchmeckt wie eine Löſung von englifchem 
Salze und hat auch ganz diefelde Wirlung. An diejer 
Stelle haben einige Beduinen ihre Zelte aufgefchlagen, 
um im Auftrage des Schechs den Brunnen zu bewachen 
und eine Abgabe zu erheben. Sie fehen elend und lei» 
dend aus und find dürr, faft wie Skelette — eine Folge 
des Waſſers, welches fie genießen müſſen. 

Der Weg von Bir Murat nad Süden führt ftunden- 
lang über Felſen und Steingeröll eine befchwerliche 
Schlucht aufwärts. In der Nähe diefer Schlucht hielten 
wir, als wir kurz vor Sonnenuntergang dort anfamen. 
Es gab da Pläte genug, welche ung zum Verſtecke dienen 
fonnten. Ich ging, ehe es dunkel wurde, relognoszieren. 
Ich mußte fpäter, wenn e3 Nacht geworden war, in die 
Schlucht binabllettern und über eine halbe Stunde lang 
derſelben folgen; da3 war, da ich nicht gehört werden 
durfte, Leine leichte Aufgabe. 

Der Lieutenant riet mir noch einmal von meinem 
Vorhaben ab, natürlich vergeblih. Als ich von meinem | 
Drientierungsgange zurückkam, aß ich einige Datteln und 
ein Stück getrocknetes Fleifch, welches ich durch zwei oder 
drei Schluck Waſſers aus dem Schlauche verdaulicher 
machte; dann war e8 dunkel geworden, und ich brach auf, — 
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Sechſtes Bapitel. 
Die Hklavinnen. 


Der treue Ben Nil bat, mich begleiten zu dürfen, 
doch durfte ich ihm das nicht erlauben. Ich hätte ihn 
gern mitgenommen, denn er war nicht nur mutig, fondern 
auch Hug und vorfichtig, und vier Augen und Obren 
fonnten jedenfall® mehr fehen und hören als nur zwei; 
aber das Terrain war zu fchwierig, und er batte im 
Schleichen nicht die notwendige Hebung. Ein faljcher 
Schritt konnte uns verraten. 

Sch brauchte aus dem angegebenen Grunde wohl 
eine halbe Stunde, ehe ich von der Kante der Schlucht 
hinab auf die Sohle derfelben fam. Die Sterne leuch⸗ 
teten noch nicht, und infolgedeffen war das Alettern bei» 
nahe halsbrecherifch zu nennen. Dann fchlich ich mich in 
der Schlucht abwärts, fehr oft zmeifelhafte Stellen des 
Weges erjt mit den Händen unterfuchend, ehe ich den Fuß 
vorwärts fette. Endlich fagte mir ein Lichtfchein, daß 
ich dem Ziele nabe fei. 

Wie bereits erwähnt, war der graue Anzug, den ich 
in Kairo getragen hatte, durch den Bejuch der Höhle von 
Maabdah und der vermeintlichen Königsgräber fo defekt 
geworden, daß ich mir in Siut einen andern gelauft 
hatte. Diefer war von derfjelben Farbe. Den hellen 
Haik Hatte ich im Lager gelaffen. Zur Bedeckung de3 
Gefichtes hatte ich das Kaffije bei mir, ein Kopftud) 
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welches zum Gebrauche für Männer ungefähr die Größe 
eine? Quadratmeter befist. Es wird einmal zuſammen⸗ 
geichlagen, jo daß e3 zwei aufeinander liegende Dreiede 
bildet, und dann mit dem Ulal, einer Schnur, fo auf 
den Tarbuſch (Fez) befeitigt, daß die lange ©eite nach 
vorn kommt und der hinten herabfallende Zipfel den 
Naden ſchützt. Wenn es fehr heiß ift, wird unter dem 
Fez noch ein Schweißläppchen getragen. Arme Leute 
tragen wollene oder halbwollene Kaffijen; reiche bedienen 
fich jeidener Tücher, welche in Kairo zwölf Marl und 
höher pro Stüd zu ftehen fommen. Diefe jeidenen Kaffijen 
werden meift in Zul und Beirut gefertigt und zeigen ges 
möhnlich ein blaues oder rotes Mufter auf goldfarbigem 
oder weißem Grunde Mein Kaffije war dunkel. Von 
Waffen hatte ich das Meffer und die Revolver bei mir; 
ein Gewehr wäre mir nur hinderlich gewejen. Im Falle 
einer Gefahr mußte ich zunächit nach dem Meſſer greifen; 
des Revolvers durfte ich, da ich Lärm fo viel wie mög» 
lich zu vermeiden hatte, mich nur notgedrungen bedienen. 

Alfo, ich fah einen Lichtfchein vor mir. Er ging 
von einem Feuer aus, welches durch getrochneten Kamel» 
dünger unterhalten wurde — das einzige und ausfchließ- 
liche TFeuermaterial in diefer Wüſte. Man gebt fehr 
fparfam mit demfelben um und läßt es nie zu einer 
wirklich hellen Flamme kommen. Das mar natürlich ein 
Vorteil für mich, denn ein helles Feuer hätte mich, da 
das Thal des Brunnens nicht breit ift, Leicht verraten 
lönnen. 

Da3 Feuer glimmte nur; daß ich es trotdem fah, 
mar mir ein Beweis, daß ich mich nicht weit von dem- 
felben befand. Ich band mir das Kaffije fo um den 
Kopf, daß außer den Augen da3 ganze Geficht bedeckt 


war, legte mich auf den Boden und kroch nun weiter. 
May, Im Lande des Rahdi I 81 
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Die bisher engen Felſenwände traten jet mehr aus⸗ 
einander, und nun fah ich vor mir und zur rechten Seite 
noch zwei SFeuer glimmen, während das zuerſt erblidte 
fich jest Iint3 von mir befand. Wohin follte ich mich 
wenden? Aus den drei Feuern war zu jchließen, daß 
drei Zrupps bier kampierten. Ich wollte die Sklaven⸗ 
jäger belaufchen; fie konnten jet noch nicht wohl da fein, 
doch war ihre Ankunft ſehr bald zu erwarten. Wohin 
würden ſie fich lagern? Jedenfalls in die Nähe des 
Waſſers, denn e8 war anzunehmen, daß fie von der Fuß 
wanderung durch die heiße Wüſte fehr durſtig geworden 
fein. Vor allen Dingen und zunächft mußte ich wiſſen, 
mer jetzt ſchon da war. Auf die Anwefenheit Murad 
Naffyrs Fonnte ich faft mit Gemißheit rechnen. 

ch Troch zunächft nach links hinüber, wo fich in 
diefem Augenblide der leife Ton einer Rababa, einer ein» 
faitigen Geige hören ließ. Nach wenigen Augenbliden 
fielen die Klänge einer Kamandſcha ein. Das ift eine 
zweifaitige Geige, deren Schalllörper aus einer Kokos⸗ 
nußfchale befteht. Diefen beiden Inſtrumenten gefellten 
fih eine Bammara und eine Schabbabi bei, eine Pfeife 
und eine Flöte von einfachiter Konftruktion. 

Was man vortrug, war nach unferm Begriffe Feine 
Muſik zu nennen. Es gab weder Takt noch Melodie 
und Harmonie, Jeder der vier Künftler ftrich oder blies 
ganz nach Belieben; aber die vier Inſtrumente erllangen 
zu gleicher Zeit, und da8 war für dieſe Leute genug, um 
als Konzert zu gelten. Die Dijfonanzen beleidigten mein 
Ohr, waren mir aber dennoch ſehr willlommen, da fie ein 
etwa von mir verurfachtes Geräufch verdedten. 

Als ich näher kam, fah ich formlofe Maſſen an der 
Erde liegen. Das waren Ramele und die Laften, welche 
fie getragen hatten, Am Feuer faßen wohl ein Dutzend 
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Männer; vier von ihnen gaben ſich dem muftlalifchen 
Verbrechertume hin; zwei waren bejchäftigt, einen Mehl 
brei als Abendefjen zu bereiten, und die andern jahen 
und hörten zu, mit großem Vergnügen, wie e3 jchien. 

Diefe Leute konnten mich nicht intereffieren; ich kroch 
aljo nach rechts, wo ich bald einige Zelte erblickte. Die 
nähere Unterfuchung belehrte mich, daB es diejenigen der 
Ababdeh-Beduinen feien, denen die Beauffichtigung des 
Brunnend anvertraut war. Auch bier hatte ich nichts 
zu fuchen, und fo fchob ich mich auf den Knieen und 
Fingerfpigen nad) dem dritten Feuer. Diefes glimmte 
vor einem Belte, in deſſen Nähe ein zweites ftand. Zwei 
weibliche Geftalten hockten daran: auch fie waren mit der 
Bereitung des Abendeſſens befchäftigt. Eben büdte fich 
die eine nieder, um das faft verlöfchende Feuer anzu⸗ 
blafen; dadurch wurde ihr Geficht beleuchtet. Das war 
Fatma, die Lieblingsdienerin und Köchin, deren Haare 
ih im Pillaw gefunden hatte! Die beiden Zelte ges 
hörten aljo meinem feindlichen Freunde Murad Naſſyr. 
Das eine mar für feine Schweſter und deren Dienerinnen 
beftimmt, und in dem andern wohnte jedenfalls er felbft. 
Als ich mich demjelben näherte, ſah ich ihn mit feinen 
Rameltreibern, welche er in Korosto gemietet hatte, vor 
dem Eingange fiten. 

Auch bier Hatte ich nichts zu fchaffen, denn was er 
mit feinen Führern fprach, konnte mir jehr gleichgültig 
fein. Wohin alfo nun? Sa, wenn ich gewußt hätte, ob 
die Ermarteten am Brunnen bleiben würden! Diejer lag 
in der Nähe des zweiten Feuers. Am beiten fchien es 
mir, mich dorthin zu wenden. Schon drehte ich mich um, 
diefen Vorſatz auszuführen, als ich den Schritt eines 
nahenden Kameles vernahm. 

Der Reiter desjelben fchien die Dertlichleit genau 
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zu Tennen, fonft wäre er in der Finſternis wohl lang» 
famer geritten. Jedenfalls wollte auch er zum Brunnen. 
Aus dem Schalle der Huftritte hörte ich, daß er fchneller 
mar, als ich es fein fonnte. Es mar mir unmöglich, den 
Brunnen vor ihm zu erreichen und mich dort zu vers 
fteden; ich befand mich gerade auf feinem Wege und fah 
mich alfo gezwungen, zur Seite auszumeichen. ber 
wohin? Hinter Murad Naffyr3 Zelt, welches ganz nahe 
an dem Felfen ftand. Ich fchnellte mich aljo zur Seite, 
und da ertünte auch fchon die Stimme des Ankömm⸗ 
lings: 

„Heda, Wächter! Wo iſt eure Leuchte?” 

Dieſe Stimme kam mir bekannt vor. Wo hatte ich 
ſie gehört? Es fiel mir nicht ſofort ein. Ich wußte, 
daß man den Mann mit Licht empfangen werde, und 
mußte mich auf das ſchnellſte unſichtbar machen. Ich 
ſchlich mich alſo hinter das erwähnte Zelt, fühlte mich 
da aber, wenigſtens zunächſt, gar nicht gut aufgehoben. 
Zwiſchen dem Zelte und der nahen Felſenwand gab es 
nämlich ein dichtes Strauchwerk, und als ich unter das⸗ 
felbe kroch, bemerkte ich, daß es ftachelige Mimofen waren. 
Aber ich mar nun einmal da und mußte, wenn ich ficher 
fein wollte, immer tiefer hinein. Das war zunädft uns 
angenehm, denn die fpien Stacheln drangen durch mein 
Gewand, durch das Gefichtstuch und ftachen mich auch 
in die nackten Hände, aber außerdem auch gefährlich, 
denn es waren bier Storpionen zu vermuten. Wiclleicht 
gab es da fogar Aſſalehs, welche die giftigften Schlangen 
der Wiüfte find. Der Biß einer folchen wäre unter den 
gegenwärtigen Verhältniffen für mich abfolut tödlich ges 
mwejen. So geht e8, wenn man zum Belten fremder 
Menfchen in der Wüfte und in den Dafen herumkriecht, 
zumal des Nacht3] 
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Jetzt war ich gut verſteckt und konnte um das Belt 
bi3 zu Murad Naſſyr bliden. Auf den Auf des Neu—⸗ 
angelommenen hatten die Brunnenwächter eine aus Balmen- 
fajer und Harz gefertigte Fackel geholt; fie wurde an 
dem angeblajenen Feuer angezündet und dann, als fie 
brannte, emporgehalten. Die Flamme beleuchtete einen 
weiten Kreis, glüclicherweife aber das Mimofengejtrüpp 
nicht mit. Der Reiter ftieg ab. Er wendete mir den 
Rüden zu. Die Wächter kreuzten die Arme und vers 
beugten fich tief.” Er mußte ein ſehr vornehmer oder fehr 
frommer Mann fein. Jedenfalls war e3 auffällig, daß 
er feinen Führer, feinen Begleiter hatte, und des Nachts 
allein durch die Wüſte ritt. Jetzt drehte er fich zur Seite. 
Murad Naſſyr erblicdte fein Geficht, fprang fofort auf 
und rief: 

„Abd Asl! Bei Allah ift alles möglich; aber wie 
konnte ich ahnen, dich hier zu ſehen?“ 

Der andere drehte fich bei diefem Rufe vollends um, 
und nun fah auch ich feine Züge. Wahrhaftig, e8 mar 
Abd Asl, der „heilige Fakir“, welcher mich und Selim 
in den Brunnen bei Siut geloct hatte, um ung in dems 
jfelben umlommen zu laffen! Es zuckte in meinen Armen 
und Beinen, zu ihm Hinzueilen, um Abrechnung mit ihm 
zu halten; aber das durfte ich nicht. Alfo darum war 
mir vorhin feine Stimme befannt vorgefommen! 

„El Ukkazi!“ antwortete er im Tone des Erſtaunens. 
„Sehen meine Augen recht? Du bift hier beim Bir Mus 
rat? Allah bat dich Hergeführt, denn ich habe mit dir 
zu ſprechen.“ 

Er ſchritt auf Murad Naſſyr zu und reichte ihm 
die Hand. Diefer fchüttelte fie und entgegnete: 

„sa, Allah fügt dieſes Zufammentreffen. Meine 
Seele freut fich deines Angefichtes. Du bift allein, und 
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ich habe Dienerinnen bei mir. Sei mein Gaft, und febe 
dich zu mir!“ 

Der Fakir nahm diefe Einladung an. Er befahl 
den Wächtern, feinem Kamele den Sattel abzunehmen und 
e3 zu tränten, und ließ fih an der Seite des Türken 
nieder. Ich hatte jet doppelt Urjache, mich zu wundern. 
Erſtens war fein Kamel, wie ich beim Scheine der Fackel 
fah, ein noch wertvolleres Reitkamel als das meinige. 
Wie kam diefer Fakir, der als folcher doch ein Armer 
war, zu einem jo koſtbaren Tiere? Und zweitens hatte 
er den Türken nicht Murad Naſſyr, jondern EI Ukkazi 
genannt. Ukkazi heißt Krücke und wird auch in der Bes 
deutung von Krüppel gebraucht. Woher hatte der Türke 
diefen Beinamen? Er befaß doch ganz gefunde Glieder! 

Er ging felbft in das Belt, um dem Falir einen 
Tſchibuk zu holen. Diefer hatte mir in Siut gejagt, daß 
er niemals rauche; jet aber nahm er die Pfeife an und 
qualmte bald wie einer, der auf Kontrakt zu rauchen bat, 
Jetzt war ich dem ftacheligen Gebüfch nicht mehr gram. 
sch lag Höchiteng fünf Schritte von den beiden entfernt 
und durfte hoffen, Intereſſantes zu hören. 

Sie wechjelten zunächft die allgebräuchlichen Redens⸗ 
arten; dann wurde gegelfen, und die Kameltreiber zogen 
fih zurüd. AS das Mahl eingenommen worden war, 
fah der Fakir fich forfchend um und fagte: 

„Was ich mit die zu fprechen babe, ift nicht für 
jedermanns Ohr. Du haft ein Harem bei dir; können 
unjere Worte in demjelben gehört werden?“ 

„Die Tochter meines Vaters bewohnt das Zelt; fie 
kann alles hören; aber ihre Sktlavinnen find bei ihr, und 
fo ift es bejjer, wenn wir in das meinige gehen.” 

Sie begaben fich in das Zelt, hinter welchem ich lag. 
Drin mar es volljtändig dunkel Die Brunnenmwächter 
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hatten die Fackel wieder verlöfcht; nun war e8 auch im 
Freien wieder finfter, Doch begannen die Sterne nach und 
nach heller zu glänzen. Ich fchob mich bis an das Belt 
und borchte. Sie jprachen drin, aber nur balblaut, und 
die Leinwand ließ ihre Worte nicht deutlich zu mir dringen. 
Sch wollte und mußte aber hören; darum verfjuchte ich, 
die Zeltwand zwiſchen zwei Pfählen emporzuheben. Es 
ging, und zwar fo gut, daß ich den Kopf hindurchſtrecken 
konnte. 

Zu ſehen vermochte ich die beiden nicht, ihren Stim⸗ 
men aber entnahm ich, daß ich ſie mit dem ausgeſtreckten 
Arme hätte erreichen können. Schade, daß ich den An⸗ 
fang ihres Geſpräches nicht gehört hatte, denn kein an⸗ 
derer als ich ſelbft war der Gegenſtand desſelben! Das 
hörte ich ſofort aus den Worten des Fakirs: 

„Da muß ich dich vor einem Menſchen warnen, 
welcher mit dem Reis Effendina im Bunde ſteht und zu 
ihm hinauf nah Chartum will, um Sklavenhändler ab» 
aufangen.” 

„Sollteft du denjelben meinen, den auch ich kenne?“ 
fragte Murad Nafiyr. Ich weiß einen, vor den ich 
auch dich zu warnen habe.” 

„Wer ift er?“ 

„Ein Giaur aus Almanja.” 

„Allah! E3 ift derjelbe, von dem ich fprechen wollte, 
Mo haft du ihn kennen gelernt?” 

„sn Kahira ſah ich ihn wieder; aber ich Habe ihn 
fchon vorher in Dichezair !) gefehen. Daß und wie du 
mit ihm zufammengetroffen bift, das weiß ich ganz genau, 
denn er felbft hat e8 mir in Siut erzählt.“ 

„So trafft du ihn nicht bloß in Kahira, ſondern auch 
dann in Siut?* | 


ı) Wgier. 
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„Er wartete in Siut auf mich, denn er follte mic) 
nach Chartum und von da aus weiter den Bahr el Abiad 
hinauf begleiten. Er ift ein kluger und verwegener Kerl 
und wäre für uns jo unbezahlbar gemwejen, daß ich ihm 
die jüngere Tochter meine® Vaters angeboten habe.” 

„Allah kerihm! Wie Lonnteft du das thun! Nun 
tft er dein Freund und Schwager, und ich darf mich nicht 
an ihm rächen.” 

„Nichts iſt er, gar nichts weiter, al3 mein ärgfter 
Feind. Er hat mein Anerbieten abgejchlagen.” 

„sit das möglich! Das wäre ja eine Beleidigung, 
welche nur mit Blut abgewafchen werden kann!” 

„sa, das iſt fie, und dreimal wehe ihm, wenn er in 
meine Hand gerät! Doc vor allen Dingen muß ich dir 
genau und ausführlich erzählen, wie und warum ich ihn 
an meine Geite gezogen habe.“ 

Sein Bericht umfaßte alles Gejchehene bis zu unferer 
Entzweiung in Korosko. ALS er bei den Berjprechungen 
ankam, welche ex mir gemacht hatte, meinte der Fakir 
zornig: 

„Dein Kopf ift Frank gemefen! Wie konnteſt du ihm 
beides verjprechen, deine Schweiter und Reichtum! Keins 
von beiden gehört ganz dir! Mein Sohn hat teil an 
allem, was dir gehört. Du bringft ihm jebt die ältere 
Tochter Deines Vaters. Wie lonnteft du da die jüngere 
diefem räudigen Giaur verfprechen, den Allah verbrennen 
und verdürften laſſen möge! Wie darf ein folcher Hund 
die Schweſter eines Weibes haben, welches meinem Sohne 
gehört!” 

„Bedenke feine Eigenschaften!” 

„a3 gehen fie mich an, wenn er ein Giaur iſt!“ 

„Ich ftellte ihn ja die Bedingung, zum Islam über- 
autreten!* 
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„Das zu thun, fällt dieſem Schakale niemals ein. 
Ich bin ihm von Gizeh aus gefolgt, ohne daß er es ahnte. 
Die Kadirine hatte ihn in meine Hand und in die Hand 
des Gauklers gegeben. Dein Selim, welcher kein Hirn 
beſitzt, war, ohne es zu wiſſen, unſer Verbündeter. Dieſer 
Menſch ſollte ſchon in Maabdah zu Grunde gehen; aber 
da der Stallmeiſter des Paſcha ſich bei ihm befand, mußte 
ich eine andere Gelegenheit herbeiführen. Selim hatte zu 
viel erfahren und mußte alſo auch zum Schweigen ges 
bracht werden. Darum lodte ich beide in den alten 
Brunnen und war, ebenfo wie der Gaukler, überzeugt, 
daß fie denfelben nie wieder verlaffen würden. Aber der 
Scheitan fcheint mit ihnen im Bunde zu ftehen und ihnen 
einen ung unbelannten Ausweg gezeigt zu haben. Gie 
entlamen, und ich mußte fchleunigjt fliehen, um ihrer Rache 
zu entgehen. Die Konjuls diefer fremden Hunde find 
mächtiger als der Khedive felbft. Erſt nach einiger Zeit 
wagte ich e3, nachzuforfchen, und erfuhr, daß der Giaur 
mit Gelim auf einem Sandal, welder Et Tahr beißt, 
nilaufmwärt3 gefahren jei.” 

„Das war mein Schiff; ich hatte es gemietet.“ 

„Das wußte ich nicht. Ich Hatte überhaupt feine 
Ahnung davon, daß du Dich fehon wieder in Aegypten 
befindefl. Du mollteft die Tochter deiner Mutter viel 
fpäter bringen.” 

„Und ich ahnte bisher nicht, daß du zur Kadirine 
gehörſt. Darum freute ich mich, daß es diefem Giaur 
gelang, mich von den Geſpenſtern zu befreien.“ 

„Das war ein Eingriff in unfere Geheimniffe. Dann 
wurde auf feine Veranlaſſung unſere Sklavendahabije 
Tonfisziert. Beides mußte er mit dem Leben büßen. Er 
entlam und. Wenn er erzählt, wa3 gefchehen ift, Tönnen 
‚wir ung auf Schlimmes gefaßt machen; er muß alfo vers 


fhwinden. Dazu Tommt, daß er auch dich tödlich beleidigt 
bat. Ich werde ihn zerfchmettern!* 

„Ganz dasfelbe habe auch ich ihm angebroht; er aber 
bat mich verlacht.* 

„Laß ihn lachen! Wir werden ihn erreichen. In 
furzer Zeit wird er fich zwischen mir und dem Gaufler 
befinden und ficher einem von uns in die Hände laufen. 
Jener folgt ihm auf dem Nile, und ich ließ mir von 
einem Freunde das fchnellfte Reitkamel geben, um nad) 
Abu Hammed zu gehen. Dort erwarte ich ihn; der 
Gaufler treibt ihn mir zu.“ 

„Da täufcheft du dich. Wie kannt du denten, daß 
er fich auf meinem Sandal befinde! Er bat mich beleidigt; 
wir find Todfeinde; meinft du, daß ich ihm da erlauben 
werde, mein Schiff zu benutzen?“ 

Das Geficht des Fakirs zeigte jebt ficher den Aus 
drud größter Enttäufchung; ich konnte es nicht fehen; 
dafür hörte ich ihn im Zone tiefer Betroffenheit jagen: 

„Wie! Er ift nicht auf dem Sandal! So befinden 
wir uns alſo auf faljcher Fährte?” 

„Sa. Er ift euch abermals entgangen. Bu haft 
recht; diefer Giaur fteht mit dem Scheitan im Bunde.” 
„Aber wohin ift er? Weißt du e8 vielleicht ?* 

„sch weiß es nicht, Tann ed auch nicht erraten; aber 
ich glaube, daß er eher als du in Abu Hammed fein 
wird — wenn er überhaupt dorthin zu gehen beabfich» 
tigt. Es hatte den Anfchein, als ob er von Korosko nach 
Korti wolle, um von dort aus durch die Bajuda⸗Wüſte 
direft nad) Chartum zu gehen.“ 

„Woraus fchließeft du das? Hat er vielleicht ein 
unbedacdjtes Wort darüber fallen laſſen? Warft du bei 
feiner Abreife zugegen?“ 

Nein. Sch ritt eher fort als er; aber ex kam mir 
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ſehr bald nad. Es war mir das unerflärlid. Er faß 
mit dem Lieutenant des Reis Effendina vor dem Thore 
des Chan und — —* 

„Mit wen?” unterbrach ihn der Falir. „Der Reis 
Effendina hat feinen Lieutenant nach Korosko geſchickt ?* 

„Sa. Der Lieutenant nahın mid) vor und behaup⸗ 
tete, mich zu kennen. Er hatte recht, doch leugnete ich. 
Meines Bleibens Tonnte keinen Augenblic länger fein, 
und fo mietete ich die erften beiten Kamele und machte 
mich aus dem Staube. Bald darauf fam der Giaur mit 
dem Lieutenant nad. Sie ritten Prachtlamele und hatten 
Gelim und Ben Nil bei fich.” 

„Ben Nil? Allah, Allah! Ich kannte einen diejes 
Namens, der ift aber tot.” 

„Ein Matrofe aus Gubator?” 

„sa. Wie kommſt du dazu, diefen Ort zu nennen?” 

„Weil ich von demjenigen fpreche, den du für tot 
halt. Du Haft ihn, wie er mir ſelbſt erzählte, in den 
Brunnen gelocdt; aber diefer deutfche Ungläubige hat ihn 
befreit und mit fih genommen.“ 

„Das — iſt — — nicht möglich!” hörte ich den 
Fakir beinahe lallend fagen. 

„Es ift ganz genau fo, wie ich es dir erzähle. Ben 
Mil ift der Diener des Giaur geworden.” 

„Allah kerihm! Das ift zu viel! Da find ja alle drei, 
welche fterben follten, beifammen! Und wir hatten doch 
alle Vorfichtsmaßregeln getroffen? Das ift fchon wieder 
einer mehr gegen und. Aber noch fürchte ich mich nicht. 
Ich Habe die Macht in den Händen, fie alle zu ver 
derben, und ich ſchwöre bei dem Propheten und feinem 
Barte, Daß ich es thun werde. Ich werde ihnen folgen; 
ich werde fie jagen, und follte ih bi an den Bahr el 
Ghazal gehen. Ich fuche meinen Sohn auf, und finde 
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ich ſelbſt fie nicht, fo gebe ich ſie in ſeine Hände. Haft 
du denn gar feine Ahnung, wo fie zu treffen find?“ 

„Nein. Ste folgten der Karawanenſtraße nur eine 
kurze Strede weit; dann jind fie, wie die Spuren zeigten, 
nach recht3 abgeritten.” 

„So muß ich mich beeilen, nach Abu Hammed zu 
fommen. Sind fie nicht dort, fo jende ich Boten nach 
Berber, nah Rorti und auch nach Debbeh. An einem 
von diejen Orten muß ich wenigftens eine Spur von ihnen 
finden.“ 

„Das ift mir leid. Ich freute mich, als ich dich 
fah, denn ich glaubte, daß wir num miteinander reifen 
würden.” | 

„Das ift nicht möglich. Du haft das Harem bei 
dir und kannſt nur langfam reifen; mir aber thut nun 
die höchfte Eile not. Wann find fie von Korosko fort?“ 

„Am Montag früh.” 

„Und heute ift Donnerstag. Du fagteft, daß fie 
gute Reitkamele ritten; da haben fte einen großen Bor» 
fprung, den ich unbedingt einholen muß. Ich — —“ 

Ceine folgenden Worte konnte ich nicht hören, denn 
e3 ließ fich wieder Hufichlag hören, und eine laute 
Stimme rief: 

„Auf, ihre Wächter, ihr Bewahrer des Brunnens! 
Zündet die Leuchte an, denn wir brauchen Waſſer!“ 

Ich zog den Kopf unter dem Zelte hervor und vers 
ftectte mich wieder in das Geſträuch. Die Sterne euch» 
teten heller als vorhin, und ihr Schein war hinreichend, 
mich fehen zu lajjen, daß nicht nur ein Ramelceiter, fons 
dern ein ganzer Trupp angelommen war. Gie ließen 
ihre Ziere niederfnien und ftiegen im Finftern ab, Es 
murde eine Syadel angebrannt, und nun konnte ich fieben 
Männer zählen, welche auf fünf Tieren gelommen waren, 
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Diefes Verhältnis der Zahl der Reiter zu derjenigen der 
Kamele befremdete mich anfangs, doch Tonnte ich es bald 
erllären, denn ich erfannte — — die vier Sklavenjäger, 
welchen ich die Freiheit gelaſſen hatte. 

Die andern drei waren von der Baupttruppe der 
Sllavenjäger abgefchit worden, um auf fünf Kamelen 
beim Bir Murat Waffer zu holen, und hatten untermeg3 
ihre verunglücten Kameraden getroffen. Nun war e3 
gewiß, daß ich mich nicht geirrt hatte; die vier gehörten 
zu den SFrauenräubern, welche wir fuchten. Die letzteren 
hatten wirflih den nördlichen Weg eingejchlagen und 
mußten und nun in die Hände fallen. 

Das freute mich natürlich; um fo weniger befriedigte 
mich meine gegenwärtige Situation. Ich war gelommen, 
um die Stlavenjäger zu belaufchen, und ftedte nun bier 
hinter dem Zelte fell. Sie hielten fich jedenfall® nicht 
lange auf, und ich fand höchſt wahrfcheinlich Leine Ges 
legenheit, mich ihnen zu nähern. So dachte ich; aber 
glücklicherweiſe geftalteten fich die Umftände günftiger, weit 
günftiger, als ich hoffen durfte. 

Murad Naffyr war nämlich mit dem Fakir aus dem 
Belte getreten, um einen Blid auf die Ankömmlinge zu 
werfen. Da rief der erftere überrascht: 

„Allah, Allah! Abermals ein Wunder! Das ift ja 
wieder ein Freund, den meine Augen erblicken!“ 

Und der andere ftimmte bei: 

„sa, e8 ift ein Freund, den wir hier unmöglich er 
warten fonnten. Malaf, nahe dich uns, um aus unferm 
Becher zu trinten und eine Pfeife des Willkommens mit 
uns zu rauchen! 

Malaf drehte fich zu ihnen um. Es war der An⸗ 
führer der Leute, denen ich ihre Gefangenen abgenommen 
hatte, 
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„El Ukkazi und Abd Asl, der Vater unſers Gebie⸗ 
ters!“ rief er erftaunt. „Allah gebe euch Gnade und 
Glück zu jedem eurer Schritte! Erlaubt eurem Diener, 
euch zu begrüßen!” 

Er trat zu ihnen und machte eine jehr reſpektvolle 
Verneigung. 

„Bilt du zufällig hier?“ erkundigte fich der Falir. 

„Nein. Wir holen Wafler für eine Karwan er 
Regig ').” 

„So beftehl deinen Leuten, die Schläuche zu füllen, 
und komme, während fie dies thun, zu und in das Belt! 
Ich möchte dich nach meinem Sohne fragen.” 

Dieſe Worte waren mir lieber, al3 wenn mir jemand 


-taufend Mark gefchentt hätte, denn ich war nun über 


zeugt, nicht nur das, was ich urfprünglich wifjen wollte, 
fondern auch noch andere Dinge von höchfter Wichtigfeit 
zu erfahren. 

Die Fackel brannte noch und wurde während des 
Füllen der Schläuche wohl auch nicht ausgelöfcht. Das 
hätte leicht ftörend wirken können, allein ich bemerkte zu 
meiner Freude, daß das Geftrüpp dicht und auch breit 
genug war, mich vollftändig zu deden. Ich konnte den 
Kopf wieder unter die Zeltwand fteden, ohne daß man 
meinen Körper von außen dabei zu fehen vermochte. 

Malaf gehorchte der an ihn ergangenen Aufforde- 
rung; er gab feinen Männern die betreffende Anmweifung 
und fam dann in das Zelt. Als ich mit dem Kopfe in 
das Innere desjelben gelangte, ftand er im Begriff, fich 
niederzufegen. Ich konnte alle drei ziemlich deutlich er» 
fennen, da die Eingangsmatte offen ftand und von der 
Tadel ein Lichtfchein hereindrang. As Malaf Platz 
genommen hatte, fagte der alte Falir: 


1) Sklavenkarawane. 
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Ich glaubte euch jebt am obern weißen Nil. Iſt 
der Fang fo fchnel gegangen und mar der Transport 
fo leicht, daß ihr jeßt jchon bier fein könnt?“ 

„Wir waren gar nicht am Bahr el Ghazal, fondern 
haben die Richtung nach Weiten eingefchlagen.* 

„Alfo nach Kordofan? Dort giebt es doch nichts zu 
holen !* 

„Wir waren weiter.“ 

„Nach Dar-fur aljo? Wie kommt das? Wer Tauft 
Sklaven, welche dort geboren find? Früher, ja, aber jeßt 
nicht mehr.” 

„Wir waren weder in Rordofan noch in Dar-fur, 
fondern wir Haben arabifche Frauen und Mädchen 
geholt.” 

„Wlah! Arabiſche Beduininnen?” 

„Ja.“ 


„Aber das find doch Anhängerinnen des wahren 
Glaubens, welche nicht verkauft werden dürfen?“ 

„Frage fie,“ lachte Malaf, „und ſie werden dir ſagen, 
daß fie den Islam gar nicht kennen“ 

„So iſt e8 recht! Ihr feid kluge Gefchäftsleute. 
Die Furcht vor der Strafe wird fie, wenn e3 gilt, zu 
Heidinnen machen. Aber von welchem Stamme habt ihr 
fie geholt?” 

„Bon demjenigen, welcher feiner fchönen Frauen 
wegen berühmt ift, nämlich von dem der Feſſarah.“ 

„Beim Barte des Propheten, das war fehr viel ges 
wagt. Die Krieger der Feſſarah find als fehr tapfere 
Männer belannt, und der Raub ihrer Frauen und Mäd⸗ 
hen wird euch da8 Leben vieler Leute geloftet haben.“ 

„E3 ift kein einziger verwundet oder gar getötet 
worden. Ihre Krieger waren alle nach dem Dſchebel 
Modjaf geritten, um eine große Fantaſia dort abzuhalten, 
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und die Frauen befanden fich alfo mit den Kindern und 
Greifen ganz unbefhüst im Duar. Wir umzingelten 
denjelben, fuchten gegen ſechszig der Schönften aus und 
töteten alle übrigen, damit niemand über uns berichten 
könne,” 

„Und unterweg3? Habt ihr da auch Glück gehabt?” 

„Sanz ebenfo. Wir hatten fchon auf dem Hinzuge 
ftet3 gute Rundfchafter vor und, um alle Begegnungen 
zu vermeiden, und thaten das auf dem Rückwege ebenfo. 
Ein Wüftenfturm verwehte unfere Spuren, fo daß jest 
fein Menfch weiß, mer die Jäger geweſen find.” 

„Wer hat diefen Plan ausgefonnen ?* 

„Wer anders als Ibn Asl ed Dfchafuhr, dein Sohn, 
unſer Gebieter.” 

„Isa, das konnte ich mir denken. Er ift der bes 
rühmtefte Sklavenjäger, und ich bin ftolz auf ihn. Aber 
wie fam er auf den Gedanken, Beduininnen zu holen? 
Es ift dies das größte Wagnis, welches er bisher unter 
nommen hat. Wenn entdedt wird, Daß er es war, treten 
nicht nur die weltlichen Richter, fondern aud die Relis 
gionslehrer gegen ihn auf, und dann kann es ihm fchlimm 
ergehen.“ 

„E8 wird nichts verraten werden. Unfere Leute ers 
halten einen fo guten Anteil, daß feiner von ihnen den 
Mund öffnet, um den Anführer zu bezeichnen. Einer 
unferer Abnehmer in Stambul bat um Araberinnen. Er 
ſchrieb, Negerinnen feien zu häßlich und die Eirkaffierin- 
nen ftänden jett nicht in der Mode. Araberinnen hat 
man noch nicht in den Handel gebracht, und da die Töchter 
der Wüſte etwas fo feltenes find, ftand ein ſehr lohnen⸗ 
des Gefchäft gu erwarten.“ 

„Nah Stambul alfo! Welchen Weg werdet ihr 
nehmen ?* 
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„Wir find durch das Wadi Melt und Wadi el Gab 
gefommen, bei der Inſel Argo über den Nil gegangen 
und wollen nun nach dem Vorgebirge Rauai, Dſchidda 
gegenüber. Dort wird das Schiff unjers Abnehmers an 
legen und die Ware in Empfang nehmen.“ 

Diefe Worte beftätigten auf das Genauefte meine 
Vermutungen. Gegen fechzig Stlavinnen! Und darüber 
ging der alte Fakir mit der größten Ruhe hinweg. Wie 
hatte mir in Maabdah und Siut fein ehrwürdiges Ge: 
fiht gefallen. Er wurde als Heiliger verehrt und war 
doch ein Scheufal. Ein Falir, ein Marabut, und doch 
billigte er ohne den geringiten Vorbehalt den Raub von 
ſechzig Muhammedanerinnen! Da ftedte ein Teufel in 
der Maske eines Heiligen. 

„‚sest aber die Hauptfache,” fuhr er fort. „Mein 
Sohn ift doch bei euch?“ 

„sa. Er reitet mit bis Ras Nauai, um dort das 
Geld in Empfang zu nehmen.” 

„Nach dem Bir Murat kommt er nicht?” 

„Rein, denn er fol am allerwenigjten gefehen wer; 
den. Du weißt, daß wir einige geheime Brunnen in der 
Wüſte haben; das erleichtert e8 ung, unbemerkt zu bleiben. 
Aber jechzig Sklavinnen, fünfzig Begleiter und Die das 
zu gehörigen Tiere bedürfen viel Waller. Dennoch hätten 
wir uns nicht hierher zu wenden gebraucht, wenn unfer 
leßter geheimer Brunnen nicht von andern entdedt und 
geleert worden wäre.“ 

„Wie kann man einen ſolchen Brunnen entdeden!“ 

„Auch ich habe es für fehr ſchwierig gehalten. Der 
Zufall muß diefem Chriſtenhunde günftig gemejen fein.” 

„Einem Chriften? Du haft einen Giaur in der Wüſte 
am Brunnen getroffen?“ 


„Einen verfluchten Schafal mit feinen Begleitern, 
Ray, Im Lande bes Wappi I 82 
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ber diefer Schalal war nicht feig, fondern verwegen 
wie ein hungriger Banther. Er bat uns nicht nur die 
beiden Gefangenen, fondern auch alles, was wir nicht auf 
dem Leibe trugen, abgenommen.“ 

„Ich verftehe Dich nicht; ich entnehme aus deiner 
Nede nur, daß euch ein ſeltſamer Unfall widerfahren it. 
Erzähle alfo, was gefchehen ift!“ 

Malaf gehorchtee Er hielt fich ganz genau an die 
Mahrheit und fagte fein Wort zu menig oder zu viel. 
Er jtellte meine Unerfchrodenheit ins Licht, freilich nicht 
aus Gerechtigkeit, fondern aus Klugheit. Se höher er 
mich emporhob, deſto geringer wurde die Veranlafjung, 
ihm Vorwürfe zu machen. Ibn Asl ed Dichafuhr war 
an dem heimlichen Brunnen angelommen und hatte dort 
fein Waljer gefunden. Darum hatte er Leute mit Ka» 
melen und Schläuchen nach dem Bir Murat gefandt, 
und diefe waren auf Malaf und deffen Begleiter ges 
troffen. Nun wollten fte bier fchöpfen und mit Anbruch 
des Morgens fortziehen. 

Die beiden Zuhörer hatten den Erzähler nicht unter- 
brochen; jest fragte Murad Naſſyr: 

„Wie viele Männer hatte der Giaur bei fich 7” 

„Bei.“ 

„Wer waren fie? Woher famen fie, und wo wollten 
fie hin?” 

„Auch das kann ich nicht fagen, denn die Schurken 
‚haben feine meiner Fragen beantwortet.” 

„Sollte e8 der deutſche Giaur gemejen fein? Be 
[hreibe ihn und die beiden andern einmal genau!“ 

Malaf kam diefer Aufforderung nach; er befchrieb 
erjt den Lieutenant, dann Ben Nil und endlich mid). 

„Er iſt's, er iſt's!“ Tief der Falir aus, und der 
Türke ſtimmte ihm bei, „Es kann kein anderer fein; ein 
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Irrtum iſt unmöglid. Und die beiden andern waren 
Ben Nil und der Lieutenant des Reis Effendina.. Da 
fehlt aber Selim. Wo mag er geblieben fein?” 

„Die Frage ift ſehr leicht zu beantworten,” meinte 
Murad Naſſyr. „Selim ift ausgeriffen; er hat fich vers 
ftedt. Der Halunke nennt fich den oberiten der Helden 
und ift Doch der größte Feigling, den man fich denken 
kann.“ 

„Solte er ſich wirklich in der Nähe befunden 
haben ?* 

„Ganz gewiß, denn fein Kamel war ja da und ift 
mit erbeutet worden. Nur der Deutſche war abmwejend, 
ist fpäter an den Brunnen zurüdgelehrt und dann den 
Spuren gefolgt. Pielleicht hat Selim ihn erwartet und 
ibm das Gefchehene mitgeteilt. Das alles ift mir fehr 
ar; was aber hat der Ungläubige mitten in der Wüſte 
am geheimen Brunnen zu fuchen? Das möchte ich 
wijjen.“ 

„sch will e8 dir fagen,” antwortete der Fakir. „Er 
weiß, daß wir ihm nach dem Leben tracdhten, und reitet 
nicht den gewöhnlichen Karamanenweg, um fich unfern 
Nachforſchungen zu entziehen.” 

„Was aber will der Lieutenant bei ihm?” 
| „Dieſes Zujammentreffen ift ein reiner Zufall und 

ebenjo ihr Halten am Brunnen.” 

„Woher hat er jo fchnell die guten Kamele für fich, 
Gelim und Ben Nil befommen ?* 

„Das ift mir freilich ein Rätjel. Zu befommen find 
fie nicht fchwer, wenn man gut bezahlen kann; aber das 
kann er nicht, denn er hat fein Geld. Er hat dir das, 
was du ihm fchenkteit, zurücgeben müſſen.“ 

„Das ift richtig, und ich weiß, daß er nicht mehr 
befaß, als zur Rückkehr in feine Heimat nötig ift. Dazu 
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kommt noch ein andere, Mer Kamele borgt, muß ben 
Befiger oder einen Beauftragten besjelben mitnehmen; 
es war aber niemand dabei, folglich find die drei Kamele 
nicht geliehen. Aber gekauft kann er fie noch viel weniger 
haben.” 

„Vielleicht hat er fie von der Weide geholt, alfo ges 
ftohlen!* 

„Nein. Der Kerl ift ein Hund, ein Chriſt, aber er 
würde lieber fterben als ftehlen. Ich Halte ihn fogar 
für einen Mann, welcher lieber hundert Piafter giebt, 
al daß er fich einen ohne Gegenleiftung fchenten läßt. 
Daß er fih in dem Beſitze dreier Neitlamele befindet, 
und zwar fo kurze Zeit, nachdem ich nur Lafttiere be 
fommen lonnte, das ift mir unbegreiflih. Doch mag 
dem fein, wie ihm wolle, ich fann nur zur Vorficht raten. 
Wir müſſen deinen Sohn warnen.” 

„Das halte ich für unnötig, Meinſt du, daß ber 
Deutjche e8 wagen würde, mit dem berühmten Ibn Asl 
ed Dihafuhr anzubinden ?“ 

„Warum nicht? Er hat noch ganz anderes gewagt.” 

„Aber er ahnt von der Gegenwart meines Sohnes 
nicht das mindefte!” 

„Zäufche dich nicht! Ich hörte in Dichezair von ihm 
erzählen, und er felbjt hat mir manches Erlebnis mit- 
geteilt, freilich Furz und fchlicht, aber ich konnte zwifchen 
den Worten lefen. Dieſer Menjch hat einen Geruch wie 
ein Geier und ein Auge wie ein Adler.” 

„So befitt er alſo auch Glüd im Erraten.“ 

„Nein; er errät nichts, fondern er berechnet alles, 
Ihm kommen Gedanlen, die ein anderer niemals haben 
würde. Wenn ich mir dieſen Halunfen, fein Wefen, feine 
ganze Urt und Weiſe vergegenwärtige, fo möchte ich 
ſchwören, daß er jest irgendwo fißt und über uns lacht, 
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Er hat es fich ausgerechnet, daß eine Stlavenlaramane 
im Anzuge ift, und weiß vielleicht fogar, wo diefelbe 
jest hält.” 

„Das ift unmöglih. Und felbft wenn er es wüßte, 
was Tönnte es fchaden! Dder meinft du, daß es ihm ein» 
fallen könne, der Karawane zu folgen?” 

„Warum nicht? Diefer Hund fängt eben alles ander3 
an als wir.” 

„Bier Berfonen gegen fünfzig. Es wäre lächerlich!” 

„Nein. Nehmen wir den Fall an, daß er der Kara⸗ 
wane heimlich folgen will. Er würde ſehr bald bemerken, 
daß Nas Rauai ihre Ziel if. Wenn er dann fchnell 
voranreitet, nach Dſchidda Überfährt und die dortigen 
Chriſten⸗Konſule benachrichtigt, fo werden deinem Sohne 
die Sklavinnen weggenommen, und ihm bleibt, um der 
Strafe zu entgehen, fein anderer Weg al3 nur die Flucht.” 

„Bei allen Teufeln des Abgrundes, da haft du recht! 
Sch muß meinen Sohn warnen, denn jo etwas ift diefem 
Giaur zuzutrauen, und wenn er e3 auch nur thäte, um 
ſich an mir zu rächen.” 

„An dir? Wie konnte er dabei an dich denken!” 

„Er weiß ja, daß ich der Vater des berühmten 
SHavenhändlers bin. Es entfuhr mir, daß Ibn Asl 
jest der größte Sklavenhändler ſei. Das mar auf dem 
Wege nach dem Brunnen, in welchem er verfchmachten 
follte. Ich war alſo der Leberzeugung, daß meine Mits 
teilung feine Folgen haben könne Nun bat er gewiß 
erfahren, daß ich Abd Asl heiße. Abd Asl und Ibn 
Asl, diefe beiden müfjen unbedingt Vater und Sohn 
fein; das ift ganz felbftverftändlich.* 

„Dann haft du freilich allen Grund, deinen Sohn 
zu warnen, und zwar fo fchnell wie möglich. Auch ich 
muß mit ihm reden. Ex ahnt nicht, daß wir ung in 
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feiner Nähe befinden und daß ich feine zufünftige Sitti*) 
bei mir habe. Er will fchon früh aufbrechen und muß 
fi) nun erft vecht beeilen. Darum müſſen wir noch in 
diefer Nacht mit ihm reden. Ich muß wiſſen, wohin ich 
meine Schwefter führen fol, und habe außerdem eine 
Beitellung auf Sklaven mit ihm zu beiprechen. Wo 
lagert ex?” 

„Nicht allzuweit von hier, gegen Norden, am Rande 
des Balmmwaldes,* antwortete Dialaf, an den diefe Frage 
gerichtet war. 

„Und ihr follt bis früh bier bleiben?“ 

„Bis zum Morgengrauen. Dann verlaffen wir den 
Brunnen füdwärts, menden uns aber bald nach Nordoft, 
wo wir in der Richtung auf Wadi el Berd mit Ibn Asl 
jujammentreffen.* 

„Soll in diefem MWadi gelagert werden ?” 

„sa. Wir wollen e8 morgen abend erreichen. Es 
giebt dort Waſſer.“ 

„Und ich habe dieſes Wadi ftet3 für waſſerlos ge 
halten,“ meinte der Fakir. 

„Das ift e8 nicht, freilich nur für den Kenner. Es 
giebt ungefähr in der Hälfte feiner Länge an einer 
Felſenwand ein Zoch, welches noch lange nach der Regen» 
zeit Waffer hält. Wir haben es mit einer Steinplatte 
zugedeckt und Geröll darauf geworfen, jo daß ein Frem⸗ 
der es nicht entdeden Tann. Einer von unfern Leuten 
fand e8 vor mehreren jahren. Er ſah drei Gaziah— 
Bäume jtehen und fchloß aus deren Vorhandenfein auf 
Maffer. Sie ftehen noch, aber da wir oft dort verlehren, 
fo haben unfere Ramele die Zweige und die Rinde ab» 
gefrejfen, und die Bäume find verdorrt.“ 
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Diefe Mitteilung wurde nur fo nebenbei gemacht, 
war aber für mich von außerordentlicher Wichtigkeit. Sie 
tonnte die Grundlage meines Kampfplanes bilden. Hätten 
die drei geahnt, daß ich Hinter ihnen lag und alles 
hörte! 

„sh bin unruhig und auch beforgt geworden,” 
mendete der Fakir fih an Malaf. ‚Willſt du ung jegt 
fofort zu meinem Sohne führen?“ 

„Das geht nicht an. Wollten wir drei den Brunnen 
auf eine längere Zeit verlafjen, jo würde dies auffallen, 
und das muß ich vermeiden. Wir haben zwar von Seite 
derer, die hier lagern, gar nichts zu befürchten, aber es 
ift auf alle Fälle viel beffer, wenn von unferer Karawane 
gar nicht gefprochen, ja gar nichts vermutet wird.“ 

„Wie lange fol ich warten ?* 

„Bis man jchläft. Dann hole ich euch ab, und wir 
fchleichen uns heimlich fort. Es kann ſchon Aufmerk⸗ 
famleit erregen, daß ich jet fo lange bei euch bin; 
darum werde ich mich entfernen und zu meinen Leuten 
gehen.” 

Thue e8; aber fage uns vorher, ob du vielleicht 
bemerkt haft, daß der Deutjche euch folgte!* 

„Wir jahen von weiten, daß er fich mit den zwei 
befreiten Gefangenen niederfeßte. Dann gingen wir, um 
möglichft fchnel Bir Murat zu erreichen, mo, wie wir 
wußten, unjere Waflerholer und treffen würden. Ich 
bin überzeugt, daß er fich gar nicht weiter um uns bes 
fümmert bat.” 

„Aus welchem Grunde?” 

„Weil er uns nicht fefthielt. Hätte er irgend eine 
Abficht mit und oder auf und, jo wären wir nicht von 
ihm entlaffen worden. Und wäre er uns jpäter gefolgt, 
fo hätte er uns, die wir zu Fuße maren, mit feinen 
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guten Kamelen fehr bald eingeholt. Der Dann ift, mie 
ich ja felbft erfahren habe, ein jeher verwegener Kerl, für 
uns aber nun gänzlich ungefährlich.” 

Er ging. Jetzt hörte man draußen eine laute Stimme, 
welche einen Vortrag zu halten fchien. 

„Das ift der Beliger meiner Kamele,“ fagte Murad 
Naſſyr. „Er erzählt ein Märchen; ich hörte noch nie 
einen fo guten Erzähler wie diefen Dann. Wir haben 
jegt nicht Notwendiges mehr zu verhandeln; laß ung 
hinausgehen und ihm zubören!* 

Der Drientale ift unermüdlich im Anhören von 
Märchen; Abd Asl war fofort einveritanden und folgte 
dem Türken hinaus und hinüber an den Brunnen, mo 
fich fchnell ein Kreis Neugieriger um den Erzähler bildete, 
Sch 309 den Kopf aus dem Zelte zurüd und überlegte, 
was zu thun fei. Ich konnte von dem, was ich gehört 
hatte, höchft befriedigt fein, und doch wäre ich fehr gerne 
noch länger geblieben. Es war jedenfalls höchſt wichtig, 
zu erfahren, wie der Sklavenjäger ſich zu der beabfich- 
tigten Warnung verhalten werde. Aber konnte ich auf 
die Rüdlehr Murad Naſſyrs und des Falirs warten? 
Mohl kaum. Set wurden jedenfalld noch ftundenlang 
Märchen erzählt; dann dauerte e8 lange, ehe alle fchliefen, 
und nachher war vorauszujehen, daß die beiden Genanns» 
ten von Ibn AST vielleicht gar bis gegen Morgen zus 
rüctgehalten würden. Eine fo lange Beit hier im Gebüfch 
zu bleiben, konnte ich nicht wagen und war auch zu un« 
bequem. Bis jet mar alle8 prächtig abgelaufen; ein 
Heiner Zufall Tonnte alles wieder verderben; ich mußte 
den Rüdzug antreten, welcher mir durch den Märchen» 
erzähler erleichtert wurde. Was Ohren hatte, ftand oder 
faß bet ihm; fogar die Frauen hatten fich dem Kreiſe 
genähert, um an dem Genuſſe teilzunehmen. Dadurch 
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mar mir der Weg frei geworden, und ich Tonnte binnen 
fünf Minuten jo weit Friechen, daß ich mich dann erheben 
und aufrecht gehen durfte. 

Bald lag da3 Thal des Brunmens hinter mir, und 
ich trat in die Schludt ein. Da war kein Laufcher zu 
erwarten, aber dennoch beobachtete ich diejelbe Vorficht 
wie bisher. Die Sterne funfelten am Himmel; bier in 
der Tiefe aber war es faft ſtockdunkel. Indem ich laut» 
los vorwärts ging, drang ein ſchwaches Geräufch an 
mein Ohr; es kam von vorn und war über mir. Ich 
blieb ftehen und laufchte. Ziefe Stille ring umher, 
wohl fünf Minuten lang. Ich jchlich aljo weiter. Da 
rollte ein Steinchen von oben herunter; mehrere folgten; 
dann fchien eine Gerölllawine loszubrechen. 

„Allah kerihm!“ Treifchte eine Stimme, 

Das Gepolter wurde ärger; ich mußte zur Seite 
Ipringen, um von dem Geftein nicht getroffen zu werden, 
gelangte aber aus dem Regen in die Zraufe, denn etwas 
Großes, Schweres aber nicht fo Hartes wie Stein krachte 
auf mich nieder und riß mich zu Boden. Ich wollte 
fchnell wieder auf, mußte mir aber Zeit nehmen. Ich 
war an Kopf und Schulter ſchwer getroffen morden und 
fühlte in der leßteren einen lähmenden Schmerz. Vor 
mir lag das lange, dunkle Ding, welches auf mich herab» 
gefauft war. Ich ftredlte die Hand aus, um es zu bes 
taften, und fühlte eine Naſe. Alfo ein Menſch! Wer 
war der Mann? Er bewegte fich nicht. War er tot oder 
nur ohnmächtig? Ich nahm ihn beim Kopfe, um nad) 
der Schläfenfchlagader zu fühlen; diefe Berührung mar 
von unerwartetem Erfolge; der Mann jchrie laut, jprang 
auf und rannte fort, glüclicherweife nicht nach dem 
Brunnen zu, fondern nad) der entgegengejegten Richtung. 
Sch eilte ihm natürlich nach, Die Sprünge, welche er 
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mit feinen langen Beinen machte, fchienen echt „Selim’fche“ 
zu fein. Da ftrauchelte ee über einen Stein und ftürzte 
nieder; jofort warf ich mich auf ihn und hielt ihm die 
Kehle zu, damit er nicht fchreien könne. Er regte fih 
nicht und wehrte fich nicht; ich betajtete jein Geficht, da 
es hier zu dunkel war, als daß ich feine Züge mit dem 
Auge Hätte ertennen können. Richtig, ich hatte mich 
nicht geirrt. Sch nahm die Hand von feinem Halje und 
gebot ihm: 

„Sprich leife, Selim! Bift du verlegt?“ 

Beim Klange meiner Stimme fprang er fchnell wie: 
der auf und antwortete: 

„Du felbit bift es, Effendi? Da brauche ich mich 
nicht tot zu ſtellen!“ 

„Bo kommſt du her?“ 

„Don da oben herunter.” Er deutete an der Felſen⸗ 
wand empor. 

„Sage Allah Dant, daß du mich trafit! Ich fühle 
mich zwar wie zerfchlagen, aber wenn du direlt auf das 
Geſtein ftürzteft, fo lägft du jet tot oder mit gebrochenen 
Bliedern da. Was hatteft du denn da an der Schlucht 
zu juchen?” 

Ich wollte herabflettern, um dich zu retten.” 

„Unfinniger! Ich befand mich ja gar nicht in Gefahr.” 

„Du bliebft fo lange weg, und da wurde man bes 
forgt um dich. Als tapferiter der Helden jchlich ich mich 
natürlich fort, Dich zu befreien. Im Herabiteigen rutfchte 
plößlich der Boden unter meinen Füßen weg, und infolges 
dejien fam ich viel vafcher herab, als es in meiner Ab» 
ficht Liegen konnte.“ 

„Das ift nun wieder einer deiner Streiche. Befände 
ich mich wirklich in Gefahr, fo wäreſt du der allerlegte, 
der mich retten Fönnte,“ 
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„Aber, Effendi, ich bin ja zu folchen Thaten ge 
boren!“ 

„Das brauchſt du mir gar nicht erſt zu verſichern; 
ich weiß auch ohnedas und ſchon längſt, daß du nur für 
unſinnige Streiche im Buche des Kismet verzeichnet ſtehſt. 
Du könnteſt mir und uns allen den größten Schaden 
bereiten! Aber ich habe Eile und alſo keine Zeit zum 
Zanken; kannſt du ſteigen?“ 

„Ja, dad Steigen iſt mir angenehmer als das 
Fallen.“ 

„So folge eng hinter mir. Ich bin hier herab; 
dieſe Stelle iſt am leichteſten zu paſſieren.“ 

Ich wäre ſchnell hinauf gekommen; aber dieſer 
Schleuderer der Knochen war zwar ein ſchneller Läufer, 
jedoch ein deſto ſchlechterer Kletterer; ich zog ihn mehr, 
als daß er ſtieg, und als wir endlich oben anlangten, 
mußte ich ftehen bleiben, um Atem zu ſchöpfen. 

Er hatte eigentlich eine tüchtige Strafrede verdient, 
aber ich wußte vorher, daß diejelbe erfolglos fein werde; 
er mar unverbejjerlid. Seine Anmefenheit wurde zu 
einer fortgejegten Gefahr für mich; aber ich Hatte ihm 
verfprochen, ihn bei mir zu behalten, und mußte mein 
Wort halten. 

Dazu kam, daß er fich aus Sorge um mich wirklich 
in die Schlucht gewagt hatte. Das machte mich irre an 
ihm. Ich hatte ihn für abjolut und unheilbar feig ges 
gehalten; follte ex doch zumeilen Mut fühlen? Oder war 
es nur Leichtfinn, das Unvermögen, die Folgen ſeines 
Thuns ſich vorherzuſagen? 

Als wir das Lager erreichten, fand ich die Gefährten 
nicht allein um mich, ſondern noch viel mehr um Selim, 
den man vermißt hatte, in Beſorgnis; unſer Erſcheinen 
beruhigte ſie indeſſen ſchnell. Selim hatte nichts eiligeres 
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zu thun, als fein Abenteuer zu erzählen. Er war natürs 
lich nicht gefallen, fondern, mich in Gefahr fehend, mit 
unvergleichlichee Kühnheit in die tiefe Schlucht hinabs 
gejprungen, fo daß ſämtliche Feinde entjeßt die Flucht 
ergriffen hatten. 

Der Lieutenant empfing mich in der Weberzeugung, 
daß mein Gang vollitändig vergebens gemejen fei; ich 
belehrte ihn eines bejlern, indem ich ihm und dem On⸗ 
bafchi erzählte, was ich erlaufcht und erfahren hatte. Die 
beiden fchlugen eine Beratung vor; ich lehnte aber ab 
und riet, fofort nach dem Wadi el Berd aufzubrechen, 
damit wir unfere Vorbereitungen dort zeitig treffen 
fönnten. Sie jahen ein, daß ich recht hatte, und ſtimmten 
mir bei. 

Der Onbaſchi war glüdlicherweife ſchon einmal int 
Wadi el Berd gemwejen und verficherte, daß er fich troß 
der Nacht nicht in der Richtung irren werde. Die Ras 
mele wurden alſo gefattelt; wir ftiegen auf und begannen 
den nächtlichen Ritt. 

Gleich beim Beginne desfelben fand fich ein böfes Hin⸗ 
dernig, Wir mußten nämlich über die Schlucht hinüber, 
und da dies felbjt am Tage auf dem Rücken der Kamele 
faft unmöglich gewefen wäre, fo fahen wir uns zu einem 
weiten Ummege gezwungen. Wir ritten fo lange füd» 
wärts, bis die Schlucht ſich verflachte und wir fie zu 
überjchreiten vermochten. Drüben angelommen, fchlugen 
wir die nordöftliche Richtung ein, welche uns nach dem 
Wadi bringen mußte. 

Ich hatte mein Kamel fehr anftrengen müffen; viel- 
leicht ftanden ihm und mir noch weitere außergewöhnliche 
Reiftungen bevor; ich wollte e8 alfo fchonen und hatte 
mich auf ein anderes geſetzt. Der Weg mar während 
der Nacht jehr beſchwerlich. Wir befanden ung zwifchen 
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den Dünen oder vielmehr Hügeln, welche nach Dichebel 
Schigr binüberlaufen, und kamen erft beim Anbruche des 
Tages aus denfelben heraus. Nun freilich ging e8 bejler. 
Wir Tonnten jehen und hatten die ebene, offene Wüſte 
vor und. Bu Mittag hatten wir den Bir en Nabeh im 
Süden zu. unjerer Rechten, jo daß drei Pierteile des 
Weges hinter uns lagen, und eine Stunde nach dem Air; 
alfo ungefähr vier Uhr nachmittags fahen wir einen 
niedrigen Höhenzug, welcher fich von Nordoft nad) Süd» 
oft Hinzog, vor uns liegen. Ver alte Onbaſchi behaup- 
tete, daß wir hinter demſelben dag Wadi el Berd finden 
würden. 3 ftellte fich heraus, daß ex recht hatte und 
ein guter Führer gewejen war. 

Nun galt es, doppelt vorfichtig zu fein. Wir waren 
es fchon bisher geweſen, indem wir uns weiter rechts, 
alfo mehr öftlich gehalten Hatten, al3 der Weg der 
Sklavenkarawane zu vermuten war. Es ftand alfo zu 
erwarten, daß diejelbe nicht auf unjere Fährte ftoßen 
mwerde. Da die ihrige aber in der Nähe des Wadi fich 
leicht mit der unferigen vereinigen konnte, fo ritten wir 
jegt im Gänfemarfche, und das legte Kamel mußte meine 
an zwei Stridle gebundene Zeltleinwand Hinter fich ber- 
ziehen. Diefelbe war mit den Beltitangen befchwert, und 
indem fie auf dem Sande binjchleifte, löſchte fie unjere 
Spuren aus. 

Der erwähnte Höhenzug beftand aus einzelnen nies 
drigen Felſenhügeln, welche direkt aus dem Sande aufs 
ftiegen und das Wadi vor dem Eindringen desfelben 
ſchützten. Unter Wadi hat man bier eigentlich ein Fluß» 
bett zu verſtehen, welches in der Regenzeit mehr 
oder weniger Waffer führt und fonft ein trocdenes 
Thal bildet. Dieſes Negenbett war von unregels 
mäßiger Breite, ſenkte fich Hinter dem Höhenzuge ziemlich 
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fchroff in die Tiefe und wurde jenfeit8 von einer ähn⸗ 
lichen Hügelreihe eingefaßt. Es war nicht überall mög» 
lich, hinabzuflommen, ſondern wir mußten uns eine ges 
eignete Stelle fuchen, um auf die Sohle des Thales zu 
gelangen. 

Dort fand fich, wie ſchon erwähnt, fein Sand, fon 
dern nur locderes Steingeröl. Der Sand, welchen das 
Waſſer der Regenzeit mit fich geführt Hatte, lag tiefer 
als das Geröll, und fo binterliegen wir, mwenigflens für 
die ungeübten Augen derer, mit denen wir e8 zu thun 
hatten, keine Spuren. 

Nun fragte e8 fih, wo der heimliche Brunnen zu 
fuchen fei, ob nach recht oder links, ob abs oder aufs 
wärts. Der Lieutenant und der Onbafchi ftimmten für 
rechts, ich aber war der entgegengejegten Meinung und 
erllärte ihnen den Grund derjelben: 

„Die Sklavenkarawane macht gewiß Teinen Ummeg 
und hält ficher gerade auf den Brunnen zu. Da wir ung 
nun recht von ihrer Richtung befinden, müfjen wir ung 
nach links wenden. Das iſt doch klar.“ 

„Aber wenn du dich irrſt, Effendi?* meinte der 
Lieutenant. 

„So ift e8 noch immer Zeit, vecht3 zu gehen. Ich 
denfe aber, daß ich richtig vermute.” 

Wir folgten aljo dem Thale nach Nordweſt, und 
Thon nad) einer halben Stunde ergab es fih, daß ich 
recht gehabt hatte. Wir ſahen an einem Felſen, welcher 
ftufenähnlich zur Höhe ftieg, die erwähnten dürren, zweig⸗ 
loſen Gaziah-Bäume ftehen. Wir hielten bei denfelben 
an. Die unterjte Stufe des Felſens hatte die doppelte 
Höhe eines Mannes, und da die andern, welche fich 
übrigens fehr unregelmäßig übereinander bauten, viel 
weniger hoch waren, jo fonnte man, wenn man einmal 
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auf ihr fland, unfchmer zur Höhe gelangen, das heißt, 
zum andern Ufer al3 demjenigen, von welchen wir ges 
fommen waren. Ich muß das erwähnen, damit das 
fpäter folgende leichter erflärlich wird. Die unterfte, 
höchſte Stufe ftand fo weit vor, daß jemand, der auf 
derfelben nicht fand, fondern lag, von den Gaziah- 
flumpfen aus nicht gejehen werden Tonnte. 

Alfo diefe Gaziah- Bäume hatten wir gefunden; mo 
aber war das Waſſer? E3 follte im Felſen ein Loch 
geben, welches je&t natürlich verfchüttet war. Wir unter: 
juchten mit unferen Blicken die ganze Umgebung, Doch 
vergebend. Der Boden ließ nicht die mindefte Feuchtig⸗ 
teit erkennen, und es war auch feine Spur einer künſt⸗ 
lichen Aufſchüttung oder Ausfüllung zu fehen. Da mußte 
ich mich wieder an mein Kamel wenden. Es lag bei den 
andern. Ich holte es herbei; es ſenkte den Kopf, blies 
die Nüftern auf und begann, mit dem Vorderhufe neben 
den Bäumen im Boden zu wühlen. Die Stelle lag hart 
am Felſen. Es wurde wieder wmeggeführt, und wir 
gruben nad. Schon in einer Tiefe von drei Fuß ftießen 
wir auf eine Steinplatte. Ihr Durchmeiler war fo groß, 
daß wir wohl eine PViertelftunde brauchten, um fie frei 
zu machen. Als fie entfernt worden war, ftanden wir 
vor einem Loche, welches bis herauf an den Rand mit 
hellem, kühlem Waffer gefüllt war. Ich koſtete e8 und 
fand, daß es bedeutend beſſer als dasjenige des Bir 
Murat fchmedte. Es hatte feinen Natrongehalt. Aus 
diefem Grunde wurde es für uns bejtimmt, während die 
Ramele da8 in den Schläuchen befindliche befommen 
follten. Wir hatten einige geleerte Daruf!) und konnten 
fech8 derfelben füllen, bevor das Zoch fo weit ausgefchöpft 
war, daß der Bodenſatz trübe wurde. 


’) Plural von Darf = Edlaug, 
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Nun hatten wir gutes Waffer, eine Sauptfache in 
der Wüfte, und uns mußte dies doppelt willfommen fein, 
da wir dadurch der Sklavenkarawane gegenüber eine 
größere Ueberlegenheit erlangten. 

„Was thun wir nun?” fragte der Lieutenant. „Du 
meinft, daß die Sklavenjäger noch heute kommen?“ 

„Sie kommen gewiß,” antwortete ich. 

„Und willſt du fie hier erwarten?“ 

„Das Tann mir nicht einfallen. Kommt die Kara» 
mwane droben am Ufer an und wir befinden uns bier 
unten, jo lönnen ung diefe Kerle mit größter Leichtigfeit 
wegichießen, ohne daß uns eine fruchtbare Gegenwehr 
möglich ift. Nein, wir müfjen das Verhältnis umkehren. 
Wir fteigen hinauf, und unfere Gegner müffen herab. 
Wir verfteden uns hinter eine Höhe des nördlichen Ufers. 
Vorher deden wir den Brunnen wieder zu. Haben fie 
fih dann hier unten gelagert, fo greifen wir fie von zwei 
Seiten an. Sie haben dann vor fich und hinter fich Die 
Felſen, rechts und links uns und müſſen uns in die Hände 
fallen.“ 

„Das ift fehr rihtig. Wann fteigen wir hinauf?“ 

„se eher deflo bejfer. Wir haben hier nichts mehr 
zu fuchen, und fo ift e8 geraten, uns jo bald wie mög» 
lich zu entfernen. Man weiß nicht, was gejchehen kann. 
Es ift möglich, daß fie wieder einige Reiter voranfchiden, 
und wir dürfen von denfelben auf keinen Fall gefchen 
werden. Dedt aljo den Brunnen wieder zu, aber fo, 
daß man nicht fehen kann, daß jemand hier gemwefen ift; 
ich werde inzwifchen aufs und abwärts je eine Gtelle 
fuchen, an welcher wir vom hohen Ufer zum Angriffe 
leicht herabgelangen können!“ 

Erfreulichermeije gab e8 zwei folche Stellen in der 
Nähe. Die eine lag ungefähr tauſend Echritte aufs und 
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die andere faft ebenfomweit abwärts vom Brunnen. Wenn 
wir uns heute abend teilten und an diefen beiden Punkten 
herniederftiegen, mußten wir die lagernde Karawane 
zwijchen uns befommen. 

Zum Wafferloche zurückgekehrt, fand ich dasfelbe 
verjchüttet und ebnete den Boden felbjt, um ganz ficher 
zu fein, daß feine Spur von unferer Anmefenheit vor- 
handen je. Bann entfernten wir uns, indem wir an 
der einen der angegebenen Stellen unfere Ramele hinauf 
zum Ufer führten. ch ging hinterher, um etwaige Hufs 
oder Fußeindrüde auszulöſchen. Oben angetommen, 
mußten wir uns nach einem Verſtecke umfehen, welches 
uns hinreichend verbarg und nicht allzuweit entfernt fein 
durfte. Ich ging relognoszieren und fand ganz in der 
Nähe einen vortrefflich geeigneten Pla. Eine Anhöhe, 
welche hart an den Rand des Wadi trat, hatte auf ihrer 
andern, dem Regenbette abgemwendeten Seite eine Eins 
buchtung, welche hinreichend Raum für ung und unfere 
Tiere bot. Dort lagerten wir uns. 

Das erſte war natürlich, daß ich einen Poſten auf 
diefe Höhe fandte. Er hatte dort einen jo freien und 
weiten Ausblid, daß fich niemand dem Wadi nähern 
fonnte, ohne von ihm bemerkt zu werden. Ich that dies 
aus angewohnter Vorficht, nicht aber, weil ich es für 
unbedingt nötig hielt. Am Tage war in diejer einfamen 
Gegend kein Wanderer zu erwarten, und die Karawane 
kam jedenfall3 erſt am Abend, wo fie von dem Poſten 
nicht gefehen werden konnte. Und doch war es gut, daß 
ich diefe Maßregel getroffen hatte, denn wir waren noch 
nicht ganz zur Ruhe und in Ordnung gelommen, fo 
meldete der Poften von oben herab: 

„Sffendi, ich ſehe im Süden drei Reiter.“ 

„Welche Richtung haben fie?” 

May, Im Lande des Mahbi I 83 
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„Das kann ich noch nicht erkennen. Es find drei 
kleine, weiße Punkte, und ich weiß nicht, wohin fie ſich 
bewegen.” 

„sh komme felbft hinauf.” 

Sch flieg zu ihm empor und nahm daB Fernrohr 
mit. Sa, e8 waren drei Ramelreiter; durch das Glas 
fah ich ganz deutlich, daß fie aus Süden kamen und 
fchnurgerade auf den Brunnen zubielten. Das kam mir 
natürlich bedenklich vor. 

„Sie fcheinen den verborgenen Brunnen zu kennen,“ 
fagie ih. „Das ift doch höchſt fonderbar!“ 

„So gehören fie wohl zu der Sklavenkarawane!“ 
meinte der Poſten. 

„Das glaube ich nicht, da diefe ja aus Südweſten 
fommt. Ich verinute aber, daß fie Bekannte oder Freunde 
der Skllavenjäger find, da die letzteren das Geheimnis 
des Brunnen? gewiß keinem Fremden verraten. Lege 
dich nieder, damit fie dich nicht ſehen!“ 

Er hatte aufrecht geftanden und Iegte fih nun neben 
mich auf die Erde. Der Lieutenant war neugierig; er 
kam auch herauf und Fauerte fich zu mir nieder. Ich 
gab ihm das Rohr; er fah hindurch und fagte dann 
topfichüttelnd: 

„Da weiß man nicht, was man denken fol. Hier 
fönnen doch, wie zu erwarten fteht, nur die Leute Des 
Ibn Asl verkehren, da ein fremder den Brunnen ganz 
gewiß nicht Tennt. Sollte er doch einen andern Weg 
eingejchlagen haben, al3 wir vermuteten ?” 

„Das Rätſel wird gelöft werden, jobald die Reiter 
bier angelommen find. Sie nähern fi), und zwar in 
einer Weiſe, welche vermuten läßt, daß fie fich nicht zum 
eritenmale in dieſer Gegend befinden. Warten wir das 
weitere ab,” 
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Ich hatte das Fernglas wieder an mich genommen 
und hielt es auf die drei Neiter gerichtet. Sie faßen auf 
fehr guten Tieren und Tamen raſch näher. Schon Tonnte 
ich die Haltung, die Bewegungen ihrer Arme unterjchei- 
den; nun fah ich auch ihre Gefichter. 

„Alle taufend Wetter!” entfuhr e8 mir in der Webers ı 
raſchung, obgleich ich mich fonit vor folchen Ausrufen zu 
hüten pflege. 

„Was giebt’3?* fragte der Lieutenant. 

„Es find alte Bekannte von mir. Der Voranreitende 
ift Abd el Barak, der Mokkadem der Kadirine, von dem 
ich dir erzählt habe, mein guter Freund von Kahira her. 
Der zweite ift der Muza'bir, der Gaufler, der mich wieder 
holt verfolgt bat.” 

„Allah! Irrſt du dich nicht ?* 

„Nein, denn ich fehe ihre Gefichtszüge fo deutlich, 
al3 ob fie bier vor mir ftänden.” 

„Und der dritte?“ 

„Den kenne ich nicht. Er fcheint ein Scheik zu fein, 
denn er hat die Kapuze feines Chram!) nach hinten ges 
worfen, und fo fehe ich, daß er an feinem Fez die el 
Arab3-Troddel trägt.” 

„Es wird der Führer fein.” 

„Das glaube ich nicht. Der Mokkadem kennt jeden 
falls den Brunnen; er macht den Führer; er reitet ja 
auch voran. Der Scheik ift wohl der Kamelverleiher.“ 

„Das iſt möglih, ja wahrfcheinlih. Wie aber 
kommen deine: beiden SFeinde nach diefem Wadi, und was 
wollen fie bier?“ 

„Das weiß ich freilich nicht, werde e3 aber erfahren, 
Ich werde fie belaufchen, wozu das Terrain fehr geeignet 
ift, vorausgefebt, daß fie den Brunnen aufjuchen.“ 

2) Neberwurf. 
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„Wo follten fie anders halten!” 

„Man muß alle Umftände in Betracht ziehen. Es 
ift auch möglich, daß fie das Wadi und den Brunnen 
gar nicht kennen und nur ganz zufällig bier vorüber 
kommen. Wir müſſen warten, ob fie bleiben oder weiter 
reiten.“ 

Jetzt hatten die drei den jenfeitigen Rand des Wadi 
erreicht und ritten an einer dazu geeigneten Stelle in 
dasfelbe hinab. ch konnte von meinem Standpunfte 
aus nicht in die Tiefe ſehen und wartete ungefähr fünf 
Minuten. Als fie da noch nicht diesſeits erfchienen 
waren, konnte ich annehmen, daß fie unten abgeftiegen 
waren, um zu lagern. Ich gab aljo dem Poſten den 
Befehl, ferner ſcharf aufzupaffen, ohne fich aber fehen zu 
lafjen, und ftieg mit dem Lieutenant von der Höhe hin- 
ab; er war oben überflüffig und fonnte lieber aufmerfen, 
daß feine Leute Feine Dummbeiten begingen. Won da 
aus verließ ich unfern Schlupfmwintel und begab mich nad) 
dem Ufer des Wadi und zwar an diejenige Stelle, welche 
oberhalb des Brunnenfelſens lag. Ich hatte dem zuver⸗ 
läffigen Ben Nil gewinkt, mir zu folgen, und gebot ihm jebt: 

„Sebe dich hier nieder, und warte! Sobald du einen 
fcharfen Pfiff von mir hörſt, fpringft du fchnell in unfer 
Lager und holft einige bewaffnete Männer, mit denen 
du eiligft hinab zum Brunnen kommſt. Ich bedarf dann 
eurer.” 

„Du begiebft dich fchon wieder in Gefahr, Efiendi,” 
meinte er. „Nimm mich doch lieber mit!“ 

„Nein; ich bin allein viel ficherer als in Begleitung 
anderer; aber wenn ich pfeife, mußt du dich beeilen.” 

„Wäre es da nicht befjer, die Leute gleich jetzt zu 
holen und hier mit ihnen zu warten? Wir find dann 
ſchneller bei dir, ald wenn ich fie exit holen muß.” 
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„Sehr wahr. Aber jorge dafür, daß fie fich ruhig 
verhalten!“ 

Er ging zurüd, und ich ftieg an dem Felſen nieder. 
Ich batte kein Gewehr mit, da die Revolver mir genug 
Gicherheit gaben. Ich mußte jehr vorfichtig fein, denn 
es war heller Tag, und ich konnte jehr leicht gefehen 
werden. Auch durfte ich kein Steinchen in? Rollen 
bringen. 

Die obern Feljenabfäbe waren fo niedrig, daß ich 
leicht von einem auf den nächſt untern gelangen Tonnte, 
Als ich den halben Weg zurücgelegt hatte, hörte ich 
unter mir Stimmen. Die Sprechenden befanden fich bei 
dem Brunnen, ganz nahe am Syelfen, und Tonnten mich 
alfo nicht feben. ch Hätte nur dann bemerkt werden 
können, wenn fie weiter hinüber nach der Mitte des Wadi 
gegangen wären. 

©o gelangte ich unbemerkt auf der unterften Feljen- 
ftufe an, welche, wie bereit3 bemerkt, ungefähr doppelte 
Dianneshöhe hatte. Dort legte ich mich nieder und jchob 
mich jo weit vor, daß mein Geficht gleich mit der Kante 
lag. Ich ſah vorfichtig Hinab. Die Kamele lagen mit 
gefeifelten Beinen in der Nähe, und die drei Männer 
knieten an der Erde, um den Brunnen auszugraben. Ich 
hörte, was fie fprachen. 

„Weißt du auch wirklich gewiß, daß es hier Waſſer 
giebt ?* fragte der fremde Beduine, den ich für einen 
Scheil gehalten hatte. 

„Ganz gewiß," antwortete Abd el Barak. „ch bin 
heute nicht zum erftenmale hier. Aus diefem verborges 
nen Wafferloche kann man in der jebigen Jahreszeit wohl 
fieben oder acht Schläuche füllen.” 

„Allah gebe es, denn wir haben Feinen einzigen 
Schluck mehr!” 
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„Habe feine Sorge! Du mirft trinten, fo viel bu 
willft, und deine Kamele werden auch befommen. Und 
felbft wenn es bier fein Wafler gebe, bedürfte e8 nur 
eines Tagrittes, um den Bir Murat zu erreichen. Ver⸗ 
durften kannſt du alſo nicht!“ 

„Verdurften oder getötet werden, eins von beiden; 
ich hätte die Wahl, Ihr wißt ja, daß der Bir Murat 
den Ababdehs, den Feinden meines Stammes, gehört. Es 
ift eine Rache zmwifchen uns, und ich als Scheik des 
Monaffirftammes müßte fterben; fie würden mir nicht 
erlauben, mich durch Zahlung des Blutpreifes loszu⸗ 
kaufen.“ 

Alſo dieſer Scheik war der Anführer der Monaſſir, 
welche ſpäter im Mahdikriege den Adjutanten Gordons, 
den Oberſten Stewart, ermordeten und aus Strafe dafür 
dann von General Earle überfallen werden ſollten. Die 
Monaſſir ſind ritterlich geſinnte, kriegeriſche Leute, welche 
auch heute noch ihre Unabhängigkeit mit größter Eifers 
fucht bewachen. Sie zeigen ihren Haß offen und ehrlich, 
und find mir infolgedeffen fympathifcher als jene Stämme, 
welche fich Eriechend unterwerfen und fpäter binter dem 
Rüden des Sieger Heimtüde üben. 

Die drei gruben ehr fleißig weiter. Sie hatten 
leichte Arbeit, da wir vor ihnen den Boden gelodert 
hatten; das fiel ihnen aber nicht auf. Endlich erreichten 
fie die Platte und fchoben fie zur Seite. Ein dreifacher 
Ausruf der Enttäufchung war zu hören. 

„Allah fei uns gnädig und barmherzig!* klagte der 
Scheik. „Das ift ja fein Waffer, fondern eine Brühe, 
welche felbjt ein Kamel nieht genießen Tann!“ 

„Wohl wahr!" antwortete der Dluza’bir betroffen. 
„Welch ein Unglück!“ 

Schweig'!“ fuhr der Mokkadem ihn an. „Yon 
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einem Unglück ift keine Rede. Wir brauchen nicht eins 
mal den Bir Murat aufzufuchen. Wenn wir bis morgen 
früh warten, ijt daS Loch wieder voll.” 

„Aber wir treffen Ibn Asl nicht, weil er fchon bier 
war.“ 

„Nein! Nach dem, was wir erfahren haben, Tann er 
diefes Wadi noch gar nicht erreicht haben.” 

„Das ift doch der Fall, wie ich dir gleich beweifen 
werde. Kennt außer Ibn Asls Leuten und SFreunden 
noch jemand diefen Brunnen ?“ 

„Nein.” 

„Hält das Loch Wafjer?“ 

„Stets. Selbft im dürrften Monate Tann man vier, 
auch fünf Schläuche füllen.“ 

„Es ift aber leer, folglich ift e8 gelbe worden, und 
. zwar ‚von Ibn Asl felbit, den wir hier erwarten wollten. 
Er ift alfo vorüber.” 

„Der Teufel giebt dir diefe Rede ein, magft du nun 
recht haben oder nicht. Wenn Ibn Asl ſchon hier ges 
weſen ift, fo find auch jeine Verfolger hinter ihm ber, 
und er iſt verloren.” 

Der Scheik Hatte diefen Wortwechjel mit einem Ges 
fihte, in welchem fi) das größte Erſtaunen ausſprach, 
angehört; jebt, da der Molladem fchmwieg, fagte ex: 

„Der Sinn eurer Worte ift mir dunkel, Ihr fprecht 
von Ibn Asl. Meinft du etwa Ibhn Al ed Dichafuhr, 
den Sftlavenjäger ?* 

a. 4 
"Alah! Warum habt ihr mie das verfchwiegen! 
Warum habt ihr mir nicht die Wahrheit gejagt!“ 

„Wir haben fie gejagt! Wir mieteten deine Kamele, 
um einen Freund hier zu treffen; diefer Freund iſt Ibn 
ASL Iſt das etwa die Unmwahrheit gefprochen?” 
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„Nein, aber die Wahrheit verſchwiegen!“ 

„Bit du denn ein Feind von ihm?“ 

„sa. Er bat auf einem feiner Züge die beten Ras 
mele meine Stammes geftohlen.“ 

„DaB iſt doch fein Grund, über und zomig zu mer 
den! Wir willen von jenem Diebſtahle nichts; vielleicht 
irrſt du dich!“ 

„Kein. Er ift mit unfern Kamelen gefehen worden.” 

„So haft du jebt die befte Gelegenheit, mit ihm 
quitt zu werden. Wenn er hier ankommt, kannſt du mit 
ihm fprechen; er wird dir die Kamele bezahlen.“ 

„Mit einem Meſſer oder einer Kugel!“ 

„Nein, denn du ftehft unter unferm Schuße.* 

„Wohl mir, wenn ich das glauben darf! Warum 
habt ihr unterwegs fo oft leife miteinander gefprochen ? 
Ich habe dennoch verjchiedenes verſtanden.“ 

Was hörteſt du?” 

„Ich hörte von einem fremden Effendi, welcher ge— 
tötet werden ſoll, und von Soldaten, die bei ihm ſind.“ 

„So haft du falſch verſtanden,“ fiel der Muza'bir ein. 

„Kein, er bat richtig gehört!” widerfprach der 
Mokkadem. 

Der Muza'bir blickte ihn erſtaunt fragend an; der 
andere aber fuhr, fi) an den Scheik wendend, gleich 
mütig fort: 

„Da du fo viel gehört haft, ift es bejfer, du erfährft 
das andere auch. Biſt du ein Gegner der Sklaverei?“ 

„Was geht mid) die Sklaverei an! Ich bin ein 
freier Monaffir und befümmere mich nicht um die 
Schwarzen.“ 

„So ift e8 recht! Du bift alfo auch nicht prinzipiell 
Gegner von Ibn Asl?“ 

„Nein. Er ift ein kühner Dann, und ich achte 
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und Iobe den Mut; aber unfere Kamele foll er nicht 
ftehlen !* 

„Er wird fie dir erſetzen. Sprechen wir jebt num 
von der Hauptjache! Der Khedive hat den Sklaven» 
fang verboten. Er hat einen Reis Effendina gefandt, 
welcher die Skavenſchiffe und Sklavenhändler abfangen 
fol. Zu diefem Reis Effendina gehört ein Franke, 
ein Chriftenhund, den der Zeufel verfchlingen möge. 
Diefer Menfch glaubt nicht an Allah und läftert den 
Propheten; er befindet fih, wie wir erfahren haben, in 
Korosko. Nun ift Ibn Asl mit einer Sflavenfaramane 
unterwegs; der Reis Effendina hat das erfahren und 
befindet fich mit vielen Ajalern in der Gegend von Berber, 
um den Transport dort abzufangen. Die Karawane kann 
ſich auch nördlicher wenden; darum hat der Reis Effendina 
einen Lieutenant und einen Trupp Afaler nach) Korosko 
zu dem Giaur gejandt, welcher diefen Weg verlegen jell. 
Sch weiß nun ganz genau, daß Ibn Asl diefen Pfad 
einfchlägt und bin daher mit dieſem Begleiter jchleunigft 
aufgebrochen, um ihn vor dem ungläubigen Hunde zu 
warnen. Iſt das etwas Unrechtes ?* — 

„Nein. Was hat ein Franke, ein Chriſtenhund ſich 
um die Angelegenheiten dieſes Landes zu bekümmern? 
Mag er in die Hölle fahren! Ich habe nichts gegen 
das, was ihr thut oder was ihr beabſichtiget; ich fürchte 
auch Ibn Asl nicht, denn ich Habe ihn nicht beleidigt, 
fondern er bat vielmehr mich zu fürchten, weil er der 
Näuber unjerer Kamele if. Wenn er kommt, jo bin id) 
bereit, mich mit ihm zu verföhnen, fall3 ex fich bereit ers 
Märt, die geftohlenen Tiere zu bezahlen.” 

„Sr wird es thun, denn ich werde für dich fprechen.“ 

Thue es, und ich will dir danken! Aber meinte 
der Muza'bir nicht, daß Ibn Asl fchon vorüber ſei?“ 
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„Sr meinte e8, hat aber jedenfall unrecht. Das 
Waſſer ift ausgefchöpft worden. Hätte das die Sklaven» 
faramane gethan, fo würde man die Spuren des Lagers 
bier jehen. Ich weiß, daß Ibn Asl ftets Kundfchafter 
voraus fendet; dieſe find bier gewejen und haben das 
Zoch geleert; die Karawane wird nachlommen, und bis 
dahin wird das Loch fich wieder gefüllt haben.” 

„So laßt uns den Stein wieder darauf legen, damit 
die Wärme der Sonne nicht hineindringen fann. Dann 
hauen wir einen dieſer Bäume um, um ein Feuer brennen 
zu können.“ 

„Das dürfen wir nicht,” widerfprach der Mokkadem. 
„Die drei Bäume find die Merkmale des Brunnens und 
follen nicht verlegt werden. Wenn du ein Feuer haben 
wilft, fo braucht du nur im Wadi nach Kameldünger 
zu fuchen.“ 

Der Scheil nahm fein am Boden liegendes Gewehr 
auf und entfernte fich. Ich war überzeugt, daß im ganzen 
Wadi eine Spur von KRamelmift zu finden fei. Der 
Molladem mußte einen Grund haben, den Scheik jett zu 
entfernen; ich ahnte denfelben und befam ihn auch fehr 
bald zu bören, denn als der Beduine den Augen der 
beiden entſchwunden war, meinte der Muza’bir in 
zornigem Tone: 

„Welche Unvorfichtigleit, diefem Scheit alles fo aufs 
richtig zu fagen! Brauchte er zu willen, was wir vor» 
haben ?* 

Gie faßen neben dem Wafferloche, und ihre langen 
Slinten lehnten am Felſen. Der Mokkadem antwortete: 

„Wie kannſt du e3 wagen, mich eines ‘Fehlers zu 
zeihen! Wer hat dir erlaubt, in diefem Zone mit mir 
zu reden! Darf ich dem Führer etwa nicht fagen und 
erzählen, was mir beliebt?“ 
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„sch habe nichts dagegen; aber wie wird Ibn Asl 
e3 aufnehmen?” 

„Mit der größten Zufriedenheit, Der Führer kann 
alles wiſſen; ex wird nichts verraten, da fein Mund bald 
für ewig fchweigen wird.” 

„Du meinft, daß er flerben wird?” 

„Ex wird fterben, weil er fterben muß, denn er kennt 
nun da8 Geheimnis diejes Brunnens. Sobald nun die 
heimlichen Brunnen verraten find, Tann jeder, welcher 
kommt, fih Waſſer nehmen, und dann ift es für Ibn 
Asl nicht mehr möglich, feine Stlaventaramane zu tränten; 
er muß das Gefchäft aufgeben. Darum hat er jedem 
Fremden, welcher einen der geheimen Brunnen entdect, 
den Tod gefchworen. Sein Gruß an diejen Scheil der 
Monaffir wird eine Kugel fein.“ 

„Dann wird freilich alles, was du demfelben an» 
vertraut haft, verfchwiegen bleiben. Aber war es recht, 
ihn bierher zu führen? Du wußteſt Doch vorher, daß es 
ihn das Leben Loften werde!” 

„Konnte ich anders? Wir brauchten fchnell Kamele, 
und zwar Eillamele. Cr war der einzige, welcher folche 
hatte und wollte fie und nur unter der Bedingung leihen, 
den Ritt mitmachen zu dürfen. Er mißtraute ung. Nun 
bat er die Folgen zu tragen. Ich habe ihn nach Kamel» 
mift gefandt, um dir dies jagen zu lönnen, ohne daß er 
e3 hört. Indem ich aufrichtig mit ihm geweſen bin, babe 
ich fein Vertrauen zu uns geftärkt, und er wird beito 
fiherer in den Tod gehen, der ihm befchieden if. Glaubft 
du noch immer, daß ich unvorfichtig gehandelt habe ?* 

„regt nicht mehr. Aber du wirft zugeben, daß du 
nicht immer vorfichtig geweſen bift!* 

„So! Wann hätte ich es denn an der nötigen Klug» 
beit fehlen laſſen?“ 
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„Schon oft. Denke an die Nacht in Kahira, als dich 
der Giaur als Gefpenft erwijchte!” 

„Srinnere mich nicht daran!” rief der Molladem 
zornig aus. „Die Stunde, während welcher ich mich in 
der Hand diefes Hundes befunden habe, ift die unglück⸗ 
lichjte meines Lebens, und ich ruhe nicht eher, als bis 
ich es ihm vergolten babe. Aber du Haft Tein Recht, 
mich zu tadeln. Bit du etwa klüger als ich geweſen? 
Haft du nicht in Gizeh vor ihm vom Schiffe fliehen müffen ? 
Und ift er euch nicht dann entgangen, als ihr ihn ganz 
fiher in dem alten Brunnen von Siut wähntet?” 

„Schweig’ davon! Wenn ich daran dente, fo will 
der Ingrimm mich übermannen. Diefer Giaur bat ein 
Glüd, wie noch lein wahrer Gläubiger e3 beſeſſen hat. 
Er macht alle unfere Pläne zu Schanden, und wenn wir 
ihn feit zu haben meinen, entjchlüpft ev uns durch die 
Finger.“ 

„Dieſes Mal entkommt er uns nicht!” 

„Vielleicht doch! Bedenke, welche Zahl von Aſakern 
er bei fich hat!“ 

„Die Ajaler fürchte ich nicht. Er allein wird ung 
mehr zu fchaffen machen, als fie alle. Ibn Asl hat jeden» 
falls genug Krieger bei fih, um die Aſaker in Schach zu 
halten. Wenn es ung gelingt, ihn zu warnen, richtet fich 
die Waffe des Giaur gegen ihn ſelber. Er will die 
Sklavenkarawane überfallen und wird dann jelbft von ihr 
überrumpelt. Ein wahres Glüd, daß ich in Berber 
unter den Aſakern dieſes Reis Cffendina unjern Ben 
Meled erblidte, welcher mich fofort erfannte und mir 
dann alles verriet. Ich wollte eigentlich direlt und 
fchnell nach Ehartum, aber ich bereue diejen Beitverluft 
und Ummeg nicht, da mir dadurch der Giaur in die Hand 
geraten muß.” 


Eben jest Tehrte der Scheik zurüd. Er hatte die 
legten Worte gehört und meinte, indem er ein verdrieß- 
liches Geficht zeigte: 

„Wir müſſen auf das Feuer verzichten, denn es mar 
fein Brennmaterial zu finden. Ich will dir wünfchen, 
daß deine Hoffnung, dieſen Ungläubigen zu fangen, nicht 
ebenfo vergeblich iſt. Iſt's nur, weil er fich gegen Ibn 
Asl auflehnt oder haft du eine perjönliche Nache 
gegen ihn?“ 

„Das letztere ift der Fall.” 

„So erzähle es mir! Ich bin emer Dalul’) und 
fann euch für die Erreichung eures Zweckes wohl nübs 
lich fein.” 

Er lehnte fein Gewehr zu den ihrigen und febte fich 
zu ihnen nieder. Der Molladem erfüllte ihm feinen 
Wunſch, aber in einer Weife, daß mir die Haare hätten 
zu Berge ftehen mögen. Er erzählte ſchreckliche Gefchichten, 
deren Held ich gewefen fein follte, und fchilderte mich als 
einen Inbegriff aller Lajter und Schlechtigleiten. 

„Alah!” rief der Scheil am Schluffe aus. „So ein 
Menſch ift eigentlich gar fein Menfch. Aber daran ift 
der Teufel fchuld. ALS Allah den Adam gefchaffen hatte, 
wollte der Teufel es ihm nachmachen und fchuf ein Wefen, 
welches zwar menfchliche Geftalt Hatte, aber die Geele 
eines Teufels bejaß. Bon dieſem Weſen flammen die 
Ehriften ab, während Adam der Urahne der gläubigen 
Moslemin geworden if. Man möchte fich fürchten, von 
diefem Giaur zu fprechen und zu hören. Behüte mich 
Allah vor diefem dreimal gefteinigten Satan! Wenn ihr 
ihn fangt, werde ich ihn nur von weitem betrachten; aber 
fo ein Teufel ift fchwer zu fangen. Ich glaube nicht, 
daß ihr ihn in eure Hände bekommt.“ 

2 dadrer, Wefglger, 
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„Dieſes Mal ganz gewiß!” meinte der Muza’bir. 
„Welch eine Wonne wird das für uns fein! Und mebe, 
taufendfach wehe dann ihm! Ich wollte, ich hätte ihn 
ſchon jet in meiner Hand; ich wollte — —“ 

Er kam in feiner Nede nicht weiter, denn ich richtete 
mich oben auf der Stufe empor, fprang herab und fiel 
ihn in das Wort: 

„sh will dir deinen MWunfch erfüllen. Hier baft 
du mich!“ 

Ich hatte den Sprung in der Weije gethan, daß ich 
jest zmifchen ihnen und ihren Gewehren ftand. Gie 
faßen neben dem Loche, ohne fich zunächſt zu bemegen, 
und ftarrten mich an, al3 ob ich ein Gefpenft fei. Ich 
30g die beiden Revolver hervor, richtete die Läufe auf fie 
und fuhr fort: 

„Wenn man den Teufel an die Wand malt, fo 
kommt er; ihr Habt mich als Teufel befchrieben, und fo 
bin ich da.” 

Der Molladem faßte fich zuerſt. Er griff nach feiner 
Piftole, zog fie aus dem Gürtel und fchrie: 

„sa, du bift fein Menfch, fondern ein Teufel. Fahre 
zur Hölle, wohin du gehörft!* 

Er wollte die Waffe auf mich richten; ich ftieß fie 
ihm mit dem Fuße aus der Hand, daß fie weit fortflog 
und trat ihm, als er auffpringen wollte, mit demfelben 
Fuße fo gegen den Leib, daß er niederftürzte und fich 
überfchlug. In dieſem Augenblide fchnellte der Muza'bir 
empor; er war zehnmal gewandter und gejchmeidiger als 
der Mokkadem; auffpringen und auf mich fchießen war 
bei ihm das Werk einer Sekunde. Ich fand kaum Zeit, 
mich auf die Seite zu werfen. Die Kugel flog ar. mir 
vorüber, und faft in demfelben Moment traf ihn meine Fauft 
fo gegen die Schläfe, daß er befinnungslos zuſammenbrach. 
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Inzwiſchen Hatte fich der Mofladem wieder aufs 
gerafft und das Mefjer gezogen. Er drang mit demjelben 
auf mi ein. Was hinderte mich, dieſen Menfchen 
niederzufchießen? Ich that es nicht, fondern parierte 
feinen Stoß durch einen von unten herauf gegen feinen 
Ellenbogen geführten Hieb, wodurch ihm das Meſſer aus 
der Hand gefchleudert wurde; dann warf ich ihn nieder 
und drüdte ihm mit beiden Händen die Kehle zuſammen. 
Er ſchlug einige Augenblide mit den Armen und Beinen 
um fi) und lag dann auch bewegungslos. Ich nahm 
zwei Finger in den Mund und ftieß einen fchrillen Pfiff 
aus; dann bob ich die beiden Revolver auf, welche ich 
meggeworfen hatte, um den Gegner zu faffen. 

Das war alles weit fchneller gefchehen, als man es 

erzählen Tann, und doch hatte ich dabei mein Auge auch 
mit auf den Scheit haben müſſen. Biefer aber war noch 
zu Teiner Bewegung gelommen. Er faß wie eine Statue 
da und ſtarrte mih an. Das unendlich verblüffte Ges 
fiht, welches er zeigte, hätte mich, wenn die Situation 
nicht fo ernft geweſen wäre, zum Lachen bringen können. 

„Allah akbar, Gott ift groß!” brachte er jebt ber- 
vor, indem er langfam aufftand und mit dem Beigefinger 
auf bie beiden andern zeigte. „Wer bift du, und mas 
haben dir diefe Männer gethan, daß du fie mit der Fauſt 
erichlägft, wie Kaled feine Hunde?“ 

Wer ich bin?” antwortete ich. Ich habe es doch 
fhon gejagt. Ich bin derjenige, von dem fie dir ex 
zählten.” 

„Der Gi — — der — Chriſt?“ 


„Ja. 

„Udſchubi Allah — Wunder Gottes! Wie kannſt du 
e8 wagen, diefe Männer in meiner Gegenwart zu — —“ 

Gr wollte nach feiner Flinte greifen; darum trat 
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ich ihm ſchleunigſt in den Weg und fiel ihm dann in die 
Rede: 

„Ereifere dich nicht! Du kannſt an dem, was ge⸗ 
ſchehen iſt und noch geſchehen wird, nichts ändern.“ 

„D doch! Gieb mir mein Gewehr!“ 

„Das bleibt einftweilen in meiner Verwahrung.” 

„So habe ih hier — — —“ 

Er griff mit beiden Händen nach dem Gürtel unter 
feinem UWebergemande. Ba legte ich die meinigen um 
feinen Leib, hielt ihm die Arme feft und rief Ben Nil, 
welcher jet mit acht Aſakern gelaufen kam, zu: 

„Bindet zunächft diefen Scheit der Monajfir; aber 
thut ihm nicht wehe, denn er wird fehr bald aus einem 
Feinde ein Freund für ung werden!” 

Er wollte fich fträuben, doch ohne Erfolg; er wurde 
entwaffnet und jo gebunden, daß er die Arme gar nicht 
und die Füße nur in kleinen Schritten bewegen Tonnte. 
Deſto thätiger war feine Zunge. Er rief alle möglichen 
Rachearten vom Himmel und Allah auf uns herab. Wir 
ließen ihn aber ganz getroft fchimpfen. 

Während der Mokkadem und der Muza’bir auch, 
und zwar viel fefter und forgfältiger gefeffelt wurden, 
tief vom Rande des Wadi eine Stimme herab: 

„Haut fie nieder; ſchlagt fie tot! Jagt ihnen alle 
Kugeln durch die Köpfe, und ftoßt ihnen die Meſſer in 
die Leiber! Seid ihr fertig? Iſt e8 gelungen?“ 

Selim war natürlich diefer Schreier. 

„Schweig!“ antwortete ihm Ben Nil. „Warum ftehft 
du da oben? Es läßt dich Doch nur die Angft nicht herab !* 

Aus diefen Worten entnahm der Schleuderer der 
Knochen, daß feine Gefahr mehr vorhanden war. Er 
fam mit beiden Beinen zugleich herabgefprungen und 
ichrie, al3 er die drei Gefangenen erblidte: 
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„Sieg, Triumph, Ruhm und Ehre! Die Schladht 
ift gefchlagen und der Feind überwunden.” 

„Schweig, Prahler!“ antwortete Ben Nil. „Dich 
wird ein Menjch preijen, denn du bift nur beim Effen 
der erfte, wo es Mut gilt, aber ſtets der legte, und beim 
Rampfe babe ich dich noch nie gefehen. Hier, nimm 
diefen Scheil, und führe ihn Hinauf in das Lager!” 

„Den Scheil? Das fällt mir nicht ein. Ich nehme 
den Muza’bir, der mich in dem Brunnen verfchmachten 
laffen wollte. Meine Rache wird entfetlich fein.“ 

„Du wagft dich an ihn, weil er gebunden ift. Ich 
habe nichts dagegen.” 

Der Muza’bir war wieder zu fich gelommen, ebenfo 
der Mokkadem. Sie follten nach dem Lager geſchafft 
werden, und damit wir fie nicht tragen müßten, wurden 
ihnen die Fußfeſſeln fo locker gelafjen, daß fie gehen 
tonnten. Selim richtete beide auf, nahm dann den erfteren 
beim Arm und fagte: 

„Borwärts, Halunle! Du bift in meine gewaltige 
Macht gegeben, und ich werde dich fo ftolz vernichten, 
wie der Elefant einen Wurm zertritt!” 

Der Muza’bir konnte nicht die Arme, fondern nur 
die Füße bewegen, dennoch ſprang er auf ihn ein, riß 
ihn zu Boden und fette ihm, da fein Grimm fein andres 
Werkzeug befaß, die Zähne an die Gurgel. Er biß wie 
ein wütender Hund, Tonnte aber glücklicherweife nur die 
Haut verlegen. Selim ftrecte, ohne fih zu mehren, 
Arme und Beine aus, fo erichroden und feig war er, 
und fchrie und blöfte geradezu wie ein Kalb, welches 
gejchlachtet werden fol. Ich nahm den Muza’bir beim 
Genid, riß ihn auf und gab ihm einige Obrfeigen, von - 
denen ihm die Nafe blutete. Das war vielleicht unans 
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geeignet. Selim ſtand auf, griff an ſeinen Hals und 
jammerte: 

„Sr hat mich erbiſſen; er lag auf mir wie ein Tiger. 
Effendi, du bift der berühmtefte aller Aerzte des Welt 
als und des SFirmamentes; unterjuche mich einmal, ob 
ich fterben muß!“ | 

Es war ihm nur die Haut gefchürft worden, dennoch 
machte ich ein bedenkliches Geficht und erflärte: 

„Die Luftröhre, die Leber und die Milz find zwar 
unverleßt, aber die Zähne eined wütenden Menſchen find 
giftig; darum ift höchft mwahrfcheinlich eine Simm ed 
Damm!) zu befürchten.” 

„Eine Simm d Damm? Bon diejer Krankheit habe 
ih noch nie gehört. Allah fei mir gnädig! Wie ver« 
läuft fie, Effendi ?* 

„Die Wunde fchwillt an, und die Anfchmwellung Läuft 
bis zum Herzen; der Magen wird weiß, die Lunge grün, 
das Geficht ſchwarz mit gelben Strihen; die Beine und 
Arme fallen ab, und der Körper Löft fich los, fo daß end⸗ 
lich nur der Kopf übrig bleibt, der aber ſchon nach einigen 
Wochen auch zu Grunde geht.“ 

„D Muhammed, o ihr heiligen Kalifen! Das iſt 
die Simm ed Damm! Ich bin verloren; dieſer Muza'bir 
hat mich ermordet! Giebt es kein Mittel gegen dieſes 
entſetzliche Uebel?“ 

„Es giebt eins; es iſt ſehr einfach, aber ich glaube 
nicht, Daß ich e8 bei dir anwenden Tann.” 

„Sage mir nur, wa8 ich thun foll, mein Tieber, 
lieber, mein guter und verehrungsmwürdigfter Effendi! 
Sch werde alles thun, alles, und wenn es no jo ſchwer 
fein ſollte.“ 


ij Blutvergiftung. 
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„But, ich will verfuchen, dich zu retten; aber du 
mußt gehorchen.” 

„Sch gehorche wie der niedrigfte der Sklaven, Gieb 
mir nur fchnell deine Befehle!“ 

„Zunächft muß ich dich mit meinem Ruh el Umo?!) 
einreiben, und von diefem Augenblidle an darfit du nur 
durch die Nafe atmen; du darfft alfo den Mund nicht 
öffnen, alfo vor allen Dingen nicht ſprechen.“ 

„Allah! Das ift ſehr ſchlimm! Wie lange dauert 
dag?“ 

„Bi die Gefahr vorüber ift; ich werde es Dir 
fagen.” 

„Aber ich muß doch effen und trinten, und Allah 
weiß e8, daß man das nicht durch die Naſe thun kann!“ 

„Beim Eſſen und Trinten ift es geftattet, den Biſſen 
oder den Schlud in den Mund zu nehmen, aber ja nicht 
dabei atmen oder gar fprechen!” | 

„sch werde es thun, Effendi, ja, ich werde es thun. 
Ich will lieber einige Beit lang fchweigen al3 an diefer 
fürchterlichen Simm ed Damm zu Grunde gehen. Welch 
ein fchauderhaftes Ende, die Arme, die Beine und den 
Körper zu verlieren und dann noch wochenlang nur mit 
dem Kopfe zu leben. Nein, das Lönnte ich nicht aus: 
halten! Ich ſchwöre dir bei allen Bärten aller Kalifen, 
daß ich kein Wort [prechen werde.“ 

„But, ih will es einmal mit dir verfuchen. Du bift 
ein willensftarter Mann und wirft meiner Kunft und 
Wiffenfchaft wohl keine Schande machen.“ 

„Richtig, ſehr richtig! Du wirft deine Freude an 
mir haben, nur wünfche ich, daß ich auch meine Syreude 
an deinen Vorfchriften erlebe. Allah ift groß; er giebt 
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Leben und Zod; aber wenn er dem wahren Gläubigen 
geftattet, den Tod durch die Kunft des Schweigens zu 
überwinden, fo fehe ich nicht ein, warum ich diefer 
fchauderhaften Stimm ed Damm zuliebe fprechen und 
fterben ſoll!“ 

Die drei Gefangenen und deren Kamele wurden 
hinauf in unfer Verſteck gebracht. Wir mußten das 
Mafjerloch wieder fchließen, und ich forgte dafür, daß 
von dem Gefchehenen Leine Spuren zurücblieben. Dann 
mußte ich den Lieutenant und den alten Onbafchi für den 
heutigen Abend inftruieren. 

Es war vorauszufehen, daß ich die Karamane be 
laufchen werde; darum mußten die beiden Abteilungen, 
welche wir bei dem Ueberfalle zu bilden hatten, von den 
beiden Genannten angeführt werden. Ich zeigte ihnen 
aljo, nachdem ich Selims Hal3 mit Salmialgeift ein- 
gerieben hatte, die Stellen, an denen fie ihre Abteilungen 
hinab in das Wadi zu führen hatten; das darauf Folgende 
mußte fih aus den Umftänden ergeben. Ich felbft ftieg 
noch einige Male die SFeljenftufen auf und ab, um mit 
der Dertlichleit fo vertraut zu werden, daß in der Dunkel⸗ 
beit Tein Fehltritt zu erwarten war, umd lehrte nachher 
befriedigt nach dem Lager zurüd, befriedigt ganz befon- 
ders deshalb, weil zwei meiner ärgiten Sgeinde, von denen 
der eine, Abd el Barak, der eigentliche Anftifter aller 
gegen mich unternommenen Angriffe war, in unfere Hände 
gefallen waren. 

Was aber mit ihnen thun? Das fragte ich mich 
jelbft, und das fragte mich auch der Lieutenant, als ich 
bei ihm und dem Onbaſchi Pla genommen hatte. Die 
Gefangenen lagen, um unſer Gefpräch nicht hören zu 
können, unter der Obhut zweier Wächter, genügend von 
uns entfernt. Gelim Tauerte in derjenigen Haltung, 
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welche der Araber Rahat el Wda') nennt, alfo mit unter 
gejchlagenen Beinen neben Ben Nil, welcher ſehr fleißig 
auf ihn einfprah. Der junge Mann machte dabei ein 
fo unternehmendes Geficht, daß ich feine Abficht erriet. 
Er wollte Selim zum Sprechen bringen; diefer aber ließ 
fih nicht verleiten, gegen meine Hinterliftige Verordnung 
zu handeln, und hielt mit großer „Zapferleit” fein 
Schweigen feft. 

„Es iſt ganz eigentümlich, Effendi, daß deine Ents 
fchlüffe ftet3 den beften Erfolg haben,” meinte der Lieutes 
nant. „Du weißt ja, daß ich oft anders dachte als du 
und auch gegen deine Anfichten gefprochen habe; aber ich 
fehe jeßt wieder ein, daß ed immer geraten ift, dir zu 
folgen. Wir haben dadurch jebt einen fehr guten Fang 
gemacht, und ich bin überzeugt, daß e3 ung auch gelingen 
wird, diefem Ibn Asl die gefangenen rauen abzus 
jagen.“ 

„Damit wäre ich nicht zufrieden,” antwortete ich. 
Ich will ihm nicht nur die Sklavinnen abnehmen, fons 
dern auch ihn und jeine Leute feftnehmen, um fie dem 
Neis Effendina zu überliefern.* 

„Da wäre ein Streich, ein großer Erfah, durch 
mwelchen vielen Hunderten von Schwarzen die Freiheit 
oder das Leben erhalten bliebe. Aber es wird Blut 
koſten!“ 

„Wahrſcheinlich; aber eine Wahrſcheinlichkeit iſt noch 
keine Gewißheit, keine Notwendigkeit. Man darf ſich 
nicht immer nach den gegebenen Verhältniſſen richten, 
ſondern man muß ſuchen, dieſelben zu beherrſchen, ſie zum 
eigenen Vorteile umzuändern.“ 

Ich möchte einmal ſehen, wie das anzufangen iſt. 
Die heutigen Verhältniſſe ſind doch ſo, daß Ibn Asl 
3) Dab Ruben ber Glieder. 
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fommen und an dem Brunnen lagern wird; wir übers 
fallen feine Krieger, kämpfen mit ihnen, töten fo viel wie 
mögli von ihnen und nehmen die Übrigen gefangen. Wie 
ift es möglich, Dies anders zu machen und es gar fo ans 
zufangen, daß feine fünfzig Männer ohne Kampf und Bluts 
verluft überwältigt werden ?* 

„Das weiß ich jet noch nicht. Ich halte das Leben 
eine Menfchen für das Höchfte irdifche Gut desſelben, 
und darum ſoll man es fchonen. Kann ich ohne Blut zum 
Zwecke kommen, jo thue ich es. Es ift möglich, daß wir 
mit Lift unfer Biel erreichen. Es ift ein ftolzes Gefühl, 
einen SFeind mit der Waffe in der Hand befiegt zu haben, 
und jede Wunde, jede Narbe bringt dem Manne Ehre; 
aber einen fchlauen, übermächtigen, heimtücifchen Feind 
überliftet zu haben, das ift auch nicht gering zu ſchätzen; 
ich weiß das aus eigener Erfahrung. Für jetzt freilich 
müffen wir an dem einfachjten Plane fejthalten: Ich 
fteige zum Felſen hinab, um zu laufchen, und ihr begebt 
euch rechts und links vom Brunnen auch hinunter, um 
im Dunteln zu warten, bi3 ihr von mir das Zeichen des 
Angriffes erhaltet.“ 

„Welches Zeichen?“ 

„Haft du einmal einen Aasgeier im Schlafe oder 
Traume Trächzen gehört?“ 

„Ja.“ 

„sh werde dieſen Laut nachahmen; er iſt ſelbſt in 
der Wüſte fo gewöhnlich, daß er Ibn Asl oder feinen 
MWächtern gar nicht auffallen Tann.” 

„Aber wir Lönnen nicht alle hinab; mir müffen bei 
den Kamelen und Gefangenen einige Wachen zurüdlaffen.“ 

„Natürlich! Zwei oder drei Leute werden genügen. 
Die Gefangenen behalten ihre Feſſeln, bis auf den Scheif. 
Er iſt unfchuldig, hat uns nichts gethban und hegt wohl 


auch Teine böfen Abfichten gegen und. Wir mwiffen nicht, 
ob er und fein Stamm uns nicht noch dienlich fein Tann, 
und fo ift e8 geraten, milder als mit den beiden andern 
mit ihm zu verfahren.“ 

„Da ftimme ich dir bei. Was aber Haft du in 
Beziehung auf den Mokkadem und den Muza’bir bes 
fchlofjen?* 

„Die überbringen wir dem Reis Effendina.. Es hat 
fih herausgeftellt, daß fie in Verbindung mit dem Sklaven⸗ 
jäger ftehen.” 

„Du willft dich nicht an ihnen rächen? Sie haben 
dir doch nach dem Leben getrachtet !” 

„Darüber richte nicht ich; meine Religion verbietet 
mir die Rache.“ 

Ben Nil hatte dies gehört und fagte: 

„Aber ich bin Fein Chrift, Effendi. Der Muza’bir 
war der Verbündete des heiligen Falir und auch der 
Mokkadem gehört zu ihnen. Man bat mich in den 
Brunnen gelocdt, um mich zu verderben. Wäreft du nicht 
gekommen, fo hätte ich den elenden Zod des Verfchmach» 
ten3 fterben müfjen; diefe beiden Gefangenen gehören alfo 
nicht dem Reis Effendina, fondern mir.” 

„Willit du fie töten, — ermorden?” fragte ich. 

„Kein, antwortete der Jüngling in ſtolzem Tone, 
„Seit ich bei Dir bin, ift dein Sinn der meinige geworben. 
ch töte Leinen wehrlofen Menſchen, felbjt wenn ex mein 
ärgfter Feind wäre; aber dennoch muß und will ich mich 
rächen. Ich werde mit ihnen ehrlich kämpfen. Du giebft 
ihnen ihre Waffen zurüd, und dann mag Allah über ung 
entjcheiden.” 

„sh werde es mir überlegen.” 

Dies fagte ich natürlich, um ihn zu beruhigen, hatte 
aber keineswegs die Abficht, feinen Wunſch zu erfüllen. 
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Das wadere Kerlchen war mir zu wert, als daß ich ihm 
hätte erlauben mögen, fich einer Gefahr auszufegen, welcher 
er, mie ich glaubte, nicht gewachſen war. 

Nun ließ ich den Scheil der Monaffir zu mir holen. 
Er mußte fih zu uns fegen und that dies, indem ex fo- 
gleich und in ftrengem Zone fragte: 

„Was habe ich euch gethan, daß ihr mich wie einen 
Feind behandelt?“ 

„Du bift der Gefährte unferer SFeinde; das ift meine 
felbftverftändliche Antwort auf deine Frage. Uebrigens 
wirft du wohl gehört haben, daß ich befahl, gegen dich 
nicht ſtreng zu fein.” 

„sh hörte ed; aber dennoch bin ich noch gebunden 
wie ein Gefangener. Deine Worte Lingen gut, aber dein 
Verhalten ift dasjenige eines wortbrüchigen Chriften.” 

„Laß dir raten, auf deinen Vorteil bedacht zu fein! 
Durch beleidigende Reden wirft du mich nicht bejtimmen, 
dich bejfer zu behandeln al3 Diejenigen, welche meine 
Feinde find. Du bift ihr Genofje; fie haben mir nach 
dem Leben getrachtet, und nach dem Gefee der Wüſte 
fönnte ich fte, und dich mit ihnen, fofort töten. Aber 
während du mit ihnen ſprachſt, befand ich mich in eurer 
Nähe und hörte eure Worte; ich weiß alfo, daß du ihnen 
die Kamele vermietet und fonft feinen Zeil an ihnen haft. 
Die Gerechtigkeit, welche mein Glaube mir gebietet, be 
fiehlt mir, dich ihre Thaten nicht entgelten zu laffen. 
Darum follft du frei fein, wenn du bereit bift, die Bes 
dingungen zu erfüllen, welche ich dir ftellen werde,“ 

„Nenne fie!” 

Der finjtere Ausdrud feines Gefichtes wollte fich 
nicht ändern. Er war ein ftarrer Moslem und als folcher 
ein Gegner aller Andersgläubigen. Zudem glaubte er 
das, was Abd el Barak ihm von mir vorgelogen hatte, 
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Ich erzählte ihm alfo kurz das Geſchehene und fügte 
dann hinzu: 

„Du wirft nun wohl einjfehen, daß ich der Teufel 
nicht bin, als welcher ich dir befchrieben wurde. Ich bin 
dir nicht feindlich gefinnt und weiß, daß die Monaffir 
tapfere Krieger find, welche niemals ein gegebenes Wort 
brechen. Darum mache ich dir folgenden Vorfchlag: du 
verfprichft mir beim Barte de3 Propheten, diefen Ort 
ohne meine Erlaubnis nicht zu verlaffen und auch nicht 
mit dem Molladem und dem Muza’bir zu fprechen; thuft 
du das, fo laffe ich dir die Feſſeln abnehmen, gebe dir 
fogar deine Waffen zurüd und du wirft, fo lange wir 
bier bleiben, unſer Gaft anftatt unſer Gefangener fein.” 

„Und dann, wenn ihr von hier fortreitet?“ 

„Dann bift du ganz frei und kannſt thun, was dir 
beliebt.” 

Iſt das eine Hinterlift oder die volle Wahrheit?” 

Ich Lüge nicht.” 

„So gebe ich dir mein Wort.” 

„Sprich es richtig und vollftändig aus!” 

„sh ſchwöre beim Barte des Propheten, daß ich 
deine Forderungen ftreng erfüllen werde!” 

Es war ihm anzufehen, daß er fein Wort halten 
werde; ich nahm ihm alfo die Feſſeln ab, gab ihm feine 
Maffen und fagte: 

„So magft du von jet an als Freund und Gaft 
bei uns fiten. Danke übrigens Allah, daß ich ein Chrift 
bin, und daß er dich zu mir geleitet Hat! Ohne mich 
würdeſt du morgen nicht mehr leben.“ 

Er ſah mich mit einem mißtrauifchen Blicke von der 
Seite an und fragte: 

„Wieſo? Wer Lönnte mir nach dem Leben trachten ? 
Do nur du!” 
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„sh am allerwenipften. Meine Gefährten werden 
dir jagen, daß ich das Leben felbft meines ärgften Feindes 
zu fchonen trachte. Weißt du, warum du vorhin fort» 
gejchiekt wurdeft, um nad) Kameldünger zu fuchen ?“ 

„Natürlich weiß ich dad. Es follte ein Feuer ans 
gezündet werden.“ 

„Wenn du das dentft, fo befiteft du ein fehr ver 
trauensfeliges Herz, Wo fol bier am Wadi el Berd ber 
Dünger herkommen!“ 

„Bon den Kamelen der Sklavenkarawanen, welche 
heimlich bier verkehren.“ 

„Wie viele folcher Karawanen Tommen jährlich hier 
her? Der Brunnen ift nur den Leuten Ibn Asl’3 bes 
kannt, und wenn dieſe im Jahre zwei» oder dreimal an dem» 
felben halten, fo ift das viel. Wie viel Dünger giebt 
da3? Und ich denke, daß kein Karawanen⸗Aelteſter den 
Dünger feiner Kamele liegen läßt; diefer Stoff wird fo 
nötig gebraucht, daß man ihn auf das forgfältigite fam- 
melt. Du wirft alfo einfehen, daß Abd el Barak fehr 
genau wußte, daß dein Suchen vergeblich fein werde.” 

„Weshalb follte er mich denn fonft fortgeſchickt haben?“ 

„Um, ohne daß du es hörteft, mit dem Muza'bir von 
dir reden zu können. Ich habe, als du fort warft, jedes 
Wort vernommen. Es handelte fi um deinen Tod.” 

„Allah! Beweife mir die Wahrheit deiner Worte!“ 

„son Asl ed Dichafuhr, der Sklavenjäger, Tann feine 
Karawanen nur fo lange, als feine Brunnen unentdect 
bleiben, durch diefe MWüfte jenden. Sobald die geheimen 
Waſſerlöcher entdeckt werden, ift e8 aus mit dem Gefchäft 
und dem Geminne, den er madt. Kommt zufällig ein 
anderer hinter daS Geheimnis, fo frage ich dich, was Ibn 
Ast höher ftehen wird, das Leben dieſes Mannes oder 
die hohen Summen, welche ein Stlavenjäger verdient ?“ 
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„Das Geld natürlih. Aber ich bin ja mit nad 
dem Wadi genommen worden; ich babe mich nicht in das 
Geheimnis gedrängt!” 

„Das bleibt fich gleich; es ift verraten, und um es 
zu wahren, muß Ibn Al dich töten.” 

„Das fagte Abd el Barak?“ 

„sa. Oder meinft du, daß ich dich belüge ?” 

„Nein. Ich glaube, daß du die Wahrheit fprichft. 
Welche Schlechtigleit aber ift e8 da von dieſen beiden 
Männern, mich mit nach dem Wadi zu nehmen!“ 

„Du felbit trägft die Schuld. Du haft ihnen deine 
Ramele nicht anvertrauen wollen; du haft verlangt, mit 
genommen zu werden.“ 

„Das ift wahr. Und ich jehe ein, daß fie mich auf 
die Gefahr, welcher ich mich dadurch ausfeßte, nicht aufs 
merkſam machen fonnten; fie find aljo weniger fchuldig, 
al3 ich glaubte, und da ich nun unter deinem Schuße 
nicht3 mehr zu befürchten babe, will ich ihnen verzeihen.“ 

„sch höre, daß Allah dir ein verjöhnliches Herz ges 
geben hat. Deine Milde ift diejenige eines Ehriften, was 
mich um fo mehr erfreut, als ich dich für einen ftrengen 
Gegner meined Glauben? halten mußte.“ 

. „Das bin ich auch und werde es immer bleiben. Das 
wird dich aber wohl nicht veranlaffen, mir das Gebet 
gu verbieten?“ 

Ich habe weder das Recht, es zu erlauben, noch 
dasjenige, es zu unterjagen.“ 

So miffe, daß die Zeit des Gebetes des Sonnens 
unterganges gelommen iſt, und mein Gebetsteppich bes 
findet fich bei meinem Kamele. Darf ich ihn mir holen?“ 

„Du darfſt. Das Kamel, der Teppich und all dein 
Eigentum gehört dir; wir find Leine Diebe oder Räuber.“ 

Er bolte fich feinen Sidfchichadi, wie der Araber 
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feinen Teppich des Gebetes nennt, und fchloß ſich der An⸗ 
dacht der andern an. Die Sonne tauchte eben hinter den 
weltlichen Horizont hinab, und die Stimmen der Betenden 
erfchallten laut über das Wadi hinüber und in die Wüſte 
hinaus, Bann wurde es ſchnell Nacht, da e3 in jenen 
Gegenden feine Dämmerung giebt. 

Nach) dem Gebete wurde gegefjen. Dabei fam mir 
ein fcharfer Geruch in die Nafe. Ich fah mich um und 
gewahrte einen Askari, welcher mit dem Bauche an der 
Erde lag und aus Leibesfräften in ein kleines, glimmen- 
des Feuer blies. Sch fprang Hin und drückte es aus, 

„Was fällt dir ein!“ ſchalt ich ihn aus. „Wer hat 
dir da3 erlaubt?“ 

„sh wollte ja nur ein Feuerchen machen, Effendi!* 
entfchuldigte er ſich in ſehr Eindlicher Weife. 

„Das fehe ich eben! Wie es fcheint, hältft du das 
für erlaubt?“ 

„sa, Effendi.“ 

„sh habe es nicht verboten, weil ich nicht glaubte, 
daß einer von euch Dünger bei fih bat. Woher haft 
du ihn?“ 

„sh fammelte ihn, indem ich heute ftetS hinter den 
andern herritt und dann allemal abftieg.” 

„So haft du dir fehr viel Mühe ganz umfonft ges 
macht. Siehft du denn nicht ein, daß es für ung gefährs 
lich ift, ein Feuer anzuzünden? Ein folches Feuer riecht 
man weit, jelbjt wenn man e3 nicht fieht. Wenn jegt Ibn 
Asl käme und da unten Lager machte, könnte e8 uns ihm 
leicht verraten.“ 

„Daran habe ich nicht gedacht. Verzeihe mix!“ 

Dieſes Heine, an und für fich ganz unmwichtige Inter⸗ 
mezzo follte mir jpäter großen Vorteil bringen. 

Wir Männer lagerten in der Einbuchtung des Hügels; 
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auch die beiden Gefangenen befanden ſich da. Draußen 
vor der Bucht lagen die Kamele, welche von zwei Afatern 
bewacht wurden. Auf den Hügel fland der Poſten, welcher 
feine Aufmerkſamkeit ſcharf nach Südweſt zu richten hatte, 
Da ich gewohnt war, mich mehr auf mich jelbft ala auf 
andere zu verlaffen, fo ftieg ich zu ihm hinauf, und ſpäter 
kam der alte Onbafchi nach; er kannte die Wüfle und 
glaubte, mich unterftügen zu können. 

Nach einiger Zeit ging der Mond auf und warf 
feinen Schein auf die gegenüberliegenden Felſenhöhen. 
Wir konnten die tiefen, dunkeln Stellen derfelben von den 
hellen, höheren leicht unterfcheiden. Es mochte gegen zehn 
Uhr fein, als ich drüben eine Bewegung wahrnahm. Ich 
fah belle Geftalten an dem dunkeln Hintergrunde er» 
fcheinen und vorübergleiten. Das waren die weißen Hailz 
der Sklavenjäger. Ich ftieg alfo in das Verftec hinab, 
meldete dem Lieutenant die Ankunft der Erwarteten, ems 
pfahl ihm große Stille und Vorficht, ließ den beiden Ges 
fangenen den Mund verbinden, damit fie die Sklaven⸗ 
karawane nicht durch laute Rufe warnen konnten und 
ftieg dann die SFeljenftufen Hinab, um noch vor Ibn Asl 
auf meinem Laufcherpoften zu fein. 

Der Mond konnte nicht in die Tiefe des Wadi ges 
langen, und der Schein der Sterne war zu ſchwach, das 
bier berrjchende Dunkel zu durchdringen. Meinen hellen 
Haik Hatte ich natürlich zurücgelaffen; ich Tonnte nicht 
gejehen werden. 

Da klang es vom jenfeitigen Ufer wie Schwalben- 
gezwitjcher herüber, melches zumeilen von einem tiefen 
Tone unterbrochen wurde. Das Gezmwitjcher waren die 
hellen, fernen Stimmen der Sklavinnen, und der zumeilen 
dreinklingende Baß war die Fommandierende Stimme des 
Führers, welcher Die Richtung des abfchüffigen Pfades angab. 


Die Stimmen kamen näher; die Karawane erreichte 
die Ziefe des Wadi und wendete fich dann ganz genau 
dem Punkte zu, an welchen das Waſſerloch Ing. Ich fah 
die Hails der Reiter und die hellen Zeltdächer der Frauen⸗ 
ſänften ſich bewegen; alles andere blieb in dem tiefen 
Dunkel unſichtbar. Nun erklang die tiefe Stimme des 
Führers: 

„Halt! Danket Allah und dem Propheten, denn 
wir ſind glücklich bei dem Waſſer der Erquickung ange⸗ 
kommen!“ 

Nun war es, als ob mehrere hundert Stimmen ant⸗ 
worteten. Männer riefen, ſchrieen oder fluchten; Frauen⸗ 
ſtimmen ſchwirrten wirr durcheinander; Kamele blökten 
und brummten. Da wurde es hell; zwei Fackeln brannten, 
und nun konnte ich ſehen, was ſechs Ellen unter mir 
vorging. 

Das mar wirklich eine anfehnliche Karawane. Es 
wurden mehrere Balmfaferfadeln angebrannt, und beim 
Scheine derjelben zählte ich fünfzehn Laftlamele, welche 
Tachtirwahns trugen. Die Formen diefer Frauenſänften 
ſind ſehr verſchieden, aber ſtets phantaſtiſch, ja grotesk; 
am ſeltenſten nehmen ſie ſich natürlich im Lichte des Feuers 
oder wie hier, der Fackeln aus. Außer dieſen Sänften» 
kamelen gab es noch andere Lafttiere, welche die Waffers 
ſchläuche, Vorräte und Zelte trugen. Neitlamele gab es 
wohl fünfzig; ich konnte fie nicht fofort und genau zählen. 

Das war wohl eine Viertelftunde lang ein Wire 
wart, der kaum zu löſen fchien; dann kam Ordnung in 
die Menge. Es wurden die SFrauenzelte aufgejchlagen, 
welche Arbeit die Sklavinnen felbft verrichteten; bie 
Männer nahmen den Kamelen ihre Laften ab, und einige 
famen mit einer Fadel nach der Stelle des Brunneng, 
um die Bedeckung desfelben zu entfernen, 
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Mir war ganz eigentümlich zu Mute. Ich hatte 
den Drient kennen gelernt, aber doch noch Fein fo ganz 
und gar fremdartiges Bild vor Augen gehabt wie das⸗ 
jenige, welches fich da unter mir entrollte. Dabei wirkte 
natürlih am meiften das Bemußtfein, daB die gegen« 
wärtige Scene fich jehr bald in eine blutige verwandeln 
werde, 

Die Anordnung des Lagerd war leicht zu erkennen. 
Ich befand mich gerade Über dem Brunnen. Rechts von 
demfelben breiteten die Männer ihre Deden und Tücher 
aus; links erhoben fich die Frauenzelte; hinter diefen lagen 
die Pad- und Neitjättel mit den Laften, und weiterhin 
wurden fämtliche Kamele gezwungen, fich in das jcharfe 
Steingeröll zu legen. Dieſer Plan war ganz und gar 
nicht geeignet, die Anficht zu befräftigen, welche ich bisher 
über den berühmten oder vielmehr berüchtigten Ibn Asl 
ed Dſchaſuhr gehegt Hatte. Ein folcher Mann muß vor 
allen Dingen ums und vorfichtig fein; dieſes Lager aber 
war noch leichtfinniger als das Neft einer Amfel anges 
legt. Jedenfalls war man allzu feit der Ueberzeugung, 
daß die weite Wüſte außer der Karawane feinen Men⸗ 
fchen berge. 

Unter mir wurde das Loch aufgegraben. Vie dabei 
befchäftigten Leute arbeiteten mit den Händen. Bei ihnen 
ftand ein langer, fonnverbrannter und fchwarzbärtiger Kerl, 
welcher ihnen zufchaute und zumeilen nach rechts oder links 
einen lauten, furzen Befehl hinüber rief. Dieſer Mann 
war alfo der Anführer, Ibn Asl, der Sklavenjäger. Er 
hatte nicht die mindefte Aehnlichkeit mit feinem Vater, 
dem fcheinbar ehrwürdigen und ſehr heiligen Falir 
a Asl. 

Jetzt waren die Brunnengräber bis an die Stein⸗ 
platte gelangt; fie hoben fie weg, und der Anführer er 
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griff die Fadel und kniete nieder, um binabzuleuchten. 
Er ftieß einen mehr als Fräftigen Fluch aus und fügte 
im Zone der Enttäufchung hinzu: 

„Da giebt es ja kaum zwei Fuß Waſſer. Da bat 
der Teufel den Regen nach einer andern Richtung ges 
lenkt, und wir lönnen nicht einen einzigen Schlauch füllen, 
denn diefes Waffer hier müfjen wir den Sklavinnen geben, 
um fie friſch und geſund zu erhalten. Allah fchnüre 
diefen Frauen, derentwegen wir dürften müjjen, die 
Kehlen zu!“ 

„Es wird fich vielleicht welches nachfammeln,” bes 
merkte einer der Männer. 

„Das weiß ich au, du Sohn und Neffe der Ueber 
klugheit. Aber wie lange wird das währen? Können wir 
tagelang bier warten?“ 

„Verzeihe! Wir müfjen doch ohnedies hier warten, 
bi die andern nachgelommen find.” 

„Die kommen natürlich fchon morgen, und dann muß 
fofort aufgebrochen werden.“ 

„Aber fie bringen Waſſer vom Bir Murat mit.“ 

„Sauf du e8, wenn es dir jchmedt! Ich habe keinen 
Tropfen von dem getrunten, welches Malaf heute früh 
brachte. Holt die Weiber herbei, daß fie fchöpfen! Ich 
werde fie felbft beauffichtigen, damit kein Tropfen ver- 
loren gehe.” 

Diefem Beifpiele wurde Folge geleiftet. Es kamen 
mehrere Frauen, welche wortlos fchöpften und dann mit 
ihren Gefäßen unter den Zelten verſchwanden. Gie bes 
fanden fih in gedrücdter Stimmung oder fürchteten den 
Anführer fo, daß fie in feiner Nähe nicht zu fprechen 
wagten. 

Er fette ſich, als das Loch leer geworden war, neben 
dasjelbe auf die Erde, ſtemmte den Ellbogen auf das 
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Geftein und legte den Kopf in die Sand. Syn diefer 
Stellung fah er dem Treiben der andern zu. 

Sch that dasfelbe wie er und beobachtete alles fo 
genau wie möglich. Mir fiel vor allen Dingen auf, daß 
feiner der Männer eine Flinte oder Piftole bei fich hatte; 
fie trugen alle nur das Meſſer im Gürtel. Sie hatten, 
wie ich fpäter bemerkte, die ihnen jebt unbequemen 
Schußmwaffen Hinter den Frauenzelten bei dem Gepäd 
abgelegt. 

Der Indianer ift weit vorfichtiger. Er giebt, wenn 
er fich nicht in feinem Wigwam befindet, die Waffe nie 
aus der Hand und hat fie jogar während des Schlafeng 
im Arme liegen. Died war auch mir zur Gewohnheit 
geworden. Bei den Beduinen aber kann man oft fehen, 
daß fie die Langgewehre auf einen Haufen legen und 
ruhig jchlafen, ohne daran gedacht zu haben, eine Waffen» 
wache auszuftellen. 

est drang der Rauch von angebranntem Kamelmift 
unter den Zelten hervor. Die Frauen bereiteten ihr 
Abendeſſen. Die Münner brachten einige Wafferjchläuche 
und Dattelſäcke und lagerten fich in der Nähe des Ans 
führerd, um ihren frugalen Imbiß zu verzehren. Es war 
eine zufammengemwürfelte Gefellfchaft, und ich fah alle 
Farben vom tiefften Schwarz bis zum fonngeduntelten 
Hellbraun vertreten. 

Sie ſprachen leife miteinander; auch fie fchienen nicht 
den Mut zu befiten, in Anmefenheit des Anführer? laut 
zu werden. In den Zelten jprachen die Frauen; aber 
ich konnte nichts verftehen. Diejenigen, welche ich, als fie 
Waſſer geholt hatten, gejehen hatte, beftätigten den Ruhm, 
welchen die Frauen der Feſſarah wegen ihrer Schönheit 
befigen. Ich batte, da fie nicht verfchleiert waren, die 
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Da kam von den Ramelen ber einer gegangen, welcher 
fih neben den Anführer feßte und, ohne diefem ein Wort 
zu jagen, ein Stück Zrodenfleifch hervorzog und zu effen 
begann. Er war noch jung, aber jedenfalls im Rampfe 
viel erfahren, denn fein Gefiht war fo voller Narben, 
als ob es durch ein Hackebrett gerfleifcht worden fei, 
ALS er den lebten Biffen in den Mund geſteckt und vers 
Ihlungen hatte, fagte er zu dem Anführer: 

„Nun, wie ift’3 heute? Goll fie endlich gehorchen 
oder nicht?“ 

Seine Stimme Hang rauh und Trächzend; fie war 
faft ebenjo häßlich wie fein Geſicht. 

„Marba!” rief anftatt der Antwort der Anführer 
in lautem Tone. Aller Augen richteten ſich nach einem 
der Zelte; aber die Gerufene kam nicht. 

„Marba!“ wiederholte ex, doch mit demfelben Miß—⸗ 
erfolge. 

Er winkte zweien feiner Leute; dieſe flanden auf, 
verſchwanden unter dem Belte und brachten ein junges 
Mädchen aus demfelben; fie führten es vor den Anführer 
und fetten fich dann wieder nieder, Marba war viels 
leicht fechzehn Jahre alt und ein fehr fchönes Mädchen. 
Ihr Geficht zeigte nicht die mindefte Spur jener Schärfe, 
welche älteren Beduinenfrauen eigentümlich ift. Sie ging 
barfuß; ihr Körper war ganz in ein dunkles, kaftan⸗ 
artiges Gewand gehüllt, und ihr dunkles Haar hing in 
zwei dicken, langen Zöpfen über dem Rücken hinab. Ihr 
Geſicht war ſtarr und unbewegt, und ebenſo ſtarr blickte 
ihr dunkles Auge, welches auf den Anführer gerichtet war 
und den andern gar nicht zu ſehen ſchien. Der erſtere 
deutete auf den letzteren und gebot dem Mädchen: 

„Du haſt ihn beleidigt und mußt es ſühnen. 
Küſſe ihn!“ 
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Sie hörte dieſen Befehl, aber gehorchte nicht; fie 
bewegte nicht den Fuß, nicht die Hand, nicht die Lippen 
und nicht einmal die Wimpern. 

„Rüffe ihn!" rief der Anführer lauter als vorher. 
Sonſt —!” 

Er richtete fi) empor und zog die Nilpeitfche aus 
dem Gürtel. Sie ftand wie ein fteinernes, leblofes Bild, 
fah ihm ftare in das Auge und rührte fih nit. Da 
trat er auf fie zu, holte aus, fchlug fie und wiederholte 
feinen Befehl abermals. Sie nahm die fchmerzhaften 
Streiche hin, ohne zu zuden. 

„Haue fie, bis fie gehorcht!” rief der Narbige zornig, 
indem er aufiprang. 

„Das darf nur Ibn Asl. Warte, biß er morgen 
fommt! Aber fühlen fol fie es doch, daß ich heute zu 
befehlen habe.” . 

Er gab ihr noch mehrere Streiche und fette fih dann 
nieder; der Häßliche folgte feinem Beifpiele; das Mädchen 
drehte ſich um und jchritt langjam auf da Zelt zu, hinter 
deffen Vorhang fie verſchwand. 

Wie gerne wäre ich herabgefprungen, um diefem 
Menſchen feine eigene Peitſche zu koſten zu geben! Leider 
mußte ich für jeßt darauf verzichten, nahm mir aber vor, 
ihm die verdiente Züchtigung nicht zu fchenten. Seine 
legten Worte waren von großer Wichtigkeit für mich. 
Er hatte gejagt, daß Ibn Asl erft morgen kommen werde; 
alfo war er nicht Ibn Ast jelbft, fondern wohl nur deffen 
Unteranführer. Wo aber befand fich der Stlavenhändler ? 
Vorhin war davon die Nede gewefen, daß „andere” noch 
zurüd feien und morgen vom Bir Murat Waller nach: 
bringen würden. Sollte fid) Ibn Asl bei dDiefen Männern 
befinden? Aus welchem Grunde war er zurüdgeblieben, 
war er nicht bei feiner Karawane? 
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Ich brauchte gar nicht Iange auf die Beantwortung 
diefer Frage zu warten, denn die beiden unter mir fegten 
das unterbrochene Gefpräcd fort, indem der Häßliche fagte: 

„Hätte Ibn Asl diefe Tochter des Scheils der 
Feſſarah nicht fo in feinen Schuß genommen, weil er 
denkt, gerade für fie einen ſehr hohen Preis zu erzielen, 
fo würde ich, indem ich auf alles andere verzichtete, fie 
al3 meinen Anteil verlangen und dann die Unverfchämte 
zur Strafe totpeitfchen. Mich den verfluchteften Zeufel 
zu nennen und mir in das Geficht zu fpuden! Wäre 
fie eine Negerin oder auch eine braune Nubierin, fo hätte 
ich ihr, ohne Ibn Asl zu fragen, die Kehle Durchfchnitten. 
Schade, daß er diefe8 Mal felbft bei der Karawane ift 
und nicht ung, wie es ftet3 gejchah, den Transport an» 
vertraut hat! Er konnte heimziehen und wäre dann auch 
nicht in die Gefahr geraten, von diefem fremden, uns 
gläubigen Effendi aufgehoben werden zu follen.” 

„Sorge dich nicht um ihn! Die Gefahr wird ihren 
Rachen jebt diefem Giaur zugewendet und ihn verfchlungen 
haben.” 

„Diefer Meberzeugung bin ich nicht. Webrigens ift 
es gar nicht gewiß, ob er fich an uns wagen wird!“ 

„Abd Asl fagte es, und der Türle Murad Naſſyr 
war derjelben Meinung. Beide kennen den Fremden und 
wiſſen wohl recht gut, was derfelbe machen wird. Ich 
habe der ganzen Unterredung beigemohnt. Was die beiden 
noch nicht wußten, das hat der Scharffinn unfere3 Herrn 
erraten und ergänzt. Syn Ehartum weiß man gewiß von 
unferem Weberfalle der Feſſarahweiber, und der Reis 
Eifendina lauert alfo am Nile auf und. Den Lieutenant 
hat er in gleicher Abficht abgefandt, und dieſer ift ficher 
nicht allein gekommen, fondern hat eine Schar Aſaker 
mitgebracht. Er ift mit dem freunden Effendi in Korosko 
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geſehen worden; daraus folgt, daß die beiden auf uns 
lauern. Aber wehe dieſem Chriſtenhunde, wenn er ſich 
an Ibn Asl wagt! Der Herr hat mir mitgeteilt, was 
er mit ihm machen wird.“ 

„Zu Tode peitſchen?“ 

„Rein, fondern noch viel fchlimmer. Er fängt ihn, 
fchneidet ihm die Zunge heraus, um von ihm nicht vers 
taten werden zu Fönnen, und verlauft ihn als Sklaven 
an einen ſchwarzen Stamm des Bahrsel-Ghafal-Landes.“ 

„Das wäre eine wohlverdiente Rache. Die fräntifchen 
Chriften mögen in ihrem Lande bleiben und fich nicht 
in unfere Angelegenheiten mifchen. Was für ein Recht 
haben fie, ung den Stlavenhandel zu verbieten? Nicht 
das mindefte! Hoffentlich gelingt es Ibn Asl, dieſen 
Ungläubigen zu ergreifen.” 

„sch zmeifle nicht daran, denn er bat Malaf bei 
fih behalten und auch die andern, welche den Giaur ges 
fehen haben, ala er ihnen ihre Gefangenen abnahm. Sie 
kennen ihn alfo fehr genau und werden den Hern auf 
ihn aufmerlfam machen. Ibn Asl war ergrimmt über 
fie, daß fie fih von diefem einzelnen Manne befiegen 
ließen; darum werden fie nun alles aufbieten, den ‘Fehler, 
welchen fie begangen haben, quitt zu machen.” 

„Bringt der Herr, wenn er morgen kommt, feine 
Braut mit?” 

„Nein. Er müßte fie ja mit nach Ras Rauai fchleppen, 
was weder für fie, noch für ihn oder für ung bequem 
wäre. Ihr Bruder, der Türke, ift mit ihr heute früh 
von Bir Murat fort, und Abd ASI begleitet ihn, um fie 
nach Faſchodah zu bringen.“ 

Sch hatte genug gehört und brauchte nichts weiter 
zu erlaufchen. Der Sklavenhändler war beim Brunnen 
Murat zurüdgeblieben, um mich zu faljen; Murat Naſſyr 


— 50 — 


und der heilige Fakir waren von dort fort; morgen 
wollte der Stlavenhändler nachlommen. Weiterer Nach» 
richten bedurfte ich nicht, um einen Plan, welcher mir 
foeben beigefommen war, ausführen zu können. Piefer 
Plan war, ganz offen in das Lager der Karawane zu gehen 
und den Ueberfall in der Weife vorzubereiten, daß ein 
blutiger Kampf möglichft verhindert wurde. Ich Tehrte 
jeöt alfo nach unferm Verſtecke zurüd und teilte dort 
meine Abfiht dem Lieutenant und dem Onbaſchi mit. 
Gie waren beide ganz und gar Dagegen. 

„Das wage ja nicht, Effendi!“ fagte der erftere. 
„Du riskierſt das Leben. Der Eleinfte Zufall kann zur 
Entdeckung führen.” 

„Wenn ich es nicht dumm anfange, kann von einem 
ſolchen Zufalle feine Rede jein.” 

„Und wenn man troßdem merkte, wer du bift?* 

„So hätte ich meine Arme, meinen Kopf, der mich 
noch nie verlaffen hat, und meine Waffen.“ 

„Fünfzig gegen dich, das tft zu viel!“ 
| „Es ift beſſer, ein einzelner wagt etwas, als daß 

beim Weberfalle viele getötet werden.” 

„Aber wenn Diefer einzelne derjenige ift, deſſen Kopf 
und Arme die andern brauchen, jo ift es beijer, es 
unterbleibt.” 

„Das mag wahr fein; aber ich habe ſtets Glück ges 
habt und hoffe, daß ich es auch heute haben werde.” 

„Run, fo muß ich e3 dir mitteilen, obgleich ich noch 
nicht davon gefprochen habe: Der Reis Effendina hat 
mir zwar geboten, dir’ zu gehorchen, aber er hat mir auch 
befohlen, mich zu widerjegen, wenn du dein Leben wagen 
jolltefl. Und heute, jett, widerfege ich mich.“ 

„Wie willft du das anfangen? Wenn ich gehen 
will, kannſt du mich doch nicht mit Gewalt zurückhalten!“ 
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„Doch! Ich Halte dich zurüd.” 

„So made ih Lärm und alles ift verdorben. Pie 
Karawane wird uns entgehen.” 

„Das wirft du doch nicht thun!” 

„Ich führe es aus; ich gebe dir mein Wort darauf, 
und du meißt, daß ich mein Wort nie breche.” 

„Allah, Allah,” meinte er ratlos, „was ift zu thun ?“ 

Wir ftanden neben Ben Nil und Selim, welche noch 
immer bei einander faßen. Ber lettere interejfierte fich, 
ob beiftimmend oder abgeneigt, das wußte ich nicht, in 
der Weife für meinen Plan, daß er auffprang und ausrief: 

„Effendi, du mußt heute — —“ 

„Schweig’, Unglüdfeliger!” berrjchte ich ihn an. 
„Willſt du an der fchauderhaften Simm ed Damm fterben? 
Habe ich dir nicht das Reden verboten!” 

Er ſank jofort, tief erfchroden, wieder zur Erde 
nieder, 309 das bejammernsmertefte aller Gefichter und 
hielt fich beide Hände an den Mund, um anzudeuten, daß 
er denfelben nicht wieder öffnen werde. 

„Du fiehft ein,“ fuhr ich, zu dem Lieutenant gewendet, 
fort, „daß ich mich von meinem Vorſatze nicht abbringen 
laffe, und ich rate dir, mir fein HinderniS in den Weg 
zu legen.” 

„Aber, Effendi, wenn dir ein Unglüd pafftert, wie 
fol ich e8 da vor dem Reis Effendina verantworten ?“ 

„Indem du ihn fagft, daß es mein Fatum, mein 
Kismet gemejen fei. Das ift doch fehr einfach.” 

„Das ift wahr; du beruhigft mich, Effendi. Thue, 
was dir beliebt; ich habe nun nichtS mehr dagegen, denn 
ich weiß, daß du Doch auf meine Warnungen nicht hörſt.“ 

„sh bin für jede begründete Warnung dankbar; 
aber die deinige ift jo allgemein und unbejtimmt, daß 
ich fie unmöglich gelten lafjen kann. Uebrigens ftürze ich 
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mich nicht etwa Topfüber in die Gefahr, fondern ich gehe 
ihr mit vollem Bedachte entgegen; da3 vermindert ihre 
Größe und vermehrt meine Sicherheit.” 

„Aber wer willft du denn fagen, daß du biſt?“ 

„Ein Abgejandter des Mokkadem, welcher mich fchidkt, 
um Ibn Asl vor dem fremden Effendi zu warnen.” 

„So willit du dieſe Leute alſo vor dir jelbft warnen!“ 

„Damit fie doppelt Leicht in unjere Hände fallen. 
Sch habe gar nicht zu fürchten, für einen Franken ges 
halten zu werden. Mein Kismet ift heute, dir die Sklaven⸗ 
karawane in das Neb zu liefern.” 

„So fage mir, was ich thun fol!" 

„Du mußt fcharf aufpajjen. Wenn du den fchlafs 
trunfenen Schrei des Geierd hörſt, brecht ihr von hier 
nach beiden Seiten auf und kommt hinunter in dag Wabi. 
Wenn ihr unten anlangt, bleibt ihr lautlos halten, bis 
ich euch hole.“ 

„Wenn fie dich aber fefthalten, fo daß du uns nicht 
holen kannſt?“ 

In dieſem Falle würde ich das Zeichen nicht geben. 
Sollte ich, wenn das Kreuz des Sudans vom Himmel 
verſchwunden ift, das Zeichen noch nicht gegeben haben, 
fo bin ich gefangen, und ihr kommt hinab, um die Männer 
zu überfallen und mich zu befreien. Und außerdem die 
allgemeine Regel: Wenn ihr drei dünne Nevolverfchüffe 
hinter einander fallen hört, fo befinde ich mich in Gefahr, 
und ihr müßt euch beeilen, mir beizuftehen. Für alle 
Fälle aber mußt du bier bei den Kamelen und den beiden 
Gefangenen eine fichere Wache laffen. Verſäume das ja 
nicht, da fonft Leicht alles verdorben werden kann.“ 

„Auf mich kannſt du dich verlaffen, Effendi. ch 
werde nichts verfäumen, was zu deiner Sicherheit und 
zum Gelingen deines Plane notwendig iſt.“ 
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„Das erwarte ich freilich ganz beftimmt, denn die 
Gefahr, welcher ich vielleicht entgegen gehe, kann mir 
nur dann fehädlich werden, wenn du fehlerhaft hanbelft. 
Meine Gewehre laſſe ich bei dir zurüd; es find abend» 
ländifche und fie würden mich verraten; ich nehme dafür 
deine lange arabifche Flinte mit.“ 

Diefe letzteren Worte waren an Ben Nil gerichtet; 
er ftand auf und antwortete: 

„Effendi, willft du nicht Lieber die Flinte Selims 
nehmen? Sch brauche die meinige zu deiner und meiner 
Verteidigung; ich gehe natürlich mit dir, denn es ift jehr 
leicht möglich, daß du der Hilfe eines zweiten bedarfit.“ 

„sh bin mir felbft genug und will niemand in 
Gefahr bringen.” 

„sa, fo bift du ſtets und immer; aber das dulde 
ich nicht mehr, wenigftens heute nicht. Ich habe dich Lieb 
und bin als dein Diener mit dir gegangen. Soll der 
Diener fich pflegen, wenn fein Herr das Leben wagt?” 

„Sp Thlimm ift e8 nicht.” 

„Es ift fo, genau fo, wie ich fage. Du haft mir 
da8 Leben gerettet, und mein Herz gebietet mir, dir dank⸗ 
bar zu fein. Es ift graufam von dir, mich jeder Gelegen⸗ 
beit dazu zu berauben.“ 

„sh Tenne deine Gefinnung, Ben Nil, und das ge _ 
nügt mir vollftändig.” 

„Mir aber nicht. Du bift mein Vorbild geworden 
und jo werde ich deinem jebigen Beifpiele folgen und 
genau fo gegen dich handeln, wie du dich zu dem Lieute⸗ 
nant verhalten haft. Er wollte dich nicht fortlaffen, und 
da drohteft du, Lärm zu machen; nun wohl, wenn du 
mich nicht mitnimmft, fo zwinge ich di. Ich Laufe 
hinter dir her, und wenn die Stlavenjäger dann Verdacht 
Ihöpfen, fo Haft du es dir, nicht aber mir zuzuſchreiben.“ 
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Es war mir, als ob ich dieſen Widerſtand eigentlich 
nicht dulden dürfe; aber der liebe, kleine Kerl handelte 
aus reiner Zuneigung und Dankbarkeit; ich durfte ihn 
nicht kränken und entſchied darum, indem ich ihm die 
Hand drückte: 

„Run wohl, jo geh’ mit. Zwar wird mein Plan 
dadurch eine Aenderung erleiden, aber ich denke, daß es 
feine unglüdliche jein wird.” 

Ich ging mit ihm zum Scheil der Monaffir und 
fragte diefen: 

„Haft du daheim einen Sohn?” 

„Mehrere,” antwortete er. 

„Vielleicht einen im ungefähren Alter dieſes meines 
Diener3?* 

Ja. 4 
„Wie heißt er?” 

„Ben Menelit, wie ich.“ 

„Kennt dich Ibn Asl, oder Lennft du einen feiner 
Leute? 

„Auch nicht. Warum legft du mir diefe Fragen vor, 
Effendi ?” 

„Das werde ich, da ich jebt Feine Zeit dazu habe, 
dir vielleicht fpäter erklären.“ 

Jetzt ging ich zu dem Askeri, welcher vorhin ein 
Teuer hatte anzünden wollen, und ließ mir feinen Kamel⸗ 
mift geben, welcher mir jet jehr zu ftatten fam. Dann 
fattelte ich mein Kamel und Ben Nil das feinige. Als 
imitirter Mufelmann mußte ich einen Gebetsteppich mits 
nehmen, und außerdem verfah ich mich mit den Vorräten, 
welche ein Wüſtenreiſender bei fich führen muß. Ich that 
dies für den Fall, daß man mir feinen Glauben ſchenken 
und und und unfere Kamele unterfuchen werde. Alles, 
was mich verraten konnte, Papier, Bleiftift und der» 
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gleichen, gab ich dem Lieutenant zur Aufbewahrung; die 
Nevolver aber nahm ich mit, weil fie mich wehrhaft 
machten und ich ihren Befig leicht auf irgend eine Weiſe 
zu erllären vermochte. 

Nun brachen wir auf. Indem wir, die Kamele am 
Zügel führend, neben einander herſchritten, erklärte ich 
Ben Nil meinen Plan und fagte ihm, wie er fich dabei 
zu verhalten habe. Er follte mich Saduk el Baija, Saduk 
den Händler, aus Dimiat (Damiette) nennen und ja nicht 
Effendi, fondern Sihdi zu mir fagen. Ich traute ihm 
gern diejenige Vorfiht und Aufmerkſamkeit zu, welche 
notwendig war, um Sehler zu vermeiden. Dem Lieutes 
nant hatte ich gejagt, DaB er ſich an einen oder einige 
Flintenfchüffe, welche bald fallen würden, ja nicht 
kehren ſolle. 

Ungefähr tauſend Schritte von unſerm Lager ent» 
fernt, lag die von mir unterfuchte Stelle, an welcher man 
leicht in da8 Wadi hinabgelangen konnte. Wir fchritten 
langfam Hinunter, verbanden aber vorher unſern Ramelen 
die Mäuler, damit fie, falls ihre Nafen ihnen die An- 
wejenheit anderer Kamele verrieten, nicht laut werden 
fonnten. 

Unten angelommen, mwendeten wir uns nad) links 
und gingen vielleicht noch taufend Schritte weiter. Dann 
machte das Wadi eine leichte Krümmung, hinter welcher 
wir anbielten. Wir nahmen unjern Ramelen ihre Sättel 
ab und hießen fie, fich legen. Ich jchoß die Flinte ab und 
Iud fie wieder; dann ſetzten wir uns nieder. Zwei auf 
einander gelegte Steine bildeten einen Kleinen Herd. Ich 
wartete ungefähr zehn Minuten und fchoß noch einmal. 

Die Sklavenjäger mußten die Schüffe gehört haben; 
fie fandten ficher einige Leute aus, um die Urfache der: 
felben zu erforfchen. Seht legte ich den mitgenommenen 
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Kameldünger auf die Steine und brannte ihn an. Ein 
Napf wurde mit Waſſer gefüllt, in welches ich Mehl 
rührte, und über das Feuer geſetzt. Dann brannte ich 
mir den Tſchibuk an, legte mich mit dem Rücken an 
den Felſen und wartete der Dinge, die da kommen 
ſollten. 

Es dauerte gar nicht lange, ſo ſagte mir mein Ohr 
noch mehr als das Auge, daß die Kundſchafter kamen. 
Das waren freilich nicht die völlig unhörbaren Schritte 
eines Indianers. Man hörte den Steingrus knacken. 
Nach dem Geräuſch zu urteilen, rührte es von wahr⸗ 
ſcheinlich drei Perſonen her. Wenige Augenblicke ſpäter 
ſah ich, daß mein Ohr mich nicht getäuſcht hatte. Wir 
ſaßen an einer vom Monde beſchienenen Stelle des hier 
breiten Wadi; ich hatte dieſelbe mit Abſicht gewählt; man 
ſollte uns leicht finden und deutlich erkennen. Drüben 
im Schatten der Felſen ſchlichen drei Geſtalten und hockten 
ſich gerade gegenüber nieder, um uns zu beobachten. Die 
dummen, ungeſchickten Kerle trugen ihre Hails, deren 
helle Farbe grau aus dem Schatten hervortrat. 

Jetzt begann ich, mit Ben Nil zu jprechen, und zwar 
fo laut, daß fie und drüben hören konnten. Gie follten 
ung für Leute anfehen, welche fich für vollftändig allein 
hielten und von der Anweſenheit der Karawane feine 
Ahnung hatten. Wir nannten ung dabei mit den er» 
dichteten Namen, und zwar deutlich genug, um verftanden 
zu werden. Nach einigen Minuten bewegten fich die 
Zaufcher wieder zurüd und verfchwanden hinter der Bies 
gung des Wadi. 

„Sie find fort!” meinte Ben Nil in enttäufchtem 
Tone. „Sie famen nicht herüber. Nun ift unfere Ab» 
ficht vereitelt!“ 

„D nein. Tiefe drei waren nur die Kundfchafter ; 
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fie machen jebt ihre Meldung, und dann wird man 
foınmen, um mit ung zu reden.“ 

Wir warteten zehn Minuten, und dann aßen wir 
unfern Mehlbrei, natürlich in echt orientalifcher Weife, 
indem wir mit den Fingern in den Napf fuhren und 
uns das Fleifterartige Zeug liebreich auf die herauss 
geftredte Zunge, welche dann die MWeiterbeförderung zu 
beforgen hatte, ftrichen. Wir thaten das, um für ganz 
und gar unbefangene Leute gehalten zu werden. Ein gut 
gebratenes Hafelhuhn mit nachfolgenden „Fürft Püdler” 
mwäre mir freilich lieber geweſen, aber ländlich, fittlich, 
und da der Negerhirfenbrei bier ländlich war, fo durfte 
ich ihn nicht für unfittlich Halten. Da kamen fie, dieſes 
Mal noch viel weniger leije ald vorher. Es waren volle 
zehn Mann; fie trugen alle ihre Waffen, bogen um die 
Krümmung des Wadi, kamen auf und zu, blieben bei 
uns ftehen, und der Voranfchreitende grüßte mit feiner 
tiefen Bapftimme, die mir ſchon befannt war. 

„Meſalcher — guten Abend.” 

Es war der Anführer, welcher Marba, die gefangene 
Scheilstochter, gepeitjcht hatte. Ich ſprang fcheinbar ers 
fchroden auf und antwortete: 

„Allah jumeffit bilcher! Wie bin ich erfchroden! Wer 
feid ihr, und was thut ihr hier?“ 

Auch Ben Nil war empor gefahren; er hatte den 
Napf ergriffen, fo thuend, ala ob er den koſtbaren In—⸗ 
halt für fich retten wolle, ftrich ji) den Mund voll Brei 
und ermwiderte dann auch den Gruß, doch war fein Wort 
zu verftehen. Er fpielte feine Rolle ausgezeichnet. Der 
Anführer bedeutete ihn lachend: 

„Aengftige dich nicht; wir nehmen dir dein Eifen 
nicht!" Und fich an mich wendend, fragte er: 

„Du heißt Saduk el Baija?“ 
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„Ja,“ antwortete ich erftaunt. „Woher weißt du 
das?“ 

„Und dein Begleiter heißt Ben Menelik?“ 

„Ja; aber woher weißt du das? Ich kenne dich 
nicht.“ 

„Ich weiß alles, und nichts, was in der weiten 
Wüſte geſchieht, kann mir verborgen bleiben,“ antwortete 
er ſtolz. „Was thut ihr hier?“ 

„Wir — wir — wir eſſen, oder vielmehr wir aßen,“ 
antwortete ich befangen. 

„Das ſehe ich! Aber ich will wiſſen, welche Abſicht 
euch in das Wadi geführt hat.“ 

„Allah weiß es, frage ihn.“ 

Ich hatte fo thun müffen, als ob das plößliche Er 
fcheinen diefer Leute mich überraſcht habe, aber es lag 
ganz und gar nicht in meinem Plane, für einen furcht- 
famen Mann gehalten zu werden; darum gab ich jeht 
diefe kurzen Antworten. 

„Allah zu fragen, ift ſchwer,“ antwortete er taub. 
„Dich zu fragen, ift leicht, und du haft mir zu ant- 
worten.“ 

„Wer will mich zwingen, zu ſprechen, wenn ich 
ſchweigen will?“ 

„Ich!“ 

„Wer biſt du?“ 

„Das geht dich nichts an!“ 

„So geht dich auch meine Perſon nichts an. Geh' 
alſo dorthin, wo du hergekommen biſt!“ 

Ich riß Ben Nil den noch nicht ganz geleerten Napf 
aus der Hand, ſetzte mich nieder und zog mir ſo ruhig, 
als ob gar nichts geſchehen ſei, mittels der krumm ge⸗ 
bogenen Finger, mit denen ich den Napf auswiſchte, den 
Reſt des Kleiſters zu Gemüte. Das imponierte. Als ich 
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dann nach edler Beduinenart das Gefäß gar auszuleden 
begann, rief der Dann aus: 

„Beim Propheten, fo ein Menfch ift mir noch gar 
nicht vorgelommen! Höre, du Saduf el Baija, dein Leben 
hängt an einem einzigen dünnen Haare!“ 

„Das ift Kismet. Ich kann nichts Hinzuthun und 
nicht8 wegnehmen. Allah weiß es!“ 

„Wenn du mir nicht Rede ftehft, wirft du ew 
Hoffen!“ 

„Wenn es im Buche vorgezeichnet ift, erfchieße ich 
dich, anftatt du mich.” 

„Wie willft du das fertig bringen?” lachte er. 
„Wir find zehn Männer gegen einen Mann und einen 
Knaben.” 

Er Hatte den Kolben feines Gewehres auf die Erde 
gejegt und ftüßte fich mit den Armen auf den Lauf des» 
felben. Seine Gefährten ftanden in genau derſelben 
malerischen Haltung hinter ihm. Ben Nil handelte nach 
der ihm vorher erteilten Weiſung. Er war weniger als 
ich beobachtet worden und hatte ſich ganz in das tiefe 
Dunkel des Felſens zurücgezogen, an einer Spalte, bis 
wohin der Schein de3 Mondes nicht dringen Tonnte, 
Dort ftand er mit angelegter und genau auf die Bruft des 
Sprechers gerichteter Flinte. 

„Lahe nicht,“ antwortete ich; „es ift mein Ernſt. 
Macht nur ein einziger von euch Miene, fein Gewehr zu 
heben, fo bift du eine Leiche, denn in diefem Falle wirft 
du augenbliclich die Kugel meines tapfern Ben Menelif, 
den du einen Knaben nennt, in da3 Herz erhalten.” 

Jetzt fahen fie nach Ben Nil Hin. 

„Alah!” rief der Anführer, „sch ſchieße dieſes Kind 
über — — —“ 

„Halt!“ unterbrach ich ihn, da er fein Gewehr auf: 
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nehmen wollte, in befehlendem Tone, indem ich raſch auf- 
fprang und mein bereit liegende8 Gewehr auch auf feine 
Bruft richtete. „Zucke ja nicht mit dem Lleinften Gliede! 
Zwei Rugeln find dir gewiß! Ich glaube, es ift nicht 
mein, fondern dein Kismet, heute zu fterben. Ihr feid 
an den Unrechten gelommen. Ich bin nicht gewöhnt, zu 
gehorchen, wo ich befehlen Tann. Laß deine Flinte fallen, 
und befiehl deinen Leuten, dasfelbe zu thun! Iſt dag, 
bis ich drei fage, nicht gejchehen, fo Tann im nächſten 
Augenblide der Teufel deine Seele in der Dfchehennah ') 
fuhen. So wahr ich ein gläubiger Sohn des Propheten 
bin, ich halte Wort! Eind — zwei — — —!" 

Man meint, daß folche oder ähnliche Scenen nur in 
Nomanen vorlommen können; das ift fehr richtig, denn 
— — das Leben ift der fruchtbarite und phantafiereichite 
Romanschreiber, welcher nicht, um eine unmögliche Situa- 
tion zu erfinnen, ein dutzend Gänjefedern zerlauen muß. 
Mein Ton und meine Haltung waren wohl der Art, 
daß fein Zweifel über die Schnelligkeit unſers Handelns 
auflommen konnte; die beiden Flintenläufe wirkten übers 
zeugend; wir brauchten nur den Zeigefinger am Drüder 
zu frümmen — kurz und gut, daB Gewehr des Anführers 
entglitt feiner Hand und fiel nieder, und die langen 
Flinten feiner Leute folgten diefem Beifpiele. 

„So!“ nidteih. „Nun tretet zehn Schritte zurück!“ 

Sie gehorchten fo exakt, ala ob fie darauf eingefchult 
worden feien. Ich folgte ihnen und fuhr, als ich dann 
zwijchen ihnen und ihren Gemwehren ftand, fort, doch ohne 
meine noch immer auf die Bruft des Anführers gerichtete 
Flinte ſinken zu laffen: 

„Jetzt wirft du es fein, der mir einige Fragen bes 
antwortet. Wenn einer von euch e8 wagt, nach der Piftole 
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zu greifen, oder wenn du mit deinen Antworten nur zwei 
Sekunden zögerft, fchieße ich, und die Kugel meines Ben 
Menelik wird den nächten treffen. Alfo antworte jchnell: 
Seid ihr allein in diefem Wadi?“ 

„Nein,“ antwortete er ohne Paufe. Wielleicht meinte 
er, daß mir bei der Nachricht, daB er noch mehr Leute 
zur Verfügung habe, der Mut finten werde. 

„Wo befinden fie ſich?“ fragte ich weiter. 

„Richt fern von bier.” 

„Waret ihr fchon öfters im Wadi el Berd?“ 

„Ja.“ 

„Giebt es eine Stelle, an welcher drei verdorrte 
Gaziahbäume ftehen ?* 

Er zögerte in Hinficht auf den heimlichen Brunnen 
mit der Antwort. 

„Schnell, fchnell, fonft fchieße ich!” drängte ich ihn. 

„E83 giebt drei folcher Bäume da, wo wir lagern.“ 

„sm nafib, im adſchibi — o Schickung, o Wunder!“ 
xief ich im Zone des Erftaunens aus. „Kommt ihr über 
den Nil herüber vom Bir Murat?” 


„Ja. 

Sofort ließ ich die Flinte finten, gebot Ben Nil 
dasfelbe zu thun, trat auf den Anführer zu, ftredte ihm 
die Hand entgegen und fagte in freudigem Tone: 

„Faſt hätte ich Dich erfchoffen. Bank fei dem Pros 
pheten, daß ich es nicht gethan babe, denn dein Tod 
hätte mich bi an das Ende meiner Tage betrübt. Aber 
du trugft die Schuld, weil du mir drobteft, und ich bin 
das nicht gewöhnt. Da ihr bei den Gaziahbäumen lagert, 
feid ihr diejenigen, welche ich ſuche.“ 

Er nahm meine Hand nicht, behielt fein finfteres 
Geficht bei und fagte: 

May, Im Bande bes Mahdi I 86 
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„Du uns fuhen? Das ift eine Lüge! Niemand weiß, 
daß wir uns bier befinden.“ 

„Daß du mich einen Lügner nennft und ich dir troß» 
dem nicht fofort eine Kugel gebe, mag dir bemeifen, daß 
ich die Wahrheit gejprocdhen habe und mich als euern 
Freund betrachte. Ich bin überzeugt, daß ihr zu Ibn 
Asl ed Dſchaſuhr gehört. Habe ich recht?“ 

„Darauf darfit du Leine Antwort erwarten. Wir 
tennen dich nicht.“ 

„Du wirft mir dennoch Auskunft erteilen, wenn ich 
dir fage, daß ich zu euch gefandt bin, um euch zu warnen 
vor dem Lieutenant des Reis Effendina und vor einem 
ungläubigen Effendi, den ihr in die Dfchehennah wünfchen 
werdet.” 

„Allah! Woher weißt du von diefen Leuten ?* 

„Von denen, die mich geſchickt haben, Abd el Baral, 
der Mokkadem der Kadirine, und fein Begleiter, welcher 
el Muza’bir genannt wird.“ 

„Sie find Freunde von uns, aber fie können un⸗ 
möglich wiſſen, daß wir uns hier befinden. Wo haft du 
fie getroffen, und mie können fie dich nad) Tem Wadi 
el Berd jenden, um uns zu warnen? Ich begreife das 
nicht.* 
„Du wirft e8 fofort begreifen, nachdem ich es dir 
erklärt habe. Nehmt eure Gewehre, und feßt euch für 
furze Zeit her zu uns! Wir haben nicht3 voneinander 
zu befürchten und werden vielmehr die beften Freunde 
fein.” 

ch ſetzte mich an meinen Heinen, improvifierten 
Herd, auf welchem das Feuer ausgegangen war, und Ben 
Nil Ließ fih neben mir nieder. Es war wirklich ſpaß—⸗ 
haft, die Art zu fehen, in welcher dieje zehn Sklaven» 
jäger meiner Aufforderung Folge leifteten. Sie ſchämten 
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ſich jedenfallß, daß ich ihnen trotz ihrer größeren Zahl 
überlegen geworden war; es ſchien ihnen unmöglich, in 
mir, dem Unbekannten, einen Freund oder gar Verbün⸗ 
deten ſehen zu müſſen, und doch trat ich mit einer Sicher⸗ 
heit auf, welche ſie überzeugen mußte. Das erteilte ihrem 
Thun, ihren Bewegungen das gerade Gegenteil davon, 
nämlich eine Unſicherheit, welche ihnen, den bis an die 
Zähne bewaffneten Menſchenräubern, ganz eigentümlich 
zu Geſichte ſtand. Sie nahmen langſam und wie zögernd 
ihre Gewehre auf und hockten ſich dann zu uns nieder. 
Da ich nicht ſofort ſprach, begann der Anführer: 

„Deine Worte ſind Rätſel für uns. Wir kennen 
deinen Namen und wiſſen, daß du ein Händler biſt; aber 
wo wohnſt du, wo bift du her?“ 

„Ich bin aus Dimiat. Boch, bevor ich weiter 
Ipreche, erkläre mir erft den Zwieſpalt, welcher darin 
liegt, daß ihr unfere Namen wißt, und boch behauptet, 
mich nicht zu kennen!“ 

„Wir hörten Schüffe, und ich fandte Kundſchafter 
aus. Sie kamen hierher, ſahen euch und hörten eure 
Unterredung. Ihr nanntet euch bei den Namen und 
ſpracht von den Preiſen ſchwarzer, brauner und eirkaſiſcher 
Sklavinnen.“ 

„Das ſtimmt, und dieſe Erklärung befriedigt mich. 
Dort am Felſen ſtand ein Tier; ich ſchoß auf dasſelbe; 
es zog ſich zurück, kam aber wieder und verſchwand erſi 
dann, als ich ihm eine zweite Kugel ſandte. Kennt ihr einen 
Mann, welcher auch Händler iſt und Murad Naſſyr heißt?” 

„sa, den kennen wir.“ 

„Er iſt aus Nif bei Ismir und ein ſehr guter Ge⸗ 
ſchäftsfreund von mir. Euch kann ich es mitteilen, daß 
auch ich heimlich mit Nequig?) handle, Ihr werdet mich 
en” 
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nicht verraten; ich hoffe vielmehr, noch manches gute Ge⸗ 
ſchäft mit euch zu machen. Murad Naſſyr war nach 
Aegypten gelommen, um große Einkäufe zu machen, und 
fuchte mich in Dimiat auf, fand mich aber nicht, da ich 
verreift. war. Sch ging ihm nach Kahira nach; er war 
ſchon fort; ich folgte ihm nach Siut, ohne ihn zu finden, 
und hörte, daß fein Schiff, der Sandal Et Tehr, nad 
Korosko gefahren ſei.“ 

„Das ſtimmt, das ſtimmt,“ nickte der Befehlshaber. 
„Sx hat einen Sandal, welcher Et Tehr heißt, gemietet.“ 

„Das weißt du?“ 

„sa. Ich habe e3 in letter Nacht von ihm felbft 
erfahren. Er war am Bir Murat bei uns und hat ung 
ſehr ſeltſame Erlebnifje erzählt.” 

„So habt ihr ihn getroffen? Ich hatte nicht dass 
felbe Glück. Sch brauchte Sklaven und mußte ihn uns 
bedingt einholen, hörte aber in Korosko, daß der Sandal 
fhon wieder fort fei. Ihm folgend, holte ich ihn in 
Handak ein und hörte zu meinem Leidwejen von dem 
Neis, daß Murad Naffyr in Korosko auögeftiegen fei, 
um zu Ramele nach Abu Hammed zu gehen. Ich fuhr 
alfo noch bis Dugmitt und ritt von da aus auf einem 
gemieteten Hedjchihn nach Berber hinüber, um dort auf 
Murad Naffyr zu warten.” 

Das Geſicht des Anführers Hatte ſich während des 
Vortrages meiner Fabel bedeutend aufgeheitert; er be 
gann, Vertrauen zu mir zu fafjen, und feine Leute warfen 
gar beinahe freundliche Blide auf mich. Leider hatte 
diefe ‘Fabel eine jehr munde Stelle, was ich aber uns 
möglich vermeiden oder ändern konnte. Nämlich wenn 
Murad Naſſyr von Korosto aus den kurzen Landmeg 
nah Abu Hammed eingefchlagen hatte und ich erit nach 
ihm in Korosko angelommen und die viel, viel längere 
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Strecke auf dem Nile heraufgefahren war, konnte ich ganz 
unmöglich vor ihm in Berber angelommen fein und mid) 
nun gar infolge eines fehr langen Retourrittes durch die 
Müfte heute hier im Wadi el Berd befinden. Es lag da 
eine Beitdifferenz von über einer Woche, aljo eine ſehr 
grobe Finte vor. Meine Zuhörer ahnten das glüdlicher- 
weiſe nicht; fie rechneten nicht nach, und ich ging, um fie 
nicht zum Nachdenken kommen zu laſſen, mit größter Eile 
über diefen heiflen Punkt hinweg, indem ich fortfuhr: 

„sn Berber ftieß ich zu meiner Freude auf zwei 
Freunde von mir. Ich bin Mitglied der heiligen Kadi⸗ 
rine und bejuchte ein Kaffeehaus, welches unjerer Vers 
brüderung fehr warm empfohlen if. Da traf ich den 
Mokkadem und den Muza’bir. Sie freuten fi) natürs 
lich, mich zu fehen, doch war diefe Freude eine jo große, 
daB ich einfah, fie müſſe noch einen ganz bejonderen, 
anderen Grund haben. Dieſen Grund erfuhr ich denn 
auch jehr bald. Sie erzählten mir von euerm Sklaven» 
zuge nach dem Duar der Feſſarah; ihr hattet große Beute 
gemaht und — — —“ 

„Aber woher wußten fie von diefen Zuge?” wurde 
ich unterbrochen, 

„Laßt mich nur erzählen! Ihr werdet es fogleich 
hören. Euer Raubritt hatte ein ungeheuere® Auffehen 
erregt, und der Reis Effendina tracdhtete darnach, euch 
abzufangen. Er wollte euch den Weg durch den Ahmur 
verlegen und fandte zu diefem Zwecke einen Lieutenant 
mit einer Schar Aſaker nad) Korosko zu einem fremden, 
hriftlichen Effendi, der fein Verbündeter ift; er felbit 
legte fich in Berber auf die Lauer und ließ fich Aſaker 
aus Chartum kommen. Glücklichermeife befand fich unter 
diefen ein Mitglied der Kadirine; der Mann heißt Ben 
Meled und — —“ 
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„Das flimmt, das flimmt wieder!“ rief der Anfüh- 
rer. „Diejer Ben Meled wird von uns bezahlt und hat 
ung ſchon oft ſehr gute Dienfte geleiftet. Ich ertenne, 
daß wir dir alles Vertrauen fchenfen dürfen. Bu bift 
wirklich ein Freund von uns, und jet will ich dich gerne 
willlommen heißen.“ 

Er reichte mir feine Hand, und dann mußte ich auch 
die Hände der anderen drüden. Wie gut mar e8 ges 
weſen, daß ich, als ih am Nachmittage den Mokkadem 
und den Muza’bir belauſchte, dieſen Namen Ben Meled 
gehört hatte! Es war wirklich nicht gar fo leicht, die 
Namen, welche ich erfahren hatte, und die wenigen Um⸗ 
ftände, welche ich fannte, zu einer Erzählung zu verets 
nigen, mit welcher ich mir daS Vertrauen dieſer außer» 
ordentlich vorfichtigen und mißtrauifchen Leute erwerben 
wollte Sie rücten enger zufammen und näher zu ınir 
heran, al3 ich nun weiter berichtete: 

„Der Mokkadem kennt euern geheiinen Wüſtenweg; 
er wollte und mußte euch warnen, hatte aber feine Zeit 
dazu, da er in Ehartum erwartet wurde. Diefer fremde 
Efrendi muß ein höchit gefährlicher Menfch fein, wie mir 
der Molladem erzählte Der letztere weiß, daß ich 
Sklaven fuche, und gab mir den jehr guten Rat, dies 
felben nicht mehr durch Murad Naſſyr, fondern Direkt 
von euch, von Ibn Asl, zu beziehen. Er riet mir, Ibn 
Ast fofort aufzuſuchen, um ihm zu fagen, daß fich der 
Giaur, der Effendi, hier in der Wüfte befindet, um ihm 
aufzulauern. Ich war natürlich gern bereit dazu. Er 
befchrieb mir diefes Wadi und fagte, daß ich euch ganz 
fiher bei drei Gaziahbäumen, welche hier jtehen, treffen 
würde. Da ich aber die Wüſte nicht kenne, mictete ich 
mir von Menelil, dem Scheil der Monaffir — — —“ 

„Don dem habe ich gehört,“ fiel der Anführer ein. 
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„Er ift ein ſehr firenger Moslem, ein Feind der Chrijten- 
hunde und billigt den Sklavenraub.“ 

„Das zu hören, ift mir lieb, denn diefer mein Führer 
ift fein Sohn, Ben Menelil. Er gab ihn mir mit, weil 
er mich nicht felbft begleiten Fonnte und der Sohn ſchon 
einigemal mit ihm durch dieſes Wadi geritten ift.“ 

„So fält auch dies zu unferer Bufriebenheit aus. 
Wenn diefer Süngling der Sohn des Oberften der tapferen 
Monaffir ift, jo-brauchen wir nicht zu forgen, daß er und 
verraten wird. Es liegt in unjerm Vorteile und in 
unferer Abficht, mit feinem Stamme ein Freundſchafts⸗ 
bündnis zu fchließen, und fo heißen wir ihn ebenfo auf⸗ 
richtig willlommen wie vorhin dich, o Saduk el Baija.” 

Set war Ben Nil es, welcher zehn Hände zu drüden 
hatte. Er that es mit dem Ernte und dem Anftande 
eines jungen Bebninen, deſſen Vater der Kriegsherr eines 
großen und berühmten Beduinenftammes iſt. Er löſte 
feine ſchwierige Aufgabe zu meiner vollften Zufrieden» 
heit, ja weit über mein Erwarten. Wenn er mir in den 
nächiten Stunden ebenſo wader und umfichtig zur Seite 
ftand, fo konnte ich die volljte Weberzeugung hegen, daß 
mein Plan gelingen werde. Um meine Erzählung end» 
Lich zum Schluffe zu bringen, bemerkte ich noch Eurz: 

„Wir verfahen uns mit allem nötigen und jchlugen 
die Richtung über den Brunnen Nedſchm und den Dfches 
bel Schizr ein. Als wir am Nachmittag das öſtliche 
Wadi erreichten, verfolgten wir e8 nach Welten, um die 
drei Gaziahbäume zu fuchen. Es wurde dunkel, bevor 
wir fie fanden, und fo hielten wir hier an, um zu lagern 
und morgen weiter zu forſchen. Das weitere wißt ihr, 
und ich habe aljo nicht hinzuzufügen, als daß ich ganz 
glüclich bin, euch gegen alles Erwarten hier getroffen zu 
haben. Saft wäre dabei Blut geflojfen, aber der Prophet 
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hat dieſes Unglück verhütet; ihm und den heiligen Ka⸗ 
lifen ſei Dank geſagt!“ 

Ich war natürlich über den Verlauf dieſer Unter⸗ 
redung äußerſt befriedigt. Allem Anſcheine nach war 
meinen Angaben voller Glaube geſchenkt worden, und ſo 
durfte ich annehmen, daß meine Abſicht wenigſtens auf 
feine unübermindlichen Schwierigkeiten floßen werde. 
Diefe Abficht war, wie bereits erwähnt, anftatt durch 
Gewalt, dur Lift an das Ziel zu gelangen. Wie dies 
anzuftellen fei, das konnte ich jegt freilich noch nicht 
wiſſen; mein Verhalten mußte fich nach demjenigen der 
GSklavenhändler richten, nach deren Lager wir ung nun 
begaben. Während ich meinem Kamele den Gattel aufs 
legte und Ben Nil mit feinem Tiere dasſelbe that, wo⸗ 
bei wir uns in einiger Entfernung von den andern bes 
fanden, flüfterte er mir zu: 

„Welch eine Lift, Effendi! Jetzt glaube ich, daß du 
dich vor feinem Feinde zu fürchten brauchft. Deine Ver 
fchlagenheit ift noch viel größer als deine Tapferkeit. 
Sch bin überzeugt, daß wir allen Gefahren gewachſen 
find.* 

Nun folgten wir, unfere beiden Kamele am Halfter 
führend, den Sklavenjägern nach dem Brunnen. Dort 
war alles dunkel, doch wurden nach unferer Ankunft 
einige Fadeln angebrannt. Jetzt galt e8 vor allen Dingen, 
das Verhalten des Anführers zu beachten. Hieß er und 
in der üblichen Weife und in ausführlichen Worten wills 
fommen, fo hatten wir feine Binterlift zu befürchten, 
Nach der in der Wüſte berrfchenden Sitte mußte er uns 
Dabei einen Imbiß reichen und auch felbft von demfelben 
nehmen. Sei e8 auch nur eine einzige Dattel, welche der 
Beduine mit feinem Gaſte teilt, fobald jeder die Hälfte 
der Frucht gegefjen Hat, ift an einen Verrat nicht mehr 
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zu denken. Der Kommandant befahl, unſere Kamele zu 
den übrigen zu ſchaffen, und lud mich dann ein, mich am 
Brunnen bei ihm niederzuſetzen. Da er dabei Ben Nil 
nicht erwähnte und mir dadurch Veranlaſſung gab, für 
die Sicherheit desſelben zu befürchten, fragte ich ihn: 

„Und Ben Menelik, mein Begleiter? Wo ſoll dieſer 
lagern?” 

„Er mag fich zu meinen Leuten fegen,” antwortete 
er in beinahe mwegwerfendem Tone. 

„Das möchte ich ihm nicht zumuten,” ermiderte ich. 
„Ex ift mir während unjeres Rittes mehr Freund als 
Diener gewefen, und darum möchte ich, daß er auch jet 
bei mir bleiben darf.” 

„Das geht nicht. Ich bin der Kolarafi!) diejer Ka⸗ 
rawane, aljo ein Offizier, und darf bei feinem fien, der 
unter mir fteht.” 

„Dann bitte ich dich, zu bedenken, daß Ben Menelit ' 
der Sohn des Scheikes eines großen und berühmten 
Stammes tjt!“ 

„Was tft das weiter? Mir fteht er tro&dem nicht 
gleich, und ich will dir aufrichtig fagen, daß ich mich fchon 
berablafjfe, indem ich Dir, der du nur ein Händler bift, 
erlaube, bei mir zu fein. Alfo je’ dich nieder und fprich 
mir nicht dagegen!“ 

E3 zudte mir in der Hand, ihm eine Obrfeige zu 
geben; aber ich mußte gute Dliene zum böjen Gpiel 
machen. Berfeindete ich mich mit ihm, fo brachte ich 
nicht nur meinen Plan, fondern fogar mein Leben in 
Gefahr. Es kam zunächſt darauf an, von ihm die Zeichen 
der Gajtfreundfchaft, alfo der Sicherheit zu erhalten, und 
das wäre jebt durch fernern Widerjpruch verhindert 
worden. Wartete ich aber bis dahin, jo gelang es mir 
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höchft wahrscheinlich, die Gefahr, in welcher fi Ben Nil 
ohne allen Zweifel befand, von ihm abzuwenden. Bars 
um ſchwieg ich und feßte mich nieder, und zwar neben 
den jchon erwähnten häßlichen Menfchen, welchen ich mit 
dem Anführer an dem Brunnen belaufcht hatte. Lebterer 
nahm einige Datteln, teilte fie mit mir, füllte einen 
tleinen Flaſchenkürbis mit Waſſer, reichte mir daS Ges 
fäß, nachdem er einige Schlüde getrunfen hatte, gab mir 
die Hand und jagte: 

„Willkommen; iß, trink; du bift mein Gaft!“ 

Sch trank fchnell einen Schlud, fteckte eine Dattel 
in den Mund und gab Ben Nil, welcher uns fcharf bes 
obachtend in der Nähe ftand, einen Wink. Er verftand 
die Situation volllommen, trat rafch herbei, nahın den 
Kürbis und eine Dattel von mir, trank, fchob die Dattel 
in den Mund und fagte, fich zu dem Anführer wendend: 

„sch eſſe und trinke deine Gaben; nun find deine 
Flügel über mich gebreitet, und jeder deiner Freunde oder 
Feinde ijt auch der meinige.” 

Das war jo fchnell gefchehen, daß der Anführer gar 
nicht Zeit gefunden Hatte, es zu verhindern Er fuhr 
mich zornig an: 

„Warum haft du es weiter gegeben? Habe ich es 
dir befohlen ?* 

Da ich nun fein Gaft geworden war und nichts 
mehr für mich zu fürchten hatte, brauchte ich nicht mehr 
fo zurücdhaltend wie vorher zu fein und antwortete ins 
folgedefjen: 

„sh habe Ben Menelik gegeben, weil er zu mir ges 
hört und alfo ganz felbjtverftändlich ebenfo dein Gaft ift, 
wie ich e3 bin. Befohlen haft du e3 mir allerdings nicht, 
weil deine Klugheit und Einficht e8 dir verbot.“ 

„Meine Einficht? Wiefo ?* 
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„Wieſo?“ wiederholte ich im Tone des Erſtaunens 
feine Frage. „Weil du mir nichts zu befehlen haft.“ 

„Du irrſt dich. Ich bin hier der Anführer und Ges 
bieter!* 

„Aber nicht der unferige. Ber Sohn eines Scheiles 
erfennt keinen Gebieter über fich, und was mich betrifft, 
fo bin ich zwar jet in diefem Augenblide und während 
diefer Reife ein Händler, ſonſt und im übrigen aber der 
Neis el Beledije') von Dimiat. Was das heißt, wirft 
du wohl wiſſen, und nun bijt du es, der ſtolz darauf 
fein kann, daß er bei mir fihen darf. Ben Menelit, laß 
dich an meiner Seite nieder! Du bift ein treuer und ges 
fchiekter Führer und ein freier Krieger vom Stamme der 
Monaffır. Es beleidigt meine Würde nicht, wenn der 
Zipfel deines Gewandes den Zipfel des meinigen bes 
rührt.” 

Der junge Mann kam diefer Aufforderung natürlich 
nach, freilich jehr gegen den Willen des Anführere. Auf 
diefen fchien der „Bürgermeifter von Dimiat” zwar einigen 
Eindrud gemacht zu haben, doch beabfichtigte er trotzdem 
mir zu imponieren, denn er jagte: 

„Du verfährft jehr felbjtändig, o Sadut el Baija. 
Wenn du wüßteft, wer ich bin, würdeft du wohl weniger 
zuverfichtlich fein.“ 

„sh bin während meines ganzen Lebens noch nies 
mals ohne Zuverficht geweſen; da du mir aber deinen 
Namen noch nicht gejagt haft, fo Hoffe ich, ihn jest zu 
erfahren.“ 

„sh bin Ben Kaſawi, der Unterhauptmann unfers 
Herrn.“ 

Ben Kaſawi heißt Sohn der Graufamleit, gewiß ein 
omindjer Name. Als der Mann ihn ausfprach, ſah er 
y vargermeiſter. 
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mich an, al3 ob er erwarte, mich erfchreden zu ſehen; ich 
aber antwortete ihm in ruhigem Tone: 

„Und mich benennt man in Dimiat mit Dem Beinamen 
Abu Mahuf'), woraus du wohl erjehen wirft, daß ich 
ein Dann bin, der wohl Furcht und Angft verbreitet, 
fie aber niemals jelbft empfindet. Den Beweis Haft du 
an dir felbjt erfahren, als ihr uns gefangen nehmen 
mwolltet und es dabei doch jo anders wurde, daß euer 
aller Leben in unfere Hände gegeben war. Dürfen deine 
Freunde, auch euer Herr, davon wiljen, oder foll ich 
fchmeigen ?* 

Jetzt hatte ich ihn in die Enge getrieben. Ich hörte 
e3 dem Tone feiner Stimme an, als er antwortete: 

„Was vorüber ift, fol man ruhen laffen, und fo 
dente ich, daß dein Mund verjchloffen bleiben mird. 
Wenn Ibn Asl morgen kommt, werde ich ihm berichten, 
daß ich euch getroffen habe; von den nähern Umftänden 
braucht er nicht3 zu willen. Die Leute, welche hier find, 
werden fchweigen, denn fie fürchten mid. Nun ift alles 
in Ordnung, und wir wollen ung zur Ruhe legen. Deine 
Nacht fei glüdlich!” 

„Deine Nacht fei gejegnet!” antwortete ich, 

„Wir find ſehr jchläfrig. Deine Nacht fei ohne 
Sandflöhe!” fagte Ben Nil. 

Diefer Meine Kerl grüßte troß der fehr bevenklichen 
Lage, in welcher er fich befand, mit einer Syronie, welche 
mich überzeugte, daß er fih der Gefahr, in welcher ex 
fchwebte, jehr wohl bewußt war, fie aber nicht fürchtete. 
Sn der Wüfte hat man gar wohl Beranlaffung, den 
Sandfloh zu fcheuen. Dieſes Inſekt wird dadurch nicht 
nur unangenehm, fondern oft fogar gefährlih, daß fich 
das Weibchen unter den Nägeln der Zehen eingräbt, um 
2) Water des entſehens. 
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dort Eier zu legen. Diefe fchwellen zur Größe eines 
Schrotkornes an und verurjachen eine böſe Entzündung, 
melche durch die ausfriechenden Maden noch verfchlim» 
mert wird. Es giebt da feine andre Hilfe, al3 die Eier 
mit dem Meſſer auszugraben. Der Wunſch, des Nachts 
von diefem Ungeziefer verfchont zu bleiben, ift alfo ein 
fehr berechtigter, doch hörte ich ihn als Nachtgruß hier 
zum erftenmal, 

Die Naht war ftil. Die müden Kamele fchliefen 
und die Menfchen ebenjo, doch bei den lebtern gab es 
mwohl einige Ausnahmen. Vier von ihnen waren, felbit 
als über eine halbe Stunde vergangen war, gewiß noch 
munter, nämlich ich, mein braver Ben Nil, der Anführer 
und der Häßliche, 

Daß die beiden letteren meinen Gefährten nicht als 
ihren Gajt und Schüßling betrachteten, glaubte ich an⸗ 
nehmen zu dürfen. Infolgedeſſen hatten fie jedenfalls 
etwas gegen ihn vor. Sch als ihr erklärter Hamiji') 
durfte nicht erfahren, was fie beabfichtigten. Was fie 
tbun wollten, da8 mußte heimlich gefchehen, alfo wäh» 
rend der Nacht, und vorausfichtlich ſchon während diejer 
Nacht. Darum nahm ich an, daß fie nicht fchliefen. Es 
galt aufzupaffen. 

Sie gaben fi den Anfchein, feft zu fchlafen, und 
bewegten fich nicht. Ich holte tief und regelmäßig Atem 
wie ein Schlafender, und zwar fo, daß fie es hörten. Ben 
Nil fchnarchte fogar ein wenig, doch war ich überzeugt, 
daß auch er fich verftellte. Wir vier lagen fo nahe neben» 
einander, daß zmei nicht miteinander flüftern fonnten, 
ohne daß e3 von den andern, wenn fich wachten, bemerkt 
worden wäre; aber ſehen konnten wir ung nicht. Zwar 
fchienen die Sterne, aber ihr Licht war hier unten am 
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tiefen Fuße des Felſens nicht einmal hinreichend gemug, 
die Haile von dem hellen Sande und Steingrus unter 
fcheiden zu Iaffen. Die beiden Sklavenjäger mußten fich mit» 
einander verftändigen; da dies nicht Hier fo nahe bei uns 
geichehen Tonnte, fo war zu vermuten, daß fie fich ent» 
fernen würden, und das konnte vorfichtigerweife nur nach 
der von mir und Ben Nil abgelegenen Seite gejchehen. 
Ich befchloß alfo, mich nach diefer Seite zu machen, um 
ihre Entfernung beobachten zu können. 

Sch ſchob mich zu Ben Nil hin, legte ihm den Mund 
an das Ohr und flüfterte ihm die beiden Worte „bleib 
liegen!” zu. Er antwortete nicht, berührte aber meine 
Hand mit der feinigen, um mir anzubeuten, daß er wach 
fet und mich verstanden habe. Dann kroch ich in einem 
Bogen meiter, bis ich an der andern Seite ber beiden 
Sklavenjäger zu liegen fam. Bort fprang eine Kante 
des Felſens vor, hinter welcher ich e8 mir bequem machte. 
Sch Hatte eine Weile zu warten; dann hörte ich, bevor 
ich etwas ſah, ein leije Inirfchendes Geräufch. 

Es bewegte fich jemand. Dann lamen fie an mir 
vorüber, nicht gegangen, fondern fie wälzten fich, um auf 
diefe Weiſe zunächft fo weit fort zu kommen, bis ihre 
Schritte nicht mehr zu hören waren. Ich ſchob mich 
hinter ihnen her. Bald ftanden fie auf und gingen. Ich 
folgte ihnen in der Weife eines vierfüßigen Tieres, in» 
dem ich mich auf Händen und Füßen fortbemwegte. Glück⸗ 
licherweife blieben fie nicht innerhalb des Kreifes der 
Schläfer ftehen, was das Belaufchen natürlich jehr er- 
fchwert hätte, fondern fie gingen über denfelben hinaus; 
dort ſetzten fie fich nebeneinander nieder. 

Sch fragte mich, warum fie fich fetten und nicht 
ftehen blieben. Einen aufrecht ftehenden Menjchen fieht 
man leichter als einen figenden. Wollten fie felbft auch 
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von den Ihrigen nicht geſehen werden? Dann hatten fie 
die Abficht, ihre Vorhaben allein und ohne Zeugen aus» 
zuführen. Das war, wie ich bald erfuhr, ganz richtig 
vermutet. Den für mich günftigen Umftand, daß fie fich 
geſetzt hatten, benugend, kroch ich jo nahe zu ihnen heran, 
daß mein Kopf fich nur zwei Ellen vor ihnen befand. 
Da fte nicht laut Sprachen, fondern flüfterten, durfte ich, 
um fie zu verftehen, nicht Hinter, fondern vor ihnen Liegen, 
was allerdings doppelt gefährlich war. Ich vertraute 
aber meinem guten Glüde, der herrſchenden Finſternis 
und vor allen Dingen der Aehnlichkeit der Farbe meines 
Anzuges mit derjenigen der Umgebung. Sollte ich den⸗ 
noch von ihnen bemerkt werden, fo mußte ich entweder 
den Umftänden nach fchnell handeln oder eine Ausrede 
hervorſuchen. 

Bei dem leiſen Tone, in welchem ſie ſprachen, gingen 
mir viele ihrer Worte verloren, doch hörte ich ſo viel, 
daß ich mir den Zuſammenhang zu konſtruieren ver⸗ 
mochte. Sie fprachen zunächft von mir; ich hörte den 
„Sohn der Graufamleit” fagen: 

„sch ftieß dich an, mir zu folgen, weil wir äußerft 
vorfichtig fein müſſen. Was fagft du zu diefem Saduk 
el Baija?* | 

„Daß er Fein gewöhnlicher Mann fein kann,“ ant» 
mortete der Häßliche. „Zum Bürgermeifter einer Stadt, 
wie Dimiat ift, macht man nur einen Menfchen, welcher 
fih viel ausgezeichnet hat. Und daß man ihn dort Vater 
des Entſetzens nennt, ift ein Beweis, daß er mit jeinen 
Untergebenen ſehr ftreng verfährt.“ 

„S9 find dieſe Beamten alle, gegen ihre Untergebenen 
ftreng und bart; fie jelbft aber kümmern ſich wenig um 
die Gefege. Der Bürgermeifter handelt mit Sklaven, 
was doch verboten ift. Uber darum fragte ich dich nicht; 
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ich meinte e8 anderd. Dieſer Mann befleidet zwar jet 
eine Givilftelung, ift aber jedenfalls Dffizier geweſen. 
Das ift au der Art und Weiſe zu erfehen, wie er fich 
gegen ung verhielt, al3 wir ihn überrumpelten.“ 

„Kun, überrumpeln hat er ſich ja gar nicht laſſen; 
wir liefen, anftatt ihn zu überrafchen, ihm in die Arme. 
Allah weiß es, das wir und vor ihm fchämen müſſen. 
E3 war ein Glüd, daß er uns juchte; im andern Falle 
hätte er uns niedergefchoffen, denn gegen fo einen fränli- 
fhen Revolver kann man mit Meſſern und einläufigen 
Flinten nicht auflommen. Er ift ein geiftesgegenmwärtiger 
und verwegener Kerl, was ung aber nur lieb fein kann, 
da er unfer Freund und Verbündeter if. Aus dieſem 
Grunde müſſen wir auch darüber hinjehen, daß er den 
biefigen Brunnen kennen gelernt hat; aber der Knabe, 
welcher ihn begleitet, follte von diefem Geheimniffe nichts 
wiſſen.“ 

„Das iſt es, worüber ich mit Dir reden will. Dieſer 
Sohn der Monaffir wird feinen Leuten natürlich mits 
teilen, daß es hier Waſſer giebt, und fie werden infolge 
deffen bier fo oft lagern, daß der Ort, ohne welchen wir 
nicht beftehen können, für uns verloren geht. Das muß 
verhütet werden.“ 

„Sanz richtig! Aber wie?” 

„Sage du es!“ 

„Meinft du, daß wir ihn fchwören laffen, das Ges 
heimnis zu bewahren ?* 

„Das genügt nicht. Selbſt wenn er den Schwur 
halten follte, würde er für feine Perfon den Brunnen 
zumeilen benußgen, und daS darf nicht gefchehen, gar nicht 
davon zu fprechen, daß er dabei zufällig beobachtet werden 
fann, wodurch unfer Geheimnis in noch viel größere Ges 
fahr kommen würde, Der Schwur ift ein Schloß vor 
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dem Munde; aber jedes Schloß ift zu öffnen. Man bat 
nur dann die volle Sicherheit, wenn der Mund für immer 
ftumm gemacht worden ift.“ 

„Aber diefer Ben Menelik ift doch unfer Gaft! Er 
hat mit uns Waſſer getrunten und deine Pattel ge 
geſſen!“ 

„Aber nicht von meiner Hand. Die Gabe des Will⸗ 
kommens bindet mich nur an denjenigen, dem ich felbft 
fie gereicht babe. Was andere thun, kann mich nicht 
verpflichten. Wenn der Bürgermeifter dem Knaben das 
Waſſer und die Datteln gereicht bat, fo bin nicht ich eg, 
fondern er ift e8, welcher Freundſchaft mit ihm gefchloffen 
bat. PDiefer Ben Menelik ift uns aljo gerade noch fo 
fremd wie vorher, und wir haben nicht die mindefte Ur» 
fache, ihn zu fchonen. Habe ich recht oder nicht?” 

„sh bin jet ganz derfelben Meinung. Der Knabe 
muß fchweigen; mit Sicherheit aber jchweigt nur ein 
Zoter, und darum foll er fterben.” 

„Das babe ich von dir erwartet, und darum führte 
ich dich bierher, um mit dir zu reden. Wir beide müffen 
e3 allein thun. Es giebt unter unſern Männern doch 
welche, die den Knaben in Schub nehmen würden, weil 
er den Willlommen, wenn auch nicht direlt von mir, ers 
halten bat.” 

„Das war klug, und ich bin bereit zu handeln. 
Du willft alfo wohl nicht warten, bis unfer Herr ans 
tommt?” 

„Nein, denn er würde über eine folche Zögerung 
zornig werden. Wer fchnell handelt, handelt richtig.” 

„So fage, wie wir e8 anzufangen haben! Es wird 
ung nicht leicht werden, den Burfchen ohne alles Geräufch 
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fagen, wenn er fieht, daß fein Begleiter ermordet wor» 
den ift!“ 

„Srmordet? Um diefen Gedanten in ihm zu ex 
meden, müßten wir es fehr verkehrt anfangen. Mit 
dem Mejjer dürfen mir den Knaben nicht töten. Es 
wird ihn eine Affaleh, die giftigfte Schlange der Wüſte, 
beißen.” 

„Wo foll die herkommen?“ 

„Dente doch an den Sahm e8 Samm'), welchen mir 
der Zalali-Häuptling fchenfte! Der Menfch, welchem 
mit der Spitze diefes Pfeiles die Haut nur ganz leife 
gerigt wird, ift unbedingt verloren. Da du jünger und 
gewandter bift als ich, fo gebe ich dir nachher den Pfeil, 
und du fchleichit Dich an den Annaben. Da er nur Sans 
dalen trägt, jo — —“ 

„Trägt er nicht Schuhe?” unterbrach ihn der Häß- 
liche. 

„Auch möglihd. Aber einem Schlafenden ift der 
Schuh leicht auszuziehen, ohne daß er e8 bemerkt. Du 
ftichjt ihn mit der Pfeilpige in die ehe.” 

„Er wird erwachen und fchreien!“ 

„Nein, denn du braucht ihn ja nur leicht zu rigen. 
Er wird meinen, e8 habe ihn ein Sandfloh geftochen. 
Nach kurzer Zeit fchwillt fein Körper an; das Bewußt⸗ 
fein jchwindet ihm, und wenn am Morgen der Bürger: 
meifter erwacht, flieht er ihn tot neben fich liegen und 
muß nad) allen Anzeichen glauben, daß ihn eine giftige 
Schlange geftochen habe, Auf dieſe Weife ift es gar nicht 
möglich, daß ein Verdacht auf uns fällt, und der ‚Vater 
des Entfegens‘ wird nur froh fein, daß die Schlange nicht 
zu ihm gekommen: ifl,” 
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„sa, fo muß e8 gehen; fo wird e8 gemacht. Der 
Gedanke ift ausgezeichnet. An den Giftpfeil habe ich gar 
nicht gedacht. Hole ihn! Ich werde deinen Auftrag ſo⸗ 
fort ausführen.” 

„So fchleiche dich jetzt zurüd, und Iege dich nieder! 
Ich komme nach und bin bald wieder bei dir.“ 

Sie erhoben fih, um den Platz zu verlaffen. Das 
durfte ich nicht zugeben. Wenn ich es fo weit Tommen 
ließ, daß Ben Kaſawi zu feinem Sattel kam, fo fette er 
fih in den Beſitz des Giftpfeiles, einer Waffe, welche 
una im Falle des Handgemenges Außerft gefährlich werden 
- Tonnte. 

Ich mar in England und Amerila Beuge von 
Kämpfen zwiſchen Preisborern gemwejen und hatte mich, 
um auch dies Tennen zu lernen, bei einem namhaften 
Trainer im „Milling” geübt. Darum kannte ich den 
fogenannten Knod-domwn-blom '), jenen erfolgreichiten aller 
Borerfchläge, welcher mitten auf den Kopf geht und, gut 
geführt, den Gegner fofort zu Boden ftredt. Dabei 
tommt es freilich vor, daß der Gegner bei Befinnung 
bleibt. Beſſer ift der Hieb gegen die Schläfe, welchen 
ich von dem Indianerhäuptling Winnetou gelernt hatte; 
nur ift aber die Schläfe eine jo empfindliche Stelle, daß 
man einen Menjchen, den man nur betäuben will, leicht 
erſchlagen kann. Die beiden Stlavenjäger mußten betäubt 
werden; aber menigftens Ben Kaſawi war nicht mehr 
jung, und ich glaubte, bemerkt zu haben, daß fein Schädel 
keineswegs der jtarlinochige eines Indianers fei; darum 
gedachte ich, um ihm nicht etwa zu erfchlagen, den Knock⸗ 
down⸗blow anzuwenden. Ich lag fo, daß fie an mir 
vorüber mußten. Ben Kaſawi ging voran, ich wollte ihn 
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vorüber laffen, um von Hinten an ihn zu kommen und 
dann den ihm folgenden Häßlichen gleich griffrecht zu 
haben; aber fein Auge war zufälligermeife zu Boden ges 
richtet; er blieb fchon beim zweiten Schritte ftehen und 
fagte, ebenfo leife wie immer bisher: 

„Was ift das? Hier liegt etwas. Das fcheint ein 
Menſch zu fein, der uns beborcht hat. Ergreife den 
Rerl, nd? — —* 

Meiter Fam er nicht. Er Hatte fich im Sprechen 
niedergebückt, um mich beffer fehen zu können, und dieſe 
feine Stellung war für meine Abficht fo bequem, daß ich 
fie augenblidlich benußte. Er erhielt den Hieb und frachte 
förmlich zufammen. Im nächften Augenblide war ich 
vollends auf und Hatte feinen Kumpan bei der Kehle. 
Auch er gab feinen Laut von ſich — ein kurzes, krampf⸗ 
haftes Schlingern der Arme und Beine, dann ließ ich 
den Beftnnungslofen neben dem Anführer niedergleiten. 
Nun legte ich die beiden Hände mit den innern Flächen 
zufammen, hielt fie an den Mund und trillerte ein halb» 
lautes, aber trogdem weithin hörbares „Krrrannaärrr” 
hinein. Das Hang ganz genau fo wie die verfchlafene 
Stimme eine8 halb aus dem Traume erwachten Geierz, 
das erwähnte Zeichen für den Lieutenant und den alten 
Onbaſchi, mit ihren Leuten herab zu Tommen. Bann 
fniete ich nieder, um mich der beiden Männer ganz zu 
verfihern. Zu diefem Zwecke nahm ich ihnen die Tücher 
von den Köpfen, fehob ihnen den einen Zipfel derjelben 
als Knebel in den Mund und band die andern Eden 
hinten zufammen; dann Inüpfte ich ihnen die Hände hinten 
feft. Eben war ich damit fertig, als ich den Sand Elingen 
hörte. Ich drehte mich um und gemwahrte eine Geftalt, 
welche fehr vorfichtig herbeigefrochen kam. Wahrjcheinlich 
war es Ben Nil; aber ich mußte als vorfihtiger Mann 
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auch mit der Möglichkeit, es könne ein anderer fein, 
rechnen. Darum fchnellte ich mich Hin zu ihm, warf mich 
auf ihn, hielt ihm mit der Linken den Hals feit zu und 
befühlte mit der Nechten fein Gewand, um zu erfahren, 
wer er fei. Ja, e8 war Ben Nil. Er bäumte fich unter 
mir. Damit er nicht etwa in der Angft einen lauten 
Ruf ausftoße, drückte ich ihn noch Fräftiger zu Boden, 
hielt ihn da feft, ließ ihm etwas mehr Luft und raunte 
ihm zu: 

„Sch bin es. Schweig’; fei ganz ftill!* 

Seine Gegenwehr hörte fofort auf. Ich nahm das 
als ein Zeichen, daß er mich verftanden hatte, und gab 
feinen Hals frei. Um ganz ficher zu fein, fuhr ich ihm 
mit der Hand über den Kopf und das Gefiht, und als 
ich nun vollftändig überzeugt war, daß es wirklich Ben 
Nil fei, ließ ich ihn vollends los und fragte: 

„Warum lommft du mir nach, anftatt dort auf mich 
zu warten?” 

„sch hörte das Zeichen,” antwortete er. 

„Ein anderes Mal aber haft du dich genau nad 
meinen Weifungen zu richten. Der Ungehorfam bleibt 
nicht immer fo ohne Folgen wie jetzt. Biſt du ſtark ges 
nug, einen Menſchen zu tragen?“ 

„ja, wenn er nicht gerade ein Rieſe ift.” 

„So nimm diefen Kerl und folge mir.” 

„Wer ift es? Was ift mit ihm gefchehen, Effendi?“ 

„Davon ſpäter. Jetzt haben wir feine Zeit zum 
Plaudern.” 

Sch nahm Ben Kafawi auf und ging voran; Ben 
Nil folgte mir mit dem Häßlichen. Zunächft mußten wir 
leife gehen; je weiter wir ung aber entfernten, defto bes 
quemer konnten wir e3 ung machen. So kamen wir an 
die Stelle, an welcher der Lieutenant rechts von der Höhe 
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herab erfcheinen mußte, Wir legten da unfere Laften ab, 
um zu warten. Ich erzählte Ben Nil nun, was ich ex 
laufcht Hatte, Ex nahm es, ohne zu erſchrecken, auf und 
fagte nur: 

„So haft du mir alfo das Leben abermals gerettet, 
und meine Schuld wird immer größer. Was gedenkſt du 
nun zu thun? Bift du noch immer entjchlojien, die Mörder 
mit Lift zu behandeln? Wäre es nicht beffer, fe zu übers 
fallen und einfach nieberzufchießen oder zu eritechen? Wir 
werden mit ihnen fertig fein, ehe fie Zeit zur Gegenwehr 
gefunden haben.” 

„Das mag fein; aber ich morde nicht. Es ift big 
jetzt ſo gut gegangen, daß ich gar feinen Grund babe, 
mich plöglich anders zu entfchließen. Nun der Anführer 
fich in unferer Gewalt befindet, werden wir auch die ans 


dern befommen.” 


Jetzt Ließ fich das Geräufch nahender Schritte von 
oben herab vernehmen, und als ih an dem Felfen hinauf 
gegen den Sternenhimmel blickte, ſah ich die Aſaker, welche 
einer hinter dem andern berabgeftiegen kamen. Ich wartete, 
bis fie in guter Hörweite waren, und tief fie dann an, 
um ihnen mitzuteilen, daß ich hier jei, fonft hätten fie 
vielleicht, und gewahrend, Lärm gemacht. Bald ftanden 
fie neben uns. Gie hatten ih ſehr in acht genommen, 
und ich war überzeugt, daß dag Geräufch, welches fie troß 
aller Vorſicht Hatten verurfachen müffen, in dem Lager 
der Sklavenjäger nicht gehört worden fei. 

„Wir haben dein Zeichen vernommen und find fofort 
gekommen, Effendi,” meinte der Lieutenant. „sh nehme 
an, daß du durch Lift nichts zu erreichen vermochteft und 
uns nun den Ueberfall erlauben wirft, 

„Du irrſt. Die Lift Hat Erfolg gehabt und wird 
una, wie ich hoffe, ohne Kampf zum Ziele führen, Mein 
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Plan wird nur dann mißlingen, wenn ihr unvorfichtig 
feid. Hier liegen zwei Gefangene. Es ilt Ben Kajami, 
der Unteranführer von Ibn Asl, welcher morgen nad) 
fommen wird, und einer feiner Leute.” 

„Wie? Du haft Ben Kaſawi gefangen? Wie Fonnteft 
du das fertig bringen, ohne daß feine Leute ihn beis 
ftanden ?” 

„Durch die Kift, zu welcher du kein Vertrauen haft. 
Später wirft du alles erfahren; jet müſſen wir handeln, 
ft der Onbafchi auch unten?“ 

„a; er brach zu gleicher Zeit mit mir auf und wird 
fih nun jenfeitS des Lagers befinden, um deine Befehle 
zu erwarten.” 

„Wer ift oben geblieben ?* 

„Dein Selim und zwei Kamelmwächter.” 

„D weh, was hajt du da gethan? Das durftelt du 
nicht wagen.“ 

„sh habe nichts gewagt. Oder find zwei Männer 
zur Beauffichtigung der Kamele nicht genug?” 

„Gewiß. Aber ich denke jet nicht an diefe Tiere, 
melche übrigens nicht davonlaufen würden, auch wenn 
fein Wächter bei ihnen wäre; ich jorge mich vielmehr um 
die Gefangenen.” 

„Die find ung ficher, denn Selim fitt bei ihnen. Ich 
weiß, daß er zuweilen Dummbeiten macht und habe ihn 
daher nicht mitgenommen; er hätte leicht alles verderben 
fönnen.” 

„So! Seines Leichtfinnes wegen fchloffeft du ihn 
aus, aber die wichtigen Gefangenen vertrauteft du ihm 
an? War das Elug gehandelt? Es iſt aber nicht zu 
ändern, da wir feine Zeit verlieren Dürfen. Ich werde 
euch erklären, was zu gefchehen hat; tretet alfo herbei, 
damit ich nicht zu laut zu fprechen brauche!* | 
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Nachdem fie einen Kreis um mich gefchloffen hatten, 
fuhr ich fort: 

„Die beiden Gefangenen, welche ihr hier liegen febt, 
find gefeffelt und gelnebelt; fie batten das Bemußtfein 


ftechen, falls fich nur einer von ihnen bewegen ſollte. Die 
übrigen von euch folgen mir nach dem Lager ber Feinde. 
Dieſe ſind ſo unvorſichtig geweſen, keine Poſten auszu⸗ 
ſtellen. Das Lager befindet ſich nicht ganz fünfhundert 


man ſich demſelben von hier aus nähert, kommt man zu⸗ 
nächſt an den Brunnen, an welchem ich und Ben Nil mit 


für uns aber ganz vortrefflich iſt. Rechts davon, mehr 
nach der Mitte des Wadi hin, lagern ſie ungefähr in 
einem Kreiſe, innerhalb deſſen ſich die Sklavinnen bes 
finden. Jenſeits dieſes Kreiſes liegen die Kamele. Die 
Haupiſache iſt, daß wir uns der Gewehre bemächtigen, 


würden; ich gehe voran; Ben Nil folgt mir; dann fommt 
ber Lieutenant, und Binter dieſem gehen die andern, jeber 
zwei Schritte nach feinem Vordermanne. Wenn ich mich 
niederlege, um zu kriechen, habt ihr dieſem Beiſpiele zu 
folgen und alles Geräufch zu vermeiden. Zange ich als 
ber vorderſte bei den Flinten an, fo nehme ich dieſelben 


einzeln weg, um fie euch zuzureichen; ihr gebt fie meiter 
nach hinten, bis jeder zwei Stüd bat oder drei; dann 
werden fie alle fein. Dann erhaltet ihr von mir das 
Zeichen zur Rückkehr; ihr dreht euch um und fchleicht 
euch, einer hinter dem andern, in umgelehrter Reihe als 
vorher von dannen. Was dann zu gejchehen hat, werdet 
ihr noch erfahren.” 

Das war fo deutlich, daß mich Feiner mißverftanden 
hatte, Ich fuchte einen Dann aus, welcher die bier zu 
lafjenden Gewehre und die Gefangenen zu bewachen hatte. 
Bevor wir aufbrachen, fragte der Lieutenant: 

„Du haft etwas Wichtiges vergeffen, Effendi. Was 
fol gefchehen, wenn wir entdeckt werden?“ 

„Sehen Tann uns niemand; nur ein Geräufch Tönnte 
una verraten. In dieſem Falle würde der Betreffende 
näher kommen, um nachzufehen, wodurch dasjelbe verur- 
facht worden ift, und ich als der vorderfte von euch würde 
ihn auf mich nehmen, und zwar fo, daß es ihm unmög- 
lich wäre, Lärm zu fchlagen. Auf alle Fälle aber habt 
ihr euch vor Kampf zu hüten. Sollte etwas Unberechen- 
bares gejchehen, jo eilt ihr fchnell nach hier zurüd. Jetzt 
vorwärts hinter mir!“ 

Ich glaube,. diefer heimliche Gänſemarſch nach dem 
feindlichen Lager erjchien den Leuten viel interefjanter als 
ein Ueberfall desfelben. Sie gaben fich die möglichite 
Mühe, meinen Weifungen nachzulommen, und ich muß 
fagen, daß ich aufpajjen mußte, wenn ich den Sand unter 
ihren Füßen Enirfchen hören wollte. Syn der Entfernung 
von fünfzig Schritten vom Lager legte ich mich nieder 
und begann, zu Triechen; als ich mich umfah, lag Ben 
Nil auch am Boden und die folgenden jedenfalls ebenfo. 
Ich hielt mich hart links an die Felſenwand. Es war 
eine wahre Freude, wie ftill und geräufchlos die Aſaker 
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ſich hinter mir durch das Dunkel bewegten. Wir kamen 
am Brunnen vorüber, und nun galt es, doppelt und zehn⸗ 
fach vorſichtig zu ſein, denn zu unſerer Rechten lagen die 
nächſten Schläfer. Und nun, endlich, endlich! kam ich zur 
Stelle, an welcher die Flinten lagen. Ich ergriff eine 
nach der andern und gab ſie Ben Nil, welcher ſie weiter 
reichte. Als ich ihm die letzte gegeben hatte, flüſterte ich 
ihm zu: 

„JJetzt zurück; ſage es weiter! Ich komme fpäter 
nach.“ 

„Du gehſt nicht mit, Effendi? Wohin willſt du?” 

„gu dem Onbafcht, um ihm zu fagen, wie er fidh 
zu verhalten bat.“ 

„Mitten durch die Feinde! Effendi, das ift höchft 
gefährlich. Darf ich mit?“ 

„Nein; ich kann dich nicht brauchen. Deine Bes 
gleitung würde die Gefahr für mich erhöhen. Sorge lieber 
dafür, daß die andern nichts Dummes begehen!” 

„Ich gehorche, Effendi; aber nimm dich ja fehr in 
acht, und laß uns nicht allzu lange auf dich warten!“ 

Der gute unge forgte fih um mich! Er gab meinen 
Befehl weiter; die Reihe machte Kehrt und bewegte fich 
mit den erbeuteten Waffen zurüd. Mir fiel e8 natürlich 
nicht ein, meinen Weg mitten Durch das Lager zu nehmen, 
vielmehr bewegte ich mich eine Kleine Strede zurüd und 
wendete mich dann hinüber nach der andern Seite des 
Wadi. Das Ufer des Thales beftand auch dort aus fteilen 
Selfen, und ich fand es fo, wie ich vermutet Hatte: die 
Sklavenjäger lagerten nicht bi8 ganz hinüber, fo daß es 
zwifchen ihnen und dem Felſen einen freien Raum gab, 
welchen ich ohne Gefahr zu paffieren vermochte. Als ich 
nun das Lager im Rüden hatte, ging ich weiter, um auf 
den Onbafchi zu treffen; e8 gab auch da ungefähr fünf. 
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hundert Schritte zurückzulegen. Als ich etwas über vier 
Fünfteile dieſes Weges hinter mir hatte, ließ ich das er⸗ 
wähnte Zeichen hören, damit der alte Korporal meine 
Annäherung erfahren und mich ja nicht für einen Feind 
halten und Lärm machen folle. Er Hatte auch fofort, 
als er es hörte, gewußt, woran er war, denn er kam 
mir eine Feine Strecle entgegen und ſagte, al3 er auf 
mich traf: 

„Bilt du es, Effendi? Es ift gut, daß du das 
Beichen gabit, ſonſt hätten wir dich feindlich empfangen. 
Wie ftehen die Dinge? Können wir zum Angriffe 


· ſchreiten ?“ 


Ich machte ihn mit der Lage der Sache bekannt und 
gab ihm dann meine Anweiſungen. Ich führte ihn und 
ſeine Leute ſo weit vor, daß zwiſchen ihnen und dem 
Lager ein Raum von höchſtens hundert Schritten blieb. 
Dort mußten fie dasſelbe in einer Reihe halb umfaſſen, 
und zwar jo, daß der rechte Flügelmann dicht am Selfen 
ftand und die andern, einen Viertelkreis bildend, nad) 
links hinüber reichten. In derjelben Weiſe wollte ich die 
Leute des Lieutenant jenſeits aufftellen, fo daß der 
äußerftie Mann desjelben mit dem äußerften des Onbafchi 
Fühlung befam. Bann bildeten die Ajafer einen Halb⸗ 
kreis, welcher das Lager vollftändig umfchloß und defjen 
Durchmeſſer der unerfteigliche Felfen war, an defjen Fuße 
der Brunnen lag. So konnte uns feiner der Sklaven: 
jäger entwifchen, und ich gab Befehl, auf jeden, welcher 
den VBerfuch machen werde, Durchzubrechen, zu fchießen. 

Jetzt hätte ich eigentlich direkt zu dem Lieutenant 
zurückkehren follen, aber ich dachte an die Sklavinnen und 
an ihre Angſt, falls gejchoffen werden ſollte. E3 mar 
nicht nur möglich, jondern fogar wahrjcheinlich, daß fie 
fliehen und dadurch meinen Leuten arg zu ſchaffen machen 


würden. Darum bielt ich es für geraten, fie zu benach⸗ 
richtigen; ein wenig gefährlich war das wohl, aber nicht 
gar ſehr. Ich kroch aljo dem Lager zu und nahm als 
Biel die Stelle, mo das Zelt ftand, von dem ich gejehen 
hatte, daß fich in demjelben Marba, die Tochter des 
Scheil3 der Feſſarah, befand. 

Es galt, den Kreis der Stlavenjäger zu durchbrechen, 
und ich fand bald eine Lücke, welche mir hinlänglich Raum 
gewährte. Diefe Leute mußten fich bier für ſehr ficher 
halten, denn fie fchliefen wirklich wie die Ratten. Ich 
fam glüclich durch und gelangte bis an das betreffende 
Zelt. Eigentlich hätte doch wenigftend vor jedem Zelte 
ein Wächter fein müſſen, aber auch da8 war nicht 
der Fall. 

Die Matte, welche die Thüre bildete, war herab» 
gelaffen; ich hob fie ein wenig empor und borchte hinein. 
Sch hörte atmen, und zwar jchien es, als ob fich eine 
beträchtliche Anzahl Schläferinnen bier befänden. Ein 
Geräufch fagte mir, daß fich eine derfelben umwendete; 
bald hörte ich e8 wieder, und dieſes Mal war e8 von einem 
Geufzer begleitet. Ich erriet, daß die Scheitstochter infolge 
der erhaltenen Schläge nicht fchlafen konnte und fich vor 
Schmerzen von einer Seite auf die andere warf. 

„Marba!“ fagte ich zwar leife, doch fo, daß fie es 
hören mußte. Da niemand antwortete, fo wiederholte ich 
das Wort mebreremale, biß ich eine unterdrüdte Stimme 
fragen hörte: 

„Wer ruft? Wer ift da?“ 

„emand, der euch die Freiheit bringt. Komme 
näher; ich muß mit dir reden.“ 

„Die Freiheit? O Allah, Allah! Wer bift du?“ 

„Sei ohne Sorge! Ich gehöre nicht zu den Sklaven» 
jägern; ich bin ein Fremder und habe mich in das Lager 
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gefchlichen, um dir zu fagen, daß ihr wenig fpäter als 
mit ZTagesanbruch frei fein werdet.” 

„Das ift Rüge! Hier in diefem Wadi verkehren nur 
unfere Peiniger, und kein Menſch wird es wagen, fih 
mitten unter diefe Leute zu fchleichen.” 

Ich fpreche die Wahrheit; du wirft e8 erfahren.“ 

„Wenn ich dir glauben foll, fo ſchwöre bei dem Barte 
des Propheten!” 

„Das thue ich nicht, denn ich bin ein Chrift und 
Ichwöre nicht.” 

„Ein Chriſt? DO Allah! Biſt du etwa der fremde 
Effendi, der jenſeits des Bir Murat ganz allein Malaf 
und feine Begleiter befiegt und ihnen ihre Gefangenen 
abgenommen hat ?* 

„sa, der bin ich allerdings.” 

„So glaube ich dir. Warte, ich Tomme, ich komme!“ 

Es entjtand im Innern des Zeltes eine anhaltende 
Bewegung; es rauſchte und Inifterte da und dort; leife, 
ganz leife Worte wurden gewechfelt: Marba weckte ihre 
Gefährtinnen. 

„Es Tönnte zufällig jemand kommen und mich bier 
fehen. Im Belte ift es für mich ficherer. Erlaubt, daß 
ich hinein komme!“ 

Indem ich diefe Worte fagte, kroch ich auch fchon 
unter der Matte hinein und blieb hinter derſelben ſitzen. 

„Um Allahs willen, thue das nicht!" antwortete 
Marba. „Kein Mann darf das Zelt der Frauen betreten!“ 

„Dieſes Gefe erleidet im jetigen Falle eine Aus» 
nahme. Wenn ich entdeckt und ergriffen werde, kann ich 
euch nicht befreien.” 

„Du haft recht, und da du ein Chriſt bift, fo dürfen 
wir dir vertrauen. Sage uns nur vor allen Dingen, ob 
es wahr ift, daß du uns befreien willfb!“ 
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„Es ift wahr. Wir haben die Spur Ibn Asl's ges 
funden und das Lager mit unfern Aſakern eingefchloffen. 
Nun warten wir, bis der Tag anbricht und die Schläfer 
erwachen.” 

„Hat mein Vater euch gefandt?” 

„Nein Wir kommen im Auftrage des Khedive, 
welcher den Stlavenhandel verboten hat. Aber du nannteft 
mich den fremden Effendi. Hat man in deiner Gegen» 
wart von mir geiprochen ?“ 

Sie war herbei gekommen; fle faß neben mir; ich 
hörte das, al3 ihre Antwort ganz nahe bei mir erflang: 

„Man wußte nicht, daß ich es hörte. Es war geftern, 
als mehrere Männer in unfer Lager lamen; der eine war 
ein Türke und der andere ein Fakir. Wir lagerten am 
Palmenwalde des Bir Murat, und ich lehnte an dem 
Stamme einer Balme; da famen fie, ftellten fich in meiner 
Nähe auf und fprachen von dir.” 

„Was fagten fie?“ | 

„Daß ein Dann, welcher Reis Effendina heißt, feinen 
Lieutenant zu dir gefandt hat, wozu, das konnte ich nicht 
verftehen, aber ich merkte, daß fich alle vor dir fürchteten. 
Die beiden Anlömmlinge erzählten einige von dir und 
Iprachen lauter Böſes.“ 

„Sp wirft du mich wohl auch für einen böfen Mens 
ſchen halten?” 

„D nein, Effendi, denn wenn böfe Dienfchen über 
einen andern bös reden, fo iſt er gewiß gut, und wenn 
fie fih gar vor ihm fürchten, fo muß er Doppelt gut fein.” 

„Aber ich bin ein Chriſt. Darfſt du einen Anders» 
gläubigen gut nennen?” 

„Warum nit? Die Feſſarah find nicht fo ftarre 
Muhammedaner, wie du denkſt. E3 find ſchon einige» 
mal Franken bei uns gemwejen, welche Chriſten waren, 
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und fie alle waren fehr kluge und fehr gute Menſchen. 
Diejenigen aber, welche uns geraubt haben, find Mu⸗ 
bammedaner. Welche Religion ift da die befjere?* 

„Die hriftliche; das Tannit du mir glauben. Der 
Ehrift kennt Feine Sklaverei; er ift ein Sohn der ewigen 
Liebe und befleißigt fich der Geduld, Sanftmut, Freund» 
lichkeit und Barmherzigkeit; euch aber hat man nicht nur 
geraubt, jondern fogar geſchlagen.“ 

Sie ſchwieg, aber ein leifes Knirſchen ihrer Zähne 
fagte mir, welche Seite in ihr ich berührt hatte, 

„sh werde Ben Kaſawi und feinen Genojjen dafür 
züchtigen,” fuhr ich fort; „fie können uns nicht entgehen, 
und auch Ibn Asl felbit wird in unjere Hände fallen.” 

„So mußt du ihn hier erwarten, denn er blieb mit 
einigen Männern zurüd, um am Bir Murat auf dich zu 
lauern und dich aus dem Hinterhalte zu erfchießen.” 

„Er kommt, wie ich gehört habe, heute hier an; ich 
werde ihn empfangen.” 

„So bitte ich, dich vor Libban fehr zu hüten!“ 

„Wer ift Libban ?* 

„Ein früherer Aslari, welcher lange Zeit im Sudan 
gelebt und da gelernt hat, mit Pfeil und Bogen umzus 
gehen. Er trifft fehr genau. Vor einiger Zeit haben 
mehrere Stlavenjäger von einem ZTalali-Häuptlinge Gift 
pfeile gefchentt befommen; außer demjenigen von Ben 
Kaſawi, welcher den jeinigen behalten hat, find diefe Pfeile 
alle an Libban abgegeben worden, weil dieſer der befte 
Schüße ift, und jet ift er mit Ibn Asl, um einen folchen 
Pfeil auf dich zu ſchießen. Ibn Asl fagte, eine Kugel 
werde unter Umftänden nur verwunden, ein Giftpfeil aber 
fei auf alle Fälle tödlich.” 

„Das ift jehr gut gemeint von diefem lieben Dann, 
und ich werde mich dafür bei ihm bedanken.” 
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„Thue e8, thue es, Effendi! Nach dem, was ich von 
dir gehört habe, bift du der richtige Mann, und zu rächen. 
Du weißt nicht, wa8 wir erduldet haben. SYebt will ich 
nicht davon Sprechen, aber fpäter werde ich es dir ex 
zählen. Schade, daß e8 dunkel ift! ch würde mich fehr 
darüber freuen, dein Angeficht fehen zu können. Könnteft 
Du uns unfern Vätern und Brüdern mwiederbringen, wir 
würden mit Jubel empfangen, und niemals, niemals 
würden die Beni Feſſarah den Namen des Mannes ver- 
geflen, welcher ihre Frauen und Töchter vor der Schande 
der Sklaverei bewahrt bat.” 

„sch hoffe mit Zuverficht, daß ihr die eurigen wieder» 
fehen werdet!“ 

„Und die Gräber der Ermordeten! Effendi, wirft 
du die Mörder unjern Kriegern überliefern ?“ 

„Dieſe Frage Tann ich jebt noch nicht beantworten, 
da das Schielfal der Räuber nicht von mir allein ab» 
hängt. Auch muß ich mich jeßt entfernen. Ich kam nur 
für einen Augenblid, um euch mitzuteilen, daß Helfer in 
der Nähe find. Ihr würdet, fall8 e8 zum Kampfe kom⸗ 
men follte, jedenfalls ſehr erfchreden; nun aber wißt ihr, 
was es giebt, und ich bitte euch, ganz ruhig in euern 
Belten zu bleiben, was meinen Leuten ihre Aufgabe fehr 
erleichtern wird.” 

„Allah fer Dank! Die Räuber werden mich nicht 
mehr fchlagen, und auch keinen andern Menſchen mehr 
wird ihre Beitfche treffen.” 

Sie fagte da3 in einem haftigen und entfchloffenen 
Tone, als ob fie es fei, die über das Schickſal diefer 
beiden Männer zu beftimmen babe. Ich fragte fie noch, 
an welchem Drte die Fadeln aufbewahrt würden, und 
erfuhr, daß fich zwei oder drei hier in dem Belte bes 
fanden; diefe ließ ich mir geben und nahın dann Abſchied. 
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Marba reichte mir die Sand, und auch die andern Tamen 
berbeigehufcht, um dasfelbe zu thun; dann kroch ich hinaus, 
Ich Tam unbemerkt durch Die Schläfer und fuchte nun 
den Lieutenant auf. 

Bei bemjelben angelommen, gab ich ihm meine 
Weifungen, und er ging mit feinen Leuten ab, um in 
bie bereit3 befchriebene Stellung einzurüden. Ich blieb 
mit Ben Nil und dem Astkeri, welcher die beiden Ge 
fangenen bewacht hatte, bei denfelben zurück. 

Wir befanden uns hinter einer fo plößlichen Win- 
dung des Wadi, daß man und von dem Lager aus, felbft 
wenn ein euer brannte, nicht fehen konnte. Darum 
ftedte ich eine Zadel an, um die Gefeffelten zu ſehen. 
Sie hatten, wie mir der Wächter fagte, fich zuweilen nur 
ganz leife zu bewegen gewagt. Ich ließ ihnen die Knebel 
abnehmen, zog das Meffer, drohte ihnen mit demfelben 
und fagte: 

„Kein lautes Wort! Mer einen Auf ausftößt, ber 
kommt fofort das Meffer! Ihr könnt zu mir ſprechen, 
aber nur ganz leiſe.“ 

Sie ſahen mich ſtarr an. Mich hier zu ſehen, das 
hatten ſie nicht erwartet. Sie wußten noch gar nicht, 
wer derjenige, der ſie niedergeſchlagen hatte, geweſen mar. 

„Du biſt es, du?” ſtieß Ben Kaſawi hervor. „Was 
fält dir ein. Wie kannſt bu ums, beine Gaftfreunde, in 
dieſer Weiſe behandeln!“ 

„Wer mein aufrichtiger Freund iſt, wird auch der- 
jenige meines Begleiters fein.“ 

„Das find wir ja.“ 

„Nein. Ihr mwolltet ihn töten. Ich Habe jebes 
eurer Worte gehört. Sein Mund follte zum Schweigen 
gebracht werden, und ihr glaubtet, ich würde die Spitze 
eine Zalali-Pfeiles für den Bahn einer Giftfchlange 
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halten. Solche Leute, folche Meuchelmörder können nicht 
meine Freunde fein. Allah vergilt jede That des Men⸗ 
fchen, und auch ihr werdet nach eurem Thun gerichtet 
werden.” | 

„So ift Allah der Richter, aber du bift e8 nicht. 
Gieb uns frei! Wenn Ibn Asl kommt, wird er fehr 
zornig über unfere Behandlung fein.” 

„Allerdings! Aber fein Horn wird fich mehr gegen 
euch als gegen mich richten. Er wird es wohl nicht für 
möglich halten, daß ſolche Männer, wie ihre fein wollt, 
fih auf eine jo leichte Weiſe fangen laſſen.“ 

„sh verftehe dich nicht. Du baft doch nur einen 
allerdings zu weit gehenden Scherz mit uns getrieben?” 

„Scherz? D nein! Mit Leuten eures Gelichters 
fherze ich nicht.“ 

„Aber du willft Doch Gefchäfte mit und machen; bu 
wilft Sklaven von Ibn Asl nehmen!” 

„Das ift fehr wahr. Nehmen will ich fie, aber nicht 
etwa bezahlen. Ich nehme Sklaven und gebe Flinten- 
Tugeln dafür.” 

„Du fcherzeft immerfort. Rede doch vernünftig, das 
mit wir wiffen, woran wir find! Und binde uns log, 
fonft wird e8 dir von Ibn Asl fchlimm ergehen |!“ 

„Pah! Auch ihr hattet e8 fchlimm mit mir vor, 
und was war die Folge! Ihr feid jebt zum zweitenmal 
in meine Hand geraten. Und euern Ibn Asl fürchte ich 
nicht mehr als euch. Sch kenne ihn und auch feine Ab- 
fihten. Er hält fih am Bir Murat verborgen, um mir 
durch Libban einen Giftpfeil geben au laſſen.“ 

„Libban! Was weißt du von ihm? Ich babe ja 
gar nicht von ihm gejprochen. Und der Pfeil ift doch 
nicht für Dich beſtimmt.“ 

"Natürlich für mich!” 
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„Nein, fondern für den fremden Effendi, den Ehriften- 
Bund.” 

„Alfo doch für mich!” 

„Für — —!“ 

Er brachte nur dieſes erſte Wort hervor und ſtarrte 
mich, ebenfo wie der Häßliche, voller Entſetzen an. Dann 
nach einer Weile ftotterte ex: 

„Wie? Du — du wärft diefer — diefer Effendi?” 

„Natürlich !* 

„Und hätteft dich fo verwegen mitten unter deine 
Feinde gewagt?“ 


„Allerdings! Du bift ein Dummkopf fondergleichen. ' 


Du hatteſt von mir gehört; als ich euch, zehn Mann 


ſtark, ganz allein im Schach hielt, hätteft du ſofort vers 
muten follen, daB ich diefer Effendi fei. Der Reis Effen- 
dina hat mich aufgefordert, euch zu fangen und euch Die 
Stlavinnen abzunehmen. Jetzt lauert der berühmte Ibn 
Asl am Brunnen Murat auf mich, und während Allah 
ihm die Augen blendet, befinde ich mich hier und nehme 
den ganzen Trupp, die ganze Karawane gefangen.“ 

„Das fol dir jchwer werden! Meine Leute werden 
fih wehren.” 

„Wehren? Sie fchlafen alle. Ich habe meine Aſaker 
an den Brunnen geführt, um die Gemehre zu holen, die 
ihr fo einfältigermweife zufammengelegt hattet. Da, ſchau 
ber!” 

Die Flinten lagen in der Nähe; ich ließ den Schein 
der Tadel auf fie fallen. 

„O Allah, o Prophet, o ihr Kalifen!” rief Ben 
Kaſawi aus. „Das find unjere Gewehre, wirklich unjere 
Gewehre!” 

„sa, fie find e8. Und nun haben meine Afaler euer 
Lager umftellt und warten nur auf mein Zeichen, um 


—— 
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über dasſelbe Herzufallen. Es find ihrer mehr als ges 
nug, um mit euch fertig zu werden. Webrigen3 habe ich 
e3 Marba gejagt, daß wir gelommen find, fie und ihre 
Gefährtinnen zu befreien. Die Sflavinnen wiſſen fich 
alfo unter unferm Schuge, und ihr Habt fie nun al 
TFeindinnen, welche jeden Widerftand gegen uns erſchweren 
werden, in eurer Mitte,” 

„O Allah, behüte und vor dem Teufel und allen 
feinen Gehilfen! Wer hätte das gedacht; wer konnte das 
auch nur leife ahnen! Du haft ung belogen, fehändlich 

belogen, Effendi. Deine Heimtüde — —" 
„Schweig! Schimpfe nicht, fonft befommft du die 
Peitſche! Wenn Dienfchenjäger, Räuber und Mörder 
von Heimtüde Sprechen, fo fchlägt man fie auf da8 Maul. 
Mit räudigen Hunden verfährt man anders als mit den 
edlen Wächtern des gelte. Mit Leuten, welche Taufende 
ihrer Nebenmenfchen ins Elend jagen und, um dies zu 
erreichen, ebenfo Zaufende morden, welche Dörfer ver 
wüften, Balmenhaine umbauen, fogar rechtgläubige Dija ') 
überfallen und hundert andere Schändlichleiten begehen, 
ich fage, mit folchen Leuten verfährt man nicht nach den 
Geſetzen und Vorjchriften, nach denen man ehrliche Leute 
behandelt. Ich habe euch überliftet; das ift alles; von 
Heimtüde kann keine Nede fein. Wenn ein Panther eure 
Herden lichtet, und ihr befchleicht ihn, um ihn zu töten, 
ift das Heimtüde von euch? Nein, es ift nur Notwehr. 
Sflavenjäger aber ftehen noch tief, tief unter dem wil⸗ 
deiten Tier. Es liegt in der Natur des lebteren, fich 
durch Raub zu ernähren; der Menjch aber foll ein Ab⸗ 
bild Gottes fein, welcher die ewige Liebe iſt. Ein reißen- 
des Tier tötet feine Beute mit einem einzigen Schlage 
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feiner Tatze; ihr aber bringt diejenigen, welche in eure 
ruchloſen Hände fallen, in ein Elend, welches erft nach 
vielen Jahren endet. Ihr ſeid Leine Menſchen mehr, 
fondern die verächtlichjten und vermworfenften Kreaturen, 
welche die Erde trägt. Barum ift es die Pflicht eines 
jeden braven Mannes, euch auszurotten, und wenn man 
dies Durch Lift verfucht und auch erreicht, jo ift das 
feinesweg3 verdammlich, jondern im Gegenteile fehr löb⸗ 
lich gehandelt.“ 

„Nun,“ Inirfchte Ben Kaſawi, „wenn du uns mit 
wilden Tieren vergleichft, jo fürchte unfere Tatzen! Du 
haft zwar die Flinten meiner Leute geftohlen, aber fie 
haben noch ihre Meſſer und Piſtolen.“ 

„Was können fie damit gegen unfere Gewehre aus» 
richten? Und fie fchlafen ja. Ein einziges Wort von 
mir, und ihr Schlaf verwandelt fich in den Tod.“ 

„Wage das nicht! bon Asl würde fich entfeglich 
rächen.“ 

„Wie denn? Sobald er fommt, läuft er mir in die 
Hände.” 

„Selbft wenn du ihn ergreifft, Haft du noch viele 
andere, mächtigere zu fürchten. Denke nur an den Mol» 
fadem der. heiligen Kadirine und an den Muza’bir, 
welche fchon längft deine Feinde find! Sie Halten zu 
und, und was du uns thuft, das ift, ala ob es ihnen 
geichehen ei.” 

„Das gebe ich zu, und darum follen fie mit ganz 
demjelben Maße gemeſſen werden, nach welchem ihr von 
uns zu meljen jeid. Ihr feid gefangen und feht eurer 
Beſtrafung entgegen; ganz dasfelbe ift auch mit ihnen 
der Fall.” 

„Mache mir das nicht weit. Du würdeſt niemals 
wagen, deine Hand an den Molladem zu legen.” 
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„sh babe diefes ‚MWagnis nun nicht mehr nötig, 
weil es bereits gejchehen if. Gerade die beiden, welche 
du nanntejt, liegen da oben auf dem Felſen, genau ebenjo 
gejejjelt wie ihr.“ | 

„Das ift — — das iſt — —“ 

„Wahr, volljtändig wahr!“ fiel ich ein und erzählte 
ihm den Sachverhalt ausführlid. Die Kerle fühlten fich 
tief beleidigt, aber auch ebenfo tief bejchämt. Sie mußten, 
daß ich ihnen jetzt die volle Wahrheit mitgeteilt hatte; 
fie waren überzeugt, daß wir und wirklich in dem Bes 
fite de Mokkadem und des Muza’bir befanden. Wenn 
ich es gewagt hatte, mich an dem erftern zu vergreifen, 
nun, jo war feine Hoffnung vorhanden, daß ich mich vor 
ihnen ſelbſt fürchten und fie fchonen würde, Diejen Eins 
druck vertiefte ich duch die Hinzufügung: 

„Was fol ich nun mit all dem Ungeziefer thun, 
welches ich gefangen habe und noch fangen werde? Es 
von der Erde vertilgen, wie es die Menjchenpflicht mir 
vorfchreibt! ALS Stlavenjäger fteht ihr unter einem ans 
dern Richter; aber ihr habt meinen Gefährten vergiften 
wollen; darauf ſetzt das Gefeß der Wüſte und Die Sorge 
für unfere Sicherheit den Tod. Ihr Habt fehr wenig 
Beit, euch auf denfelben vorzubereiten. Ich werde kurzen 
Prozeß mit euch machen.” 

„Das könnteſt du nicht verantworten!” fuhr Ben 
Kaſawi auf. „Wir find Untertfanen des Khedive, du 
aber bift ein Fremder!” 

„hr handelt gegen die Geſetze des Khedive und er: 
fennt ihn aljo nicht al3 euern Heren und Regenten an; 
folglich ft nur nah Wüſtenrecht mit euch zu verfahren. 
Ihr werdet zertreten wie Die Miftläfer, auf welche die 
Füße der Kamele treffen.” 

„So willſt du, ein Chriſt, Menjchenblut vergießen ? 
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Du fagteft vorhin, daß der Chrift ein Diener der ewigen 
Liebe ſei!“ 

„Aber er ift auch zugleich ein Diener der ewigen 
Gerechtigkeit. Jetzt, wo es dir an das Leben geht, 
nimmft du deine lette Zuflucht zu meinem Glauben, zu 


meiner Lehre; vorhin aber nannteft du mich einen Chriftens 


hund. Nun wird der ‚Hund‘ dein Richter fein.“ 

„Wir willen, daß du im Auftrage des Neis Effen⸗ 
dina handelſt; du Haft uns alfo an ihn auszuliefern!“ 

Ab, er hatte alfo Angft; er glaubte, daß ich feinen 
Tod wolle. Die fonft gewiß gefürchtete Auslieferung an 
den Reis Effendina ſchien ihm jetzt die einzig mögliche 
Rettung zu bieten. Das war mir fehr lieb, denn nun 
brauchte ich ihm keine großen Verfprechungen zu machen, 
um ihn zu bewegen, feine Leute vom Widerftande abzu⸗ 
halten. Ich durfte nun hoffen, daß lein Blut fließen 
werde, mußte aber leider fofort erfahren, daB diefe Hoff- 
nung eine trügerijche war, denn eben jetzt ertönte cine 
überlaute, fchnarrende Stimme von der Felſenhöhe 
berab: 

„Halt an, halt an; bleib hier, bleib hier!“ 

Da3 war die Stimme Selims, des „Schleuderers 
der Knochen”. Ich erriet fogleih, was feine Worte zu 
bedeuten hatten. Einer der Gefangenen war entflohen; 
vielleicht waren beide fort. Der Lärm mußte die Sklaven 
jäger weden. Jetzt brüllte der Kerl mit einer wahren 
Löwenftimme von oben herab: 

„ESffendi, Effendi, paß auf! Der Mokkadem und der 
Muza'bir find fort!“ 

So ein Unglüdsmenih! Ich war wütend auf ihn. 
Alfo ich follte aufpaffen; ex aber hatte nicht aufgepaßt. 
Wer follte die Entflohenen in diefer Finfternis ſehen, 
verfolgen und ergreifen? Das war ganz unmöglid. Man 
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mußte fie laufen laſſen. Aber in anderer Beziehung galt 
e3, raſch zu handeln. Ich gebot dem Wächter: 

„Du bleibft mit Ben Kafawi bier und hafteſt mit 
deinem Kopf für ihn. Sollte einer der Entflohenen bier 
herablommen, fo fchießeft du ihn nieder!” 

Und zu dem Häßlichen mich wendend, fuhr ich fort: 

„Dich werde ich jet durch die Linie meiner Aſaker, 
welche euer Lager umfchließt, bringen. Du fagft deinen 
Leuten, daß fie umzingelt find. Ich habe Befehl gegeben, 
jeden von euch, welcher fich aus dem Lager wagt, zu er» 
fchießen. Zeile das deinen Genoffen mit, und warne fie! 
Wenn fie diefer Warnung gehorchen, werde ich vielleicht 
Milde walten laſſen.“ 

Sch Löfte feine Feffeln, nahm ihn beim Kragen und 
fchob ihn vor mir ber. Ben Nil ging mit. Bei unferer 
Linie angelommen, ließ ich den Menſchen los, und er 
machte fich fchleunigft aus dem Staube Nun war ab» 
zumwarten, für melches Verhalten die Stlavenjäger fich 
entfchließen würden. Die Aſaker mußten fich zu Boden 
legen, weil fie, gegen den Himmel blidend, da jeden Ans 
näbernden leichter ertennen Tonnten. Ich aber gab Ben 
Nil mein Gewehr zum halten und kroch auf das Lager zu. 

Der Häßliche Hatte vorhin von mir erfahren, wie 
oft ich Laufcher gewejen war. Beſaß er nur einiger 
maßen Klugheit, fo mußte ihm der Gedante fommen, daß 
ich vielleicht auch jet wieder horchen werde, und konnte 
feine Dlaßregeln danach treffen. Tennoch wagte ich mich 
weit und weiter vor, bis ich das erfte Zelt erreichte. In 
der Nähe desjelben fanden die Jäger in einem dunklen 
Haufen. Ich hörte, daß der Häßliche auf fie einfprach, 
und konnte nur einzelne Worte oder Silben verftehen; 
das reichte aber hin, mir über ihre Abficht klar zu wer 
den. Während einige Männer bei den Belten zurück⸗ 
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bleiben follten, wollten die andern nach der Seite aus⸗ 
brechen, in welcher ſich Ben Kaſawi befand, und diejen 
holen. Gelang e8, ihn zu befreien, fo hatte ich einen 
Trumpf weniger in den Händen. 

Es gab einen Gegencoup. Wir Tonnten die Kerle 
paffieren lafjen und ung dann ganz leicht des Lagers be- 
mächtigen; aber das wäre fehr fehlerhaft geweſen, da ich 
nicht nur das Lager, fondern auch die Sklavenjäger haben 
wollte. Ich bejchloß alfo, die leßteren gar nicht durch⸗ 
zulaffen. Sie waren gewarnt; griffen fie uns dennoch 
an, nun, jo hatten fie die Verantwortung der Folgen zu 
tragen. 

Sch Lehrte alfo fchnell zurüd und zog die Hälfte 
meiner Leute an einem Punkte zufammen, welcher die 
Ausfallsrichtung beherrſchte; fie Inieten, die Gewehre 
fchußfertig haltend, eng nebeneinander nieder. Kaum war 
das geichehen, fo hörte ich die Feinde kommen; bald 
fahen wir fie; fie famen gekrochen. Unſere Läufe ſenkten 
fi; ein Auf von mir — fie krachten; das Echo erjcholl 
von dem Felſen zurück, und in dasfelbe mijchte fich das 
Geſchrei der Betroffenen und der — Fliehenden. 

Sa, fie flohen; fie wichen zurüd; fie hatten den Mut 
verloren. Daraus ſchloß ich, daß ihr Verluft fein ganz 
unbedeutender fei. Ich Hatte nicht gejchoffen, fondern 
dies nur im Falle der Not thun wollen. Die fo eng 
zufammengetretenen Aſaker kehrten wieder jeder in feine 
vorherige Stellung zurüd, damit der Halbkreis ein ges 
ſchloſſener bleibe, 

Seht Tam von rückwärts einer gelaufen; ich ging 
ihm entgegen. Noch Hatten wir einander nicht erreicht, 
fo blieb er ftehen und rief: 

„Eifendi, Effendi, wo bift du? Ich fuche dich!“ 

Selim war es, der unglüdliche Selim. Dieſer alte 
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Schlingel konnte doch nicht, gar nichtS anders als geradezu 
verkehrt machen! 

„Halte den Mund!“ antwortete ich ihm. „Was 
fällt dir ein, fo zu fchreien!“ 

„Damit du e8 hört, Effendi.“ 

„Unfinn! Denkt du denn nicht daran, daß es auch 
die Feinde hören!” 

„Das fehadet nichts, denn meine Stimme bringt 
felbft den mutigften Feind zum Zittern.“ 

„Schneide nicht auch noch auf! Faſt hätteſt du uns 
durch dein Gefchrei alle verdorben; jedenfalls trägft du 
die Schuld an dem Blute, welches gefloffen iſt.“ 

„Alah kehrim — Gott fei uns gnädig! Ich hörte 
die Felſen widerhallen. Sind unfere Aſaker erjchoffen?” 

„sa, alle, bis auf den legten Mann; nur ich allein 
bin übrig.” 

„So laß uns fliehen. Schnell, fchnel, komm, 
Effendi!” 

Er nahm meinen Arm, um mich fortzuziehen. 

„Bleib nur, alte Memme! Wir haben gefchoffen, 
und die Feinde find vor uns zurüdgemwichen.” 

„Hamdulillahb! Ich wußte es, meine Stimme hat 
fie erſchreckt. Sobald ich fie erhebe, reißen alle Helden 
und Völker aus, denn es ift die Stimme des kühnſten 
und verwegenften Kriegers vom mächtigen Stamme der 
Feſſarah.“ 

Nein, ſondern es iſt die Stimme des größten Eſels, 
den ich jemals geſehen habe, und vor einem Eſel nimmt 
kein Froſch, keine Maus Reißaus. Kerl, bitte doch Allah, 
daß er dir, wenn auch nur ein allereinziges Mal in 
deinem ganzen Leben, einen Gedanken ſchenke welcher 
wenigſtens nicht ganz und gar verkehrt iſt. Die Ge⸗ 
fangenen find fort?“ 
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Der Scheil der Menaffir bat ſie fortgelaffen.“ 

„Der Scheit? Waren fie denn ihm anvertraut?” 

„Nein, mir, aber ich werde erzählen, damit du er» 
tennft, daß ich unfchuldig bin und vielmehr alles gethan 
habe, um dieje Stlavenjäger, unfere Feinde, in Angſt 
und Schreden zu verfegen. Ich faß oben bei den Ge» 
fangenen, und der Scheik war dabei. Ich überlegte, 
was ein tapferer Krieger in meiner verantwortungsreichen 
Rage zu thun habe. Es konnte hier unten zum Kampfe 
fommen; meine zwei Gefangenen konnten einen Flucht⸗ 
verfuch unternehmen; in beiden Fällen war es höchſt 
nötig, gerüftet zu jein. Sch Iud alfo, um die Feinde 
bier im Wadi und die Gefangenen da oben in Schach 
zu halten, zwei Kugeln in die Piftole und drei in das 
Gewehr.“ 

„Auch doppeltes Pulver?” 

„Dreifaches fogar, denn je mehr Kugeln, defto mehr 
Bulver; das ift eine alte wohlbelannte Heldenregel.“ 

„Menſch, bift du toll? Dein Jammerrohr wäre 
beim Schießen zerplatt, und du Hätteft nur dich felbft 
verwundet!” 

„Keineswegs! Dean trifft bekanntlich nur den, auf 
den man zielt, und du wirft einem fo bewährten Helden 
wie ich bin, doch nicht zumuten, daß er auf fich ſelbſt zielt!” 

„Drei Kugeln in den Lauf! Das haft du nur aus 
Angit gethban. Die Gefangenen jollten Furcht vor dem 
Gewehre bekommen, weil fie höchſt wahrfcheinlich vor dir 
felbft feine Angft hatten. Du haft aber gerade das Ges 
oenteil erreicht, denn als du vor ihren Augen ludeſt, 
ſahen fie zu ihrer Genugthuung, daB das Gewehr nur 
dir, aber nicht ihnen gefährlich fein werde.“ 

„Das ift grundfalſch, obgleich auch der Scheik e3 
behauptete,” 
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„So, bat er es gejagt? Bei welcher Gelegenheit?” 

„Als ich auf die Flüchtlinge fchießen wollte.” 

„Ah, ich begreife! Sie waren aber doch gebunden!“ 

„Allerdings, und ich war jo vorfichtig, ihre Feſſeln 
von Zeit zu Beit zu unterfuchen. Die Halunfen lachten 
darüber; da aber befanntlich nur alberne Menfchen lachen, 
fo büllte ich mich in die Würde einer tief ergreifenden 
Schweigjamleit. Sie fprachen fehr viel mit dem Scheik.“ 

„zeife oder laut?“ 

„Zeife natürlich! Anfänglich forderte ich fie zwar 
auf, verftändlich zu fprechen, da ich als ihr Wächter 
wiſſen möchte, wa3 fie fich mitzuteilen hatten; aber fie 
machten mich glüdlicherweife darauf aufmerkſam, daß ein 
laute8 Sprechen bier unten von den Feinden gehört 
werden könne. Das aber hätte deinen Plan verborben, 
und fo gab ich fehr gern zu, daß fie heimlich fprachen. 
Sch hoffe, deinen Plan dadurch ſehr wejentlich gefördert 
zu haben!” 

„Da nichts mehr zu ändern ift, will ich Dir mein 
Ürteil darüber lieber vorenthalten. Nun mill ich aber 
wiſſen, wie die Flucht vor fich gegangen ift!“ 

„Bor fich gegangen? Sehr fehnell. Der Scheik zog 
nämlich fein Meffer, zerfchnitt den Gefangenen, ehe ich 
es verhindern konnte, die Feſſeln, und fie fprangen auf 
und davon.” 

„Der Scheit! Ab, wie konnte er das thun! Er ift 
mit fort?” 

‚Fällt ihm gar nicht ein! Er fit noch oben, da, wo 
er vorher gejejlen hat.“ 

„Hat ex dir gejagt, was ihn zu der That bewogen 
bat?” 

„Nein; aber dir will er es fagen. Als die Halunfen 
fortliefen, legte ich das Gewehr an, um ihre Körper mit 
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den drei Kugeln zu durchbohren; er aber nahm es mir 
weg und fagte, daß der Lauf platen werde. Da der 
Lauf nun doch vielleicht eine fchadhafte Stelle haben 
fonnte und du meines Lebens und meine® Schubes noch 
fo jehr bedarfft, fo gab ich ihm recht und begnügte mich 
damit, dir das Gefchehene vom Feljen hinab zu melden.” 

„Nach welcher Richtung haben fie fich gewendet?” 

„Wer Tann bei der jetigen Dunkelheit eine Richtung 
ertennen? Sie find fort; wohin, das weiß nur Allah und 
der Prophet. Hätte der Scheik nicht die Feſſeln zer 
fchnitten, fo fäßen fie noch oben unter dem Schuge meiner 
fcharfen Augen, denen nicht8 entgehen Tann. Nun fage 
mir, was ich thun fol! Soll ich die Stlavenjäger an» 
greifen, um fie zu überwinden ?* 

„Nein, nein! Am beiten iſt's, du thuft gar nichts; 
dann find wir am ficherjten vor dir. Da du aber fo 
tühn vom Kampfe fprichft, wo Haft du denn deine 
Flinte?“ 

„Die liegt oben.” 

„Warum haft du fie nicht mitgebracht?“ 

„Wegen der jchadhaften Stelle. Ich Tönnte, wenn 
der Lauf plaßt, Leicht einen guten Freund verleten, und 
werde mich daher beim Kampfe lieber auf den nieder» 
fchmetternden Eindrud meiner Stimme verlaffen.” 

„Und ich erjuche dich allen Ernites, zu fehmeigen! 
Sch mag weder deine Stimme hören noch dich hier länger 
fehen. Steig alfo wieder hinauf, und fe dich zu den 
MWächtern der Kamele! Ich möchte nur wiffen, welch un» 
glüdliches Zeichen am Tage deiner Geburt am Himmel 
geitanden Hat!” 

„sch bin im Zeichen ‚es Saba‘ !) geboren, Effendi.” 

„Rein nein, fondern mwahrjcheinlich im Zeichen ‚es 
Da mm. 
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Saratanı), Darum wiederhole ich: Lauf’ rückwärts, 
und mach’, daß du zu den Kamelen kommſt. Hoffentlich 
wirft du ihnen nicht auch Unglüd bringen.“ 

Er wollte mir widersprechen, Doch ging ich fort und 
ließ ihn ftehen. Zunächſt mußte ich unfere Truppe um 
drei Mann vermindern, welche ich Selim nachfandte. Es 
ftand zu erwarten, daß die Entflohenen fi) noch in der 
Nähe befanden, um fih der für die Flucht fo nötigen 
Ramele zu verfichern; darum mußten die Wachen verftärlt 
werden. Dann erft fand ich Beit, mit: dem Lieutenant 
zu jprechen. Er war natürlich über das Entkommen des 
Mokkadem und des Muza’bir ebenſo erzürnt wie ich, 
doch konnten wir weder e8 ungefchehen machen noch an 
eine Verfolgung denten. Es war Nacht, und wir brauch- 
ten unfere Leute fo notwendig, daß wir auch nicht eine 
einzige Perſon entbehren konnten. 

Die Nacht verging, ohne daß die Belagerten den 
Verſuch, auszubrechen, wiederholten. Als das Dunkel 
des Wadi dem anbrechenden Zage zu weichen begann, 
ſahen wir fie bei den Belten lagern. Man merkte ihnen 
an, daß fie während der ganzen Nacht eines Angriffes 
gewärtig gemwejen waren. 

Mer jest die Situation überblickte, der mußte finden, 
daß wir ung fehr im Vorteile befanden; fie hatten zwar 
mehr Dedung ald wir, aber eine Flinten. Ich ließ 
Ben Kaſawi holen, um mit ihm zu reden. Gein Geficht 
zeigte einen gehäflig finftern Ausdrud, und als er den 
Plan überblidte, verdüfterte e8 fich noch mehr. 

„Was fagft du dazu?” fragte ich ihn. „Wer wird 
wohl unterliegen, wir oder ihr?“ 

Er mufterte unjere Leute und ihre Bewaffnung und 
warf dann einen [pähenden Blid das Wadi hinauf und hinab. 


ı) Des Krebſes. 
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„Wen fuchen deine Augen? Etwa Ibn Asl? Der 
kann noch nicht hier fein. Oder den Molladem mit dem 
Gaukler? Die können euch keine Hilfe bringen; fie haben 
feine Waffen und auch Leine Kamele und werden von den 
Leuten, welche ich ihnen nachjende, fchnell eingeholt werden.” 

„Allah 'l Allah! Wer kann gegen das Kismet!“ 
murmelte er. 

„Niemand,“ antwortete ih. „Und dein Kismet ift 
der Tod.” 

„Wann fol ich fterben?” 

„m einer Biertelftunde.” 

„Erihießen ?” 

„D nein; eine Kugel ift viel zu ehrenvoll für deines» 
gleichen. Du bekommſt einen Strid um den Hals und 
wirft von einem Kamele zu Zode gefchleift.* 

„O Muhammed, o Abu Belr! Wie darf ein Gläus 
biger durch einen Strid umgebracht werden!” 

„Klage nicht! Schuft ift Schuft, gleichviel ob er ſich 


— 


einen Moslem, einen Juden oder einen Heiden nennt. 


Du bekommſt das, was dir gebührt.“ 

„Ein jeder wandelt den Weg, welcher ihm vorge 
zeichnet ift, und feiner kann anders, als ihm befchieden 
if. Darum trifft feinen Menjchen eine Schuld.” 

„Das ift eine jehr billige Beruhigung, und ich glaube 
nicht, daß fie dir die Schlinge des Strickes erweitern 
wird. War es aber dein Kismet, die Freuden und Eins 
fünfte eines Sklavenjägers zu genießen, fo gebietet dir 
dasjelbe Kismet, das traurige Ende eines folchen durch» 
zufoften. Du Haft nur noch zehn Minuten zu leben.” 

„Richt fo ſchnell, nicht fo fchnell! Schente mir das 
Leben, fo gebe ich dir die Sklavinnen!” 

„Du haft keine Menſchen zu verjchenten; fie find nur 
Gottes Eigentum.” 
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„So nimm unfere Kamele!“ 

„Die gehören mir fchon; ich brauche nur die Hand 
auszuftreden.” 

„Rimm alle meine Leute, und töte fie, aber gieb 
mich frei!“ 

„Menſch, du bift nicht nur ein Böfewicht, fondern 
auch ein Feigling ohnegleichen. Du haft vielleicht Tau⸗ 
fende von armen Negern töten helfen, aber deinen eigenen 
Tod fürchteft du mit Entjeßen. Fühlft du denn nicht, 
wie gottlo8 und teuflifch felbftfüchtig der Vorfchlag ift, 
welchen du mir machft! Um einen einzelnen nicht der ge 
rechten Strafe zu Überliefern, fol ich fünfzig Menfchen 
töten? Mir graut vor dir!“ 

„Laß dir grauen! Mir graut nicht vor mir, fondern 
nur vor dem Tode. Ich will leben, Ieben, leben! Schente 
mir das Leben, und ich thue alles, was du von mir 
forderft.* 

Der Kerl mimmerte faft vor Todesangft. Es war 
zum Ekel. Um mir diefe mehr als unangenehme Em» 
pfindung abzulürzen, antwortete ich: 

„Wirſt du es halten, wenn ich Dich beim Worte 
nehme?” 

„ch ſchwöre e8 dir bei allem, was du willſt!“ ant- 
mortete er, von neuem aufatmend. 

„But! Sch will milder fein, als du es verbienft. 
Ich erinnere mich deiner Forderung, dich dem Reis Effen- 
dina zu übergeben, und bin bereit, fie zu erfüllen, wenn 
du thuft, was ich befehle.“ 

„Befehl nur, Effendi, und ich gehorche!“ 

„sh will nicht haben, daß noch weiteres Menfchens 
blut vergoffen werde. Wir find alle unverlett; ihr aber 
habt Tote und Verwundete; das ift die Folge davon, 
daß dein Mitgefangener die ihm gewährte Freiheit ſchänd⸗ 
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licherweife dazu benußte, deine Leute zum Kampfe aufs 
zureizen. Damit aber mag es genug fein. Dein Auge 
wird dir fagen, daß e8 euch unmöglich ift, uns zurück⸗ 
zumeifen. Entweder jchießen wir euch mit unferen weits 
treffenden Flinten einzeln weg, oder ihr wagt einen Ges 
famtangriff und fallt unter unfern Kugeln, ehe ihr mit 
enern Meſſern uns erreichen könnt. Ergebt euch frei⸗ 
willig, fo verfpreche ich, euer Leben zu fchonen und euch 
dem Reis Effendina auszuliefern.” 

Sein Geficht erheiterte fich fchnell. Er kannte die 
Mängel der ägyptifchen Strafrechtspflege, zumal bier oben 
in diefer Gegend. Einem hiefigen Gericht überliefert zu 
werden, heißt fo viel, wie fich losfaufen können. Viel⸗ 
leicht hielt ex auch die Gerechtigkeit des Neis Effendina 
für fäuflich, denn er antwortete fofort: 

„sch gehe darauf ein.” 

„Haft du aber jo viel Macht über deine Leute, daß 
fie dir gehorchen?” 

Ich Habe fie, denn dem geringften Ungehorfam folgt 
bei ung der Tod. Ohne diefe Strenge würde es feine 
Sklavenjäger geben.“ 

„Wie aber willft du ihnen den Befehl zugehen 
laffen ?” 

„Darf ich hinüber?” 

„Nein.“ 

„So erlaube mir, einen zu rufen, mit dem ich mich 
verftändigen werde!” 

Ich erlaube e8, aber diefe Verfländigung muß in 
meiner Gegenwart gefchehen.” 

Es wurde bereit erwähnt, daß unfere Aſaker eine 
ganze Ladung von Slklavenketten bei fich führten; ich 
fhiete einen der Leute nach oben, um fie auf einem Ka⸗ 
mele herabzubringen. Auf den Huf Ben Kafamis, welcher 
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drüben verftanden wurde, fam ein Mann herüber, welcher 
fih zu ihm ſetzte. Der Anführer gab ihm feinen Ent» 
ſchluß zu erkennen und erklärte ihm die Gxände desſelben. 
Her Mann fah mich, ald er aufgeftanden war, mit 
finfterem Blicke an und jagte: 

„Effendi, du haft und die Flinten weggenommen 
und kannſt uns nun niederfchießen, mie es dir beliebt; 
das wiffen wir, und darum willigen wir in die Ergebung. 
Halte dein Wort, und auszuliefern! Aber glaube ja nicht,- 
dag man und töten wird. Dieſe Freude macht Tein 
agyptiſcher Richter einem Chriften. Wielleicht jehen wir 
uns fpäter wieder, und dann wirft du e8 fein, der ſich 
ergeben muß!“ 

Er ging, und da brachte der nach den Ketten fort» 
geſchickte Aſaker fein Kamel geführt. Er war mit dem 
Tiere an derſelben Stelle ins Thal gekommen, welche ich 
geſtern mit Ben Nil benutzt hatte, als wir mit unſern 
zwei Kamelen in das Wadi niederſtiegen, um die Sklaven⸗ 
jäger zu täuſchen. Jede dieſer Ketten war mit einer 
Fuß⸗ und zwei Handſchellen verſehen; wer mit einer 
ſolchen gefeſſelt war, den hatte man ſicher, zumal hier in 
der Wüſte, wo ein Gefangener nicht an Flucht denken 
konnte, ohne ſich der Gefahr des Verſchmachtens auszu⸗ 
ſetzen. Die Ketten wurden abgeladen und für die Sklaven⸗ 
jäger bereit gelegt. 

Diefe ftanden, wie wir fahen, um den Bevollmäch—⸗ 
tigten verfammelt; er ſprach ſehr dringlich auf ſie ein, 
und dann entwickelte ſich eine lebhafte Debatte zwifchen 
ihm und ihnen. Sie fehienen nicht auf feinen Auftrag 
eingehen zu wollen. Es ſchien ihm aber doch zu ge 
Lingen, fie zu überzeugen, denn fie wurden nach und nad) 
ruhiger, und als er dann zurüdtehrte, konnte er mir 
melden, daß fie bereit feien, ſich uns zu ergeben. Als er 
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die Ketten erblicte, fühlte er fi) unangenehm überrafcht 
und fragte: 

„Da liegen Feſſeln von Eifen. Sind fie etwa für 
una beftimmt ?* 

Ja,“ antwortete ich. 

„Das können wir und unmöglich gefallen laſſen!“ 

„she werdet euch doch darein finden müſſen!“ 

„Keinesfals! Wir find freie Männer und laſſen uns 
nicht binden.” 

„szreie Männer? Syhr befindet euch in unferer Ges 
malt, und ich habe euch als meine Gefangenen dem Reis 
Effendina zu übergeben. Nennft du das frei fein?“ 

„Aber wozu die Feſſeln? Du fagteft ſelbſt, daß wir 
uns in eurer Gewalt befinden; da find die eifernen Ketten 
. gar nicht nötig.” 

„Wenn auch nicht nötig, fo wird e8 Doch zur Bes 
ruhigung meines Herzens dienen, euch mit ihnen geſchmückt 
zu fehen. Ihr transportiert eure Sklaven, wenigſtens 
die männlichen, ftet3 auch in gefeffeltem YZuftande, obs 
gleich ihr wißt, daß fie euch in der Wüſte nicht entrinnen 
fönnen. Es wird zur Bereicherung euers Wiſſens dienen, 
einmal zu erfahren, wie es tft, wenn man Ketten zu 
fchleppen hat. Wenn ich euch da8 Leben ſchenke, fo ift 
das eine ganz unverdiente Gnade, und ihr habt nicht den 
mindeften Grund, euch diefer Ketten wegen zu beſchweren.“ 

„Die Leute werden fich weigern, fie fich anlegen zu 
laſſen!“ 

„Das iſt mir gleichgültig. Wer widerſtrebt, bekommt 
die Kugel.“ 

„Effendi, bedenke, daß wir noch nicht gefangen find 
und uns wehren können!“ 

„Verſucht es doch einmal! Wenn ihr Widerftand 
leiftet, Eommt feiner mit dem Leben davon.“ 
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„So muß ich noch einmal hinüber, um e8 ihnen vor» 
zuftellen. Bin ich in einer Viertelftunde noch nicht zurüd, 
fo ift das das Zeichen, daß wir ung wehren werben.” 

„Es wird das Zeichen euers Unterganges fein. Ich 
werde dich zu euerm eigenen Wohle mit einigen Kugeln 
unterftügen. Iſt die Viertelftunde vorüber, fo werde ich 
diejenigen, welche am meiften widerftreben, lahm machen, 
indem ich fie in das rechte Knie fchieße. Seht ihr dann, 
wie ficher wir treffen, fo werdet ihr euch doch noch ents 
fchließen, euch mit den Ketten zu befreunden.”“ 

Er entfernte fich zögernd. Das Lahmſchießen kam 
ibm unheimlich vor. Als er bei feinen Leuten anges 
fommen war und fie hörten, um was e8 fich handelte, 
erhoben fie ein zorniges Geschrei. Ich trat einige Schritte 
vor, um mir diejenigen zu merken, welche durch die Hef⸗ 
tigkeit ihrer Geſtikulationen bewieſen, daß fte am meiften 
widerftrebten. Es entjpann fich eine Debatte, deren Res 
fultat der Entſchluß war, uns anzugreifen. Ich fah dag, 
ohne ihre Worte und Reden veritehen zu können, denn 
fie Ioclerten die Meffer und fahen nach ihren Biftolen, 
um fich zu Überzeugen, daß diefelben in Ordnung feien. 
| Die Viertelftunde war vorüber. Ich legte das Ges 

mehr an und nahm einen der ärgſten Schreier auf das 
Korn. Er that, als ich abgedrüdt Hatte, einen Qufts 
ſprung und fiel dann zu Boden; ich hatte ihm die Knie⸗ 
fcheibe zerfchmettert. Ein wütendes Geheul antwortete 
mir, und einer trat vor und ſchwang fein Meſſer gegen 
mich. Sch ftand noch im Anjchlage und gab ihm die 
zweite Kugel; auch er fürzte nieder, genau an derſelben 
Stelle wie der vorige getroffen. Abermaliges und vers 
doppeltes Geheul! Ich lud fchnell wieder. 

Derjenige, welcher den Unterhändler gemacht hatte, 
wich eine Lleine Strede von den andern zurüd. Die 
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Angft vor meinen Kugeln trieb ihn, mir damit anzu⸗ 
deuten, daß er nicht mit ihnen einverftanden fe. Er 
machte ihnen Vorftelungen, welche fie aber übel aufs 
nehmen wollten, denn e3 trat einer zu ihm hin und fuch» 
telte ihm mit dem Meſſer vor dem Gefichte Hin und ber. 
Er fuchtelte nicht lange, denn meine dritte Kugel warf 
ihn nieder. 

Diejes Mal fchrie man nicht. Wielleicht hatte man 
vorher angenommen, es fei Zufall, daß ich jo genau traf; 
die dritte Kugel aber gab den Beweis, daß man fich ges 
irrt hatte. Das wirkte. Die Vermundeten krümmten fich 
an der Erde. Wem galt meine nächite Kugel? So frag» 
ten fie fih wohl. Der Bevollmächtigte ſprach haftig und 
dringend auf fie ein, und als ich das Gewehr wieder 
bob, um zu zielen, machte er eine abwehrende Hands» 
bewegung und rief mir zu: 

„Schieß nicht, Effendi, ſondern warte noch!“ 

„Rur eine einzige Minutel” antwortete ich, indem 
ich das Gewehr abſetzte. 

Sonderbarerweije fiel e8 den Kerlen nicht ein, Hinter 
den Zelten Dedung zu fuchen, was ihnen freilich nur 
einen kurzen Aufſchub gewährt hätte. Als die kurze Frift 
veritrihen war und ich den Lauf wieder bob, wollte 
feiner derjenige fein, welcher getroffen wurde. Sie warfen 
ihre Waffen weg, und der Unterhändler rief unter einer 
bittenden Bewegung feiner Arme: 

„Halt! Sie ergeben fih. Schieß nicht; ſchieß nicht!” 

„So kommt berüber, aber einzeln und unbewaffnet! 
Bei wem wir eine Waffe finden, der wird aufgehängt.” 

Er machte den erften. Bei mir angelommen, fagte er: 

„Effendi, du bift ein fchredlicher Mann, und beine 
Kugeln muß der Teufel gegoffen haben. Ich glaube, du 
würdeſt ung, einen nach dem andern, alle lahm machen. 
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Da wollen wir uns doch lieber fügen. Hier find meine 
Hände; laß mir die Kette anlegen!“ 

Diefer Wunfch wurde ihm fofort erfüllt. Dann rief 
er feine Leute einzeln bei den Namen, und fie famen, wie 
fie gerufen wurden, herüber und erhielten die Schellen 
angelegt. Seiner fprach ein Wort; aber die Blicke, welche 
fie mir zumarfen, waren beredt genug, Wehe mir, wenn 
ich fpäter einmal einem von ihnen in die Hände fallen 
follte! Der Häßliche machte den letzten, und er war der 
einzige, welcher e8 nicht fertig brachte, fich fchmeigend in 
fein Schidjal zu fügen. An mir vorübergehend, zeigte 
er mir die Fauſt und drohte: 

„Heute mir, fpäter aber dir. Wir rechnen ab!” 

„Sm wirft du nachher das Praufgeld erhalten,“ 
antwortete ich ihm. 

Die Verwundeten hatten natürlich nicht kommen 
fönnen; wir mußten zu ihnen hin. Als wir dies thaten, 
wurden die Belte geöffnet, und die befreiten Stlavinnen 
ftrömten ung entgegen. Es folgte eine Scene, welche 
man fich gar nicht lebhafter vorzuftellen vermag. 

Man behauptet, daß das fchöne Gejchlecht dem ſtarken 
in Beziehung auf BZungenfertigteit weit überlegen jei; 
ob ich mich zu dieſer Theorie befenne, das ift Nebenfache, 
hier aber würde dem ausgefprochenften Gegner derjelben 
die Meberzeugung gelommen fein, daß fie wenigſtens in 
Beziehung auf die Feſſarah ihre volle Berechtigung habe. 
Tiefe Thätigkeit der Sprachwerkzeuge war wirklich beis 
‚nahe beängftinend! Wir wurden mit Lobpreifungen fo 
überſchüttet, daß wir den Schmwall derjelben ftumm und 
widerftandsloß über und ergehen lajjen mußten. Ich 
wurde umringt; alle drängten und fprachen auf mich ein; 
* hundert Hände ftredtten fich mir entgegen; eine jede rief, 
ſprach, flötete, zirpte und Elarinettierte auf mich ein. Ich 
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fpreizte die Beine aus, um wie ein Feld im Meere zu 
ftehen, wurde aber hin und her gefchoben, jo daß e8 mir 
fchwer wurde, mich aufrecht zu Halten.” 

Eine einzige machte eine Ausnahme, Marba, die 
Tochter des Scheils. Sie fland von fern, ohne fich an 
Diefer gegen mich gerichteten Brandung zu beteiligen, und 
ließ ihre Gefährtinnen gewähren. Als fie dann bemerfte, 
daß es mir fchließlich angft und bang wurde, jtieß fie 
einen fehrillen Auf aus, infolgedefjen die Schönen fofort 
zurüdmwichen und fich hinter ihr aufjtellten. Da kam fie 
auf mich zu, reichte mir die Hand, fah mich mit einem 
großen, eruften Blicke an und fagte: 

„Alfo das bift du; jo fiehft du aus, Effendi! Wir 
haben dich beobachtet und es gefehen, wie du den Wider» 
ftand unferer Beiniger überwunden haſt. Wir danken 
dir und bitten dich, und zu erlauben, zur Feier unjerer 
Befreiung eine Fantaſia aufzuführen.” 

Der Beduine hat eine Leidenfchaft für Fantaſias 
und läßt gewiß feine Gelegenheit zu einer folchen vor⸗ 
übergehen. Es wäre hart von mir gemwejen, meine Ges 
nehmigung zu verjagen; aber ich Hatte feine Zeit, jetzt 
eine folche Speierlichkeit über und ergehen zu lafjen. Eine 
Fantafia dauert wenigftend mehrere Stunden, oft fogar 
einige Tage lang, und nun gar eine Frauenfantafia! 
Diefe guten Damen brauchten wenigſtens den halben Tag, 
nur um fich zu derjelben zu fchmüden. Sodann die 
Reigen und Tänze, die unendlichen und ftet3 wieder: 
tehrenden „Lululululu*-Gejänge! Nein, nur das heute 
nicht! Darum antwortete ich: 

„Wir werden ung freuen, diefer Fantafia beimohnen 
zu dürfen, went eure Befreiung vollendet if. Wir haben 
Ibn Asl noch nicht ergriffen, und fo lange diefer frei ift, 
dürfen wir nicht an eine folche Feier der Errettung denten.” 


— 616 — 


„Aber, Effendi, ich weiß, daß du ihn nicht zu fürchten 
brauchft. Haft du feine fümtlichen Leute überwunden, 
ohne daß einem von euch ein Haar gelrümmt worden ift, 
fo wirft du auch mit ihm, dem einzelnen, leicht fertig 
werden.” 

„sch widerfpreche dir nicht; aber ehe ich mit ihm 
fertig werde, find wir eben noch nicht fertig.‘ Er wird 
bald kommen, und zwar nicht allein, denn er hat Krieger 
bei fi. Außerdem find uns zwei wichtige Gefangene 
entflohen, welche ich wieder ergreifen will. Ich muß aufs 
brechen, um fie zu verfolgen. Darum bitte ich dich, mir 
Zeit zu gönnen.“ 

„Du haft recht, Effendi. Aber dann, wenn das er 
ledigt ift, wirft du uns erlauben, euch die Gefänge und 
Tänze des Ruhmes und Dankes zu bringen?“ 

„Dann fofort. Set muß ich zunächft nach den Ver⸗ 
wundeten fehen.” 

Ich wollte fort, Sie hielt mich an der Hand zurüd 
und antwortete: 

„Warte noch einen Augenblid! Dieſe Leute ver 
dienen nicht, daß du Dich ihrer annimmft. Wenn fie an 
ihren DVerlegungen zu Grunde gehen, jo haben fie es nicht 
ander gewollt.“ 

„Sie find aber doch Menfchen!” 

„Nein, fondern reißende Tiere, und ehe ich dich zu 
ihnen laffe, bitte ich Dich, mir zu fagen, was mit uns 
und ihnen geſchehen fol“ 

„Wir führen euch von hier nach Berber. Dort bes 
findet fich der Reis Effendina, welcher euch in eure Heimat 
bringen laſſen wird.“ 

„Du mußt mit, damit unfere Väter Und Brüder bir 
danken können. Und was wird mit ben Räubern ges 
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Ich übergebe fie dem Reis, damit fie beftraft werden.” 

„Bon wem?” 

„Bon den Richtern des Khedive.“ 

Sie machte eine geringfchägende, verächtliche Hand» 
bewegung und meinte: 

„Die Gerechtigkeit diefer Männer ift befannt! Ibn 
Asl Hat nicht das Gericht, fondern unfern Stamm bes 
raubt, alfo hat nicht das Gericht, fondern unjer Stamm 
über die Räuber zu urteilen. Ich verlange, daß fie nach 
den Dörfern der Feſſarah gebracht werden!” 

„sh meinesteils hätte nichts dagegen, doch ift e8 
mir leider unmöglich, dir diefen Wunfch zu erfüllen.” 

„Wird der Neis Effendi ihn erfüllen ?* 

„Rein; die Geſetze verbieten es ihm.” 

„So find dieſe Geſetze ungerecht gegen ung; und wir 
brauchen fie nicht anzuerlennen. Denke, was diefe Räuber 
gethan haben! Sol ich es dir aufzählen? Was wird 
ihre Strafe fein? Unfere Mütter, unfere Kinder liegen 
erfchlagen im Sande der Wüſte. Was mußten wir 
unterwegs erdulden! Haben wir nicht das größte Recht 
auf Rache? Effendi, ich bitte dich, aufrichtig und wahr 
gegen mich zu fein. Werden unfere Krieger fich rächen 
dürfen? Werden die Mifjethäter ung ausgeliefert werden ?* 

„Nein.“ 

„sch danke dir; es ift gut!” 

Ihr Auge flammte bei diefen Worten drohend auf; 
fie trat zurüd, und ich wendete mich zu den drei Ver 
mwundeten. Sie verbiffen ihre Schmerzen und würdigten 
mich, als ich fie mit Hilfe Ben Nils verband, Teines 
Blides. Da, wo wir in der Nacht den Ausfall zurüds 
gejchlagen hatten, lagen fünf Leichen, und bei den Kamelen 
fand ich mehrere Schwerbleffierte, welche von ihren Ge⸗ 
nofjen verbunden worden waren. 
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Nun wollte ich einen Blid in die Belte werfen; doch 
wurde meine Aufmerkjamteit in eine andere Nichtung 
gezogen. Ich hörte nämlich eine Stimme erfchallen, gegen 
welche diejenige Stentor3, welcher belanntlich fünfzig 
Männer überjchrie, da8 reine Zephyrfäufeln war. Mich 
umdrehend, gewahrte ich Selim, welcher mit fliegenden 
Gewande und mindmühlenflügelartig Treifenden Armen 
gelaufen fam und dabei in einem brüllte: 

„Heil, Preis, Ruhm und Ehre! Wir haben fie bes 
fiegt. Sie find niedergemorfen und zerjchmettert. Speit 
die Hunde an, die feigen; jpeit fie an!” 

Er rannte auf die Gefangenen zu, blieb, eben ala 
ich auch dort anlam, bei ihnen ftehen und fchrie ſie, ob⸗ 
gleich er ganz außer Atem war, an: 

„Haben wir euch endlich, ihr Unwürdigen, ihr 
Elenden! Die Geier werden euch freſſen und die Schakale 
und Hyänen eure Gebeine verzehren. Die Macht meines 
Armes hat euch niedergeworfen und der Glanz meines 
Ruhmes euch in Ketten gelegt. Erhebt eure Augen zu 
mir, und fühlt, wie eure Herzen zittern beim Anblicke des 
Helden aller Helden, des größten und berühmteften Kriegers 
vom Stamme der Feſſarah!“ 

Dieſe Aufforderung hatte einen ganz andern Erfolg 
al3 den erwarteten. Die Frauen fahen und erfannten 
ihn, und eine von ihnen rief erftaunt: 

„Selim el Fallah, el Dſchabani — Selim, der Aus» 
reißer, der SFeigling! Wie kommt er hierher? Was hat 
er bei diefen tapferen Männern zu fuchen ?” 

Er wendete fich der Sprecherin zu und antwortete 
ihr, fie mit ftolzem, verächtlichem Blicke meſſend: 

„Schweig, du Tochter der Verleumdung; ich Tenne 
dih! Dein Maul ift eine niemals fchweigende Trompete, 
vor welcher felbft der Lühnfte Held von dannen läuft, 
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Nichte deine Augen auf mich, und erblide in mir Selim, 
den Sieger vieler Schlachten, das unüberwindliche Schwert 
. des Gefecht3, das ftrahlende Vorbild aller Krieger, das 
Mufter und Beifpiel der tapferften Männer aller Völker, 
Stämme und Dörfer!“ 

Das allgemeine Gelächter der Frauen wurde ihm 
als Antwort. 

Ihr lacht ?* rief er empört, ‚Wißt ihr, daß ich 
euch dafür beftrafen Tann? Sol ich diefen Menſchen⸗ 
räubern die Ketten abnehmen und fie freilaffen, damit fie 
euch in die Sklaverei fortfchleppen, von welcher ich euch 
errettet babe? Hier find meine Hände, denen ihr die 
Erlöjung zu verdanfen habt. hr folltet fie drücden und 
küſſen; anftatt deffen befchimpft ihr mich und wollt den 
Glanz meined Ruhmes und die Fackel meiner Ehre ver» 
dunkeln. Stimmt lieber ein in den Lobgeſang meiner 
Thaten. und in den Preis meines Heldentumes! Und du, 
Effendi, fage diefen Töchtern des Geſchwätzes, wen fie 
vor fich Haben; belehre fie über die Vorzüge meiner 
Eigenfchaften, und gebiete ihnen, die Geſtalt meines 
Körpers mit Hochachtung und Ehrfurcht zu umringen!“ 

ALS er fich mit diefer Aufforderung an mich wendete, 
fragte mich die vorige Sprecherin: 

„Sffendi, gehört diefer Mann zu dir? Zrifft ihn 
vielleicht die unverdiente Gnade, in deinem Schatten zu 
wandeln?” 

„Er ift mein Diener,” antwortete ich. 

„Sein Diener, Freund und Beſchützer,“ verbejjerte 
mich Selim. 

„Welches Wunder!” rief fie aus. „Du und diefer 
Gelim, welcher wegen Feigheit aus dem Stamme ges 
ftoßen wurde!” 

„Schweig, du Pofaune der Läfterung!” gebot er ihr. 
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„Nicht ausgeftoßen wurde ich, ſondern ich ging im Drange 
meiner Kühnheit, um Heldenthaten zu verrichten, zu denen 
ich bei euch Leine Gelegenheit fand. Nun kehre ich zurück, 
umftrablt von hundert Sonnen der Ehre, und in den Dörfern 
der Feſſarah wird man Denkmäler errichten, um meinen 
Namen der Nachwelt zu überliefern.* 

Er wendete fih um und trat mit einer fo ftolzen 
Haltung ab, als ob er wirklich ein zweiter Eid oder 
Bayard fei. 

Alfo ausgeftopen war er worden! Es that mir leid, 
daß ihm dies fo in das Geficht gejagt worden war, aber 
er hatte fich die Schuld felbft zugufchreiben. Warum 
konnte er jein Mundwerk nicht in Ruhe halten! 

Es galt nun zunächſt, den Mokkadem und Muza'bir 
zu verfolgen. Das Tonnte ich feinem andern überlaffen. 
Zwar wäre meine Anmefenheit bier im Lager auch not» 
wendig geweſen, aber ich glaubte, mich auf den Lieute- 
nant verlafjen zu können. ALS ich ihm dies fagte, machte 
er dennoch ein ziemlich bedenkliches Geſicht und fagte: 

„Sffendi, ich geftehe dir offen, daß es mir weit Lieber 
wäre, wenn du bliebft. Dieſe Menge der Gefangenen zu 
transportieren und dabei fechzig Frauenzimmer in Ord⸗ 
nung zu halten, das ift vielleicht mehr, als ich vermag.” 

„Die Gefangenen find ja gefelfelt, und die Frauen 
folgen dir gern. Was könnteſt du aljo für Not haben?“ 

„Das weiß man nicht. Wer kann ein Weib bes 
bereichen, und hier find ihrer ein ganzes Schod! Effendi, 
thue mir nicht das Leid an, fie mir allein aufzubürben! 
Sch weiß ja noch nicht einmal, welchen Weg ich mit ihnen 
einzufchlagen hätte.” 

„Nah dem Bir Murat natürlich, wohin ſich jeden» 
fal3 auch die Flüchtlinge gewendet haben. Sie willen, 
daß Ibn Asl von dorther kommt, und find ihm ent» 
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gegen, da fie nur durch ihn vor dem Verſchmachten in 
der Wüfte bewahrt werden können.“ 

„So reiteft du voran, ihnen nad), und ich foll Dir 
folgen ?” 

„Ja.“ 

„Wenn du ihn aber nicht triffſt, und er ſtößt auf uns!“ 

„Was weiter! Haft du nicht genug Aſaker bei dir? 
Ihn werden höchitens vier oder fünf Männer begleiten.” 

„DO, das ift es nicht, was ich fürchte. Ich würde 
furzen Prozeß machen und fie alle niederfchießen laſſen; 
aber die Frauen, die Frauen, die machen mir Gorge, 
große Sorge!” 

„Das begreife ich nicht. Du ladeſt fie in die Tachters 
wahns und reiteit fort. Was giebt e8 da zu forgen! 
Und die Gefangenen werden auf die Kamele gebunden.” 

„Sie jollen reiten?” 

„Natürlich! Wenn fle gehen müßten, mwürdeft du 
den Bir Murat erft nach zwei Tagen erreichen, und ins 
deffen ging dir das Waſſer aus. Reiten fie aber, fo 
kommſt du fchon in nächiter Nacht am Brunnen an.” 

„Du reiteft Doch nicht allein voran?“ 

„Nein, fondern ich nehme Ben Nil mit.” 

„sit das genug, falls Ibn Asl dir begegnet?” 

„Mehr als genug. Ich getraue mich, ihn und feine 
Leute auf mich allein zu nehmen. Um ganz ficher zu 
gehen, will ich einmal nachforjchen, ob die Spuren der 
Flüchtlinge zu finden find.” 

Unfer Lager, aus welchem fie geflohen waren, lag 
am nördlichen Ufer des Wadi, dennoch ftieg ich jet zum 
füdlichen hinauf, weil in diefer Richtung der Bir Murat 
log. Ich war überzeugt, daß fie das Wadi überfchritten 
hatten. Auf der Höhe angelommen, fchritt ich zunächſt 
ein Stück gerade in die Wüſte hinein und wendete mich 
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dann recht, um, parallel mit dem Wadi gehend, den 
Sand abzufuchen. Ich brauchte gar nicht lange zu forfchen, 
fo fand ich die Spuren, welche vom Wadi herfamen und 
in füdlicher Richtung in die Wüfte hineinführten. Dann 
kehrte ich zurüd. 

ALS ich geftern Zeuge war, daß Marba gefchlagen 
murde, hatte ich in meiner Empörung über diefe Miß- 
handlung befchloffen, Ben Kaſawi und den Häßlichen 
dafür zu züchtigen; fie follten die Peitſche bekommen, 
und das wollte ich jeßt, vor meiner Entfernung, gefchehen 
laſſen. Dieſer Vorſatz konnte aber nicht ausgeführt 
werden. Als ich nämlich von der Höhe in das Thal 
binabftieg, bemerkte ich im Lager eine Aufregung, deren 
Veranlaffung ich nicht erkennen konnte. Die Frauen 
frohloctten in den üblichen Gutturaltönen, und dazmifchen 
hinein wetterte die zornige Stimme de3 Lieutenants, 
Mas war gefchehen? ch beeilte mich, hinab zu kommen. 
Als ich die Sohle des Wadi erreichte und der Lieutenant 
mich ſah, kam er mir entgegen gelaufen und rief mir 
fchon von weitem zu: 

„D, Effendi, ich bin nicht ſchuld; ich Kann nichts 
dafür!” 

„Was ift denn vorgegangen ?” 

„SH Tonnte es nicht verhindern; es geſchah allzu 
fchnel. Wärft du doch nicht fortgegangen, fondern da 
geblieben!” 

„So rede doh! Was Hat es gegeben?” 

Aber anftatt meine Frage zu beantworten, klagte er: 

„Und da foll ich ohne dich mit diefen Weibern durch 
die Wüfte ziehen! Das ift nur eine geweſen; was foll 
ich aber beginnen, wenn die Wut fie alle faßt!“ 

„Mann, antworte doch nur! Ich will wiffen, was 
ſich zugetragen hat!“ 
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„Ein Mord, ein Mord, ein Doppelmord! Komm, 
und fiehe!” 

Er nahm mich beim Arme und zog mich fort, bin, 
wo die Aſaker und die Frauen um Die gefangenen 
Sflavenjäger einen Kreis bildeten. Diefer öffnete fich, 
als ich kam, und Hineintretend fah ich Ben Kajawi und 
den Häßlichen in ihrem Blute liegen. Cie waren tot, 
genau in das Herz geftochen. Niemand ſprach, und aller 
Augen waren auf mich gerichtet, zu erfahren, was ich 
thun und fagen werde. Ich wußte fofort, woran ich 
war. Mein Bli fuchte Marba. Sie ftand mir gegens 
über und bielt das blutige Mefjer noch in der Hand. 
Mich fait troßig anblidend, rief fie mir zu: 

„Beitrafe mich, Effendi! Sie haben mich gefchlagen, 
Die Striemen können nur mit Blut abgewaſchen werden. 
Ihr wollt fie meinem Stamm nicht ausliefern; da habe 
ich Gericht gehalten. Die andern ſchenke ich dir; dieſe 
beiden aber mußten unbedingt mir gehören. Ich wieders 
hole es: Bejtrafe mich!” 

Sie fam auf mich zu und reichte mir dag Mefler. 

„Wem gehört es?“ fragte ich. 

„Mir,“ antwortete Ben Nil, 

„Sie hat es dir entriſſen?“ 

„Rein, Effendi, fie bat mich darum, und ich habe 
e3 ihr gegeben.“ 

„Sagte fie, wozu fie e8 haben wolle ?* 

„sa, und ich verweigerte e8 ihr nicht, da ich das 
Geſetz der Wüſte achte. Die Mifjethäter haben hundert 
fach den Zod verdient; der Richter wird Geld nehmen 
und fie laufen laffen. Vielleicht befommen einige die 
Baftonnade; wenn e3 hoch kommt, wird man diefen oder 
jenen für einige Beit einfperren; das ift alles! Der 
Molladem und der Muza’bir waren mir verfallen, du 
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aber ſträubteſt dich gegen meine Rache. Ich hätte ſie ge⸗ 
tötet, und Allahs Auge würde, wenn es ſich jetzt zur 
Erde richtet, durch den Anblick zweier Schufte weniger 
beleidigt werden. Nun aber ſind ſie entflohen, und es 
fragt ſich, ob es uns gelingt, ſie wieder zu ergreifen. 
Das ſind die Folgen deiner Nachſicht gegen Leute, welche 
man ohne Gnade und Barmherzigkeit von der Erde aus⸗ 
rotten muß. Es iſt gut für ein Volt, Geſetze zu haben; 
wenn aber derjenige, welcher die Ausübung derjelben zu 
überwachen hat, die Mörder laufen läßt, fo ift es Pflicht 
des Nächenden, die Beitrafung in feine eigene Hand zu 
nehmen. Wenn du Marba beitrafft, jo beftrafe auch mich, 
der ich teil an dem Blute diefer beiden Miffethäter habe!” 

Er ftellte fich neben da8 Mädchen. Was Tonnte ich 
thun? Wie die Sache lag, ging fie mich nicht? an; ich 
fagte mir vielmehr im ftillen, daß das Schidfal der Ges 
töteten wohl von beilfamer Wirkung auf die andern Ges 
fangenen fein werde. Ich ging alfo zu Ben Nil bins 
über, gab ihm jein Meſſer zurüd und fagte: 

„sch lege die Entfcheidung, ob ihr fchuldig feib, in 
Allahs Hand; er mag euch richten; ich Habe fein Recht 
\ dazu.” 

Da erhoben die Frauen ihre jubelnden Stimmen; ber 
Gefangene aber, welcher vorhin den Unterhändler gemacht 
batte, rief mir zornig zu: 

„Das ift Untreue und Verrat, Effendi! Du baft 
uns verfprochen, uns nicht zu töten, fondern dem Reis 
Effendina auszuliefern. Diefes Mädchen hat einen Doppels 
mord begangen, und der Knabe ift ihr dazu behilflich ges 
mwefen. Sich verlange, daß fie beide beftraft werben. 
Leben um Leben; Blut um Blut; das ift das Geſetz der 
Wüſte. Da ihr euch auf dasjelbe beruft, müſſen wir es 
auch für uns in Anfpruch nehmen!“ 


(Zu $. 633.) 


Sämtliche Sklavenjäger lagen in einer langen Reihe tot am Boden. 
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„Du ſchweigſt!“ gebot ich ihm. „So weit es in 
meinen Kräften fteht, werde ich mein Wort halten. Was 
binter meinem Rücken und gegen meinen Willen gefchieht, 
das habe ich nicht zu verantworten. Ben Rafawi und 
der andere haben Marba gefchlagen; fie wollten Ben Nil 
töten, durch einen vergifteten Pfeil umbringen; das Ge 
eg der Wüſte beftimmt für beides den Tod; biefer ift 
erfolgt, und alfo ift der Gerechtigleit volle Genüge ge 
ſchehen. Webrigens will ich mich herbeilaffen, die Ans 
forderungen eures Glaubens zu berüdfichtigen. Man bes 
grabe die Toten im Sande, in fihender Stellung, und mit 
dem Gefiht nach Mekka gerichtet. Die vorgefchriebenen 
Sumar!) mag der Onbafchi beten.” 

Set hatte der Lieutenant noch weniger Mut als 
früher, den Transport der rauen auf fich allein zu 
nehmen. Er fürchtete, daB die Bebuininnen auch den 
Tod der andern Gefangenen fordern würden, und fühlte 
fih einer Empörung diefer „ZTeufelinnen”, wie er fie 
nannte, gegenüber zu ſchwach. Es gelang mir aber, ihn 
zu beruhigen. 

Darauf gebot ich Ben Nil, unfere Ramele, welche 
noch unten bei denen der Sklavenjäger lagen, zu fatteln. 
Gelim wollte mit uns reiten, doch fchlug ich ihm dieſe 
Bitte ab. Ich hatte geftern mein Fernrohr oben im Lager 
zurüdgelaffen und ftieg hinauf, um e8 mir zu holen. 
Ohne daß ich eigentlich eine wirkliche Veranlaffung Dazu 
hatte, 309 ich das Rohr aus, um nach der Richtung zu 
fehen, in welcher der Mokkadem und der Muza’bir 
fortgegangen waren. Drüben gegen Südweſt glängte 


etwas; e3 war ein weißer Punkt, auf welchen die Sonne 


fchien, vielleicht eine ausgetrocknete, natronfumpfige Stelle. 
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Ich ſchenkte derfelben weiter Teine Beachtung und flieg 


; wieder hinab. 

Während des Abftieges Hatte ich das Wadi bis zu 
der Krümmung, hinter welcher ich geftern mit Ben Nil 
die Stlavenjäger angelodt hatte, vor mir liegen. Mein 
Blid fiel dort hinüber, und da ſah ich zu meinem Er» 
Staunen zwei Kamelreiter, welche um die Edle bogen und, 
unfer Lager erblidend, fchnell wieder hinter den SFelfen 
zurücdmichen. Ich blieb ftehen und richtete das Rohr 
nach der Stelle. Nach einigen Augenblicken erfchien ein 
Mann zu Fuße, fi) eng an den Felſen drücdend, damit 
er nicht gefehen werde, und ſehr aufmerlfam zu uns 
berüberfchauend. Ich hätte ihn ſchon an feinem reichen, 
goldgeftickten Anzuge erkannt, auch ohne fein Geficht fo 
deutlich vor mir im Glaſe zu haben. Welch eine Ueber: 
raſchung; e8 war der Reis Effendina! 

Er war an die taufend Schritt entfernt und hätte 
meinen Ruf nicht hören können. Darum eilte ich vollends 
hinab und auf die Stelle zu, an welcher er fich befand. 
Er ſah mich fommen, erfannte mich und trat vor. 

„Effendi, das ift gut!” rief er mir zu. Ich glaubte 
ſchon, die Sklavenjäger vor mir zu haben.“ 

„Das ift auch der Fall,“ antwortete ich, indem ich 
ihm die Hand bot, denn ich hatte ihn erreiht. „Wir 
haben fie gefangen genommen.” 

„Und die Sklavinnen?“ 

„Sind dabei, fie find frei.” 

„Allah 'l Allah! Effendi, ich erftaune; ich bin im 
höchften Grade verwundert! Wie haft du das ange 
fangen? Wo hat der Lieutenant dich getroffen?” 

„sn Rorosto.” 

Ich dachte es; ich fchickte ihn dahin. Alfo fo weit dort 
unten. Wie konnteſt du da den Weg der Räuber entdeden?* 
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„Das werde ich Dir erzählen. Uber du bift jeden 
falls nicht allein gelommen. Wo find denn deine Leute?“ 

„Bier hinter dem Felſen. Ich ritt voran und jah 
das Lager. Da ich glaubte, die Räuber vor mir zu 
haben, wich ich fchnell zurüd und flieg vom Kamele, um 
heimlich zu beobachten. Da famft du gelaufen.“ 

Ich fah zwei Reiter um die Ede biegen und wieder 
verfchwinden. Ich fah durch das Fernrohr und erkannte 
dich. Ich mußte dich natürlich in Berber vermuten und 
bin ganz erftaunt, Dich hier zu ſehen.“ 

„Du folft nachher erfahren, warum ich Berber vers 
Iaffen babe; laß und nur vor allen Dingen jebt nach dem 
Lager gehen!“ 

Auf feinen Ruf kamen feine Leute hinter der SFelfen« 
ede hervor. Es waren über vierzig wohlbewaffnete 
Reiter, alle auf ſchlanken Ramelen figend, Afater, welche 
er von Chartum nach Berber beordert hatte: Wir fchritten 
ihnen voran, dem Lager zu. 

Dort hatte mein Gebaren Aufmerkfamfeit erregt. 
Dan hatte mich laufen jehen und ſah mich nun mit fo 
vielen Menſchen kommen. Als unfere Soldaten ihren 
Gebieter erfannten, famen fie uns entgegen, ihn mit laus 
tem S$ubel zu empfangen. 

Nun gab es zu erzählen. Unfere Aſaker machten 
fih an die feinigen, um ihnen ihre Erlebnifje zu bes 
richten. Der Reis befümmerte fich zunächſt gar nicht um 
die gefangenen Sklavenjäger und die befreiten Frauen. 
Ich mußte mich mit dem Lieutenant und dem alten On 
bafcht zu ihm fegen, denn er wollte vor allen Dingen 
über den Stand der Dinge unterrichtet fein. Ich über: 
ließ die Erzählung den beiden andern, und ich kann 
ſagen, daß fie von meinem Lobe fo überfloffen, daB ich 
ihnen oft Einhalt thun mußte, 


Es verging faft eine Stunde, ehe fie alles erzählt 
hatten; denn fie thaten das mit der Gründlichleit des 
Drientalen, für welchen die Zeit wenig oder gar keinen 
Wert befitt. Endlich hatte er alles bis auf das Kleinfte 
und Unbedeutendfte erfahren. Er drüdte mir die Hand 
und fagte: 

„sh glaubte, dich zu kennen, kannte dich aber noch 
lange nicht, Effendi. Ich war überzeugt, meinen Leuten 
in dir einen guten Berater zu geben; aber daß du ein 
gar fo fchlauer und verſchmitzter Mann feift, das mußte 
ich doch nicht. Sch muß fagen, daß das, was ich höre, 
über alle meine Erwartungen gebt. Ich glaubte, mit 
den Räubern lämpfen zu müſſen und finde die Arbeit 
fchon ohne Kampf gethan.* | 

„So wußteft du, daß du fie bier treffen würbeft? 
Bon wen?” 

„Es gab unter meinen Leuten einen Verräter, einen 
Anhänger der Kadirine, welcher — —“ 

„Du meinft Ben Meled?“ 

„Wie, du Lennft ihn?“ 

„sa, denn er ift derjenige, welcher dem Mokkadem 
deinen Plan mitteilte.” 

„Sr bat feinen Lohn. Er plauderte gegen einen 
andern; dieſer war treu und fagte e8 mir. Ich erfuhr 
aljo, daß der Molladem mit dem Muza’bir nach dieſem 
Wadi fei, um da auf Ibn Asl zu treffen. Ich requi« 
rierte fchnell Kamele und brach auf, nachdem der Ber: 
räter die Baftonnade in der Weiſe befommen hatte, daß 
er der Radirine wohl nicht mehr viel Nuten bringen 
wird. Wir find über Nacht geritten und fuchten vom 
Morgen an den Brunnen, bis wir nun bier ihn und dich 
gefunden haben.” 

„Allah ſei Dank dafür!“ feufzte der Lieutenant. 


„Da du felbft gekommen bift, ift mir die große Sorge 
um die Weiber abgenommen. Ich will Lieber gegen 
hundert Feinde Tämpfen, als fechzig folche Teufelinnen 
geleiten. Diefe Marba flicht wie ein wilder Sudanefe 
um fih! Sie ift eine der Süngften und Schönften; wie . 
verwegen mögen da erft die andern fein! Ich Tonnte 
den Mord unmöglich verhindern.” 

„Sch Telbft Hätte ihn nicht verhindert. Wehe dem, 
der wehe thut!* meinte der Reis Effendina in ernitem 
Tone, indem er fich feines befannten Wahlfpruches be» 
diente. „Jetzt bin ich unterrichtet und will mir das 
Lager und die Menfchen anfehen.” 

Er ging mit und zu den ZBelten, vor denen bie 
Frauen faßen. Sie hatten fchon gehört, wer er war, 
und barrten neugierig, wie er fich gegen fie verhalten 
werde. Pie Ermordung Ben Kaſawis und des Häßlichen 
fchien ihnen nun doch bedenklich zu fein. Sie erhoben 
fih vor ihm. Er mujterte fie mit freundlich ernſtem 
Blicke; ich mußte ihm Marba zeigen. Er trat zu ihr 
hin und fragte: 

„Du haft zwei Männer erftochen?” 

„Verzeihe e8, Herr! Der Effendi hat es auch ver 
ziehen.“ 

Ich babe nichts zu verzeihen, denn du haft recht 
gehandelt. Wehe dem, der wehe thut! Ihr werdet alles, 
was euch geraubt wurde, ſoweit e8 vorhanden tft, wieder⸗ 
befommen. Ich gebe euch zwanzig Aſaker mit, welche 
euch in eure Heimat bringen, und da der Effendi hier euch 
befreit hat, fo mag er der Anführer eurer Karawane 
fein.“ 

Er wendete fich ab und ging zu den Gefangenen 
hinüber. Auch fie hatten gehört, daß er der Reis Effen- 
dina jei; fie wußten aljo, daß fi ihre Schidfal fchon 
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jegt entfcheiden werde. Er blidte ihre Reihe ftreng und 
finſter durch. Er befand fi) im Beige außerordentlicher 
Vollmachten und ich Tann fagen, daß ich auf feine Ent» 
fcheidung mehr al3 neugierig war. Ich mußte ihm 
‚ den Unterhändler zeigen, an den er fich in fcharfem Tone 
wendete: 

| „Du magft mir im Namen aller antworten! Ibn 
Asl ift euer Anführer?“ 


„Ja.“ 

Ihr habt die Töchter der Feſſarah geraubt und 
entführt ?” 

„a. 

Dieſe beiden „Ja“ langen nicht fo zuverfichtlich, wie 
er vorhin mir geantwortet hatte. E3 lag in dem Tone 
und dem ganzen Wefen des Emirs etwas, mas nicht fehr 
Hoffnung erwedend war und eine lange Antwort oder 
gar BVerteidigungsrede volljtändig ausfchloß. 

„Dabei habt ihr viele Menſchen getötet?” Iautete 
die dritte Frage. 

„Ja — — leider — — ging e8 nicht anders,” würgte 
der Dann hervor. 

„Dann als ihre euch diefem Effendi ergeben folltet, 
habt ihr ihm gedroht: heute ihr, das nächſte Mal er?” 

„0.“ 

„Nach welchen Geſetze wollt ihr gerichtet fein, nach 
demjenigen der Wüfte oder nach dem meinigen?” 

„Nach dem deinigen,” antwortete er, jetzt leicht aufs 
atmend. 

„Ihr ſollt mein Urteil hören, und es wird auch fo» 
fort vollzogen. Wehe dem, der wehe thut!“ 

Er wendete ſich ab, zog mich auf die Seite und 
fragte: 

„Effendi, wie würdeft du fie beftrafen?” 
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„Durch da Gericht.” 

„Das bin jet ih. Ich babe das Necht ſowohl 
des Urteiles, als auch des Vollzuges erhalten und möchte 
deine Meinung hören. Haben diefe Menfchen den Tod 
verdient?” 

„sa; aber bedenke, daß Gott gnädig ift!” 

„Allah ift gnädig, das ift wahr; er mag ihnen alfo 
gnädig fein. Du bift ein Ehrift und richteft deine Augen 
gerne hinauf zur ewigen Gnade, Sch aber ſoll vor allen 
Dingen gerecht handeln und — —“ 

„Halt, was ift da8?” unterbrach ich ihn. „Da oben 
liegt ein Menjch.” 

Er hatte bei feinen Worten „hinauf zur ewigen 
Gnade” den Arm gen Himmel erhoben, und mein Auge 
war unmilltürlich diefer Richtung gefolgt. Da fah id) 
ein Geficht, welches fich über den Rand des Felſens vors 
beugte und, als ich aufwärts blickte, fofort vers 
ſchwand. 

„Ein Menſch?“ fragte er. „Wer könnte das fein? 
Etwa der Muza’bir oder der Motladem ?* 

„Nein. Dieje beiden werden fi) hüten, bier in der 
Nähe zu bleiben. Aber kurz bevor du kamſt, fah ich 
draußen am Horizonte einen weißen Punkt, den ich für 
eine leuchtende Salzlache hielt. Vielleicht ift e& ein Mann 
mit weißem Burnus gemejen.” 

„Sp eile hinauf, und fieh ihn dir an. Ben Nil 
mag mitgehen, denn er ift Plug und mutig, und du fannft 
dich auf ihn verlaffen!“ 

Sch rief Ben Nil, nahm mein Gewehr und ftieg fo 
fchnell wie möglich nach oben. Unterwegs überlegte ich 
mir, daß dies nicht gefchehen Tonnte, ohne daß der be 
treffende Laufcher e8 von oben ſah. Es war voraus» 
zuſehen, daß er fliehen werde; darum fchickte ich, um ihn 
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verfolgen zu können, Ben Nil zurück, um unſere beiden 
Hedihihn zu holen. Ich Tam gerade zur rechten Zeit 
oben an, um fehen zu können, daß ein Mann fein Kamel 
beftieg und davonritt. Er hatte einen reinen, weißen 
Burnus an, und fein Tier war auch von weißer Farbe. 
Gern hätte ich es niedergefchoffen, um des Neiterd hab» 
haft zu werden, aber mein Kennerauge machte mir einen 
Strich durch die Rechnung. ALS e8 auf das Kamel fiel 
und die Formen und Bewegungen des Tieres erblidte, 
fühlte ich mich fo enthufiagmiert, daß ich das Schießen 
: vergaß. Sa, das war ein Hedſchihn! Zehn vom Werte 
: des meinigen wogen e8 nicht auf! Ich ftand mit ans 
gelegten Gewehre da, und als ich meiner Bewunderung 
Meifter geworden war, hatte es fpielend fchon eine folche 
Strede zurüdgelegt, daß meine Kugel e8 nicht mehr er» 
reichen Tonnte. Der Reiter drehte fih um und ſchwang 
fein Gewehr höhnifch gegen mid). 

Sch glaubte, e8 müſſe faft eine Stunde verfloffen 
fein, als Ben Nil mit den Kamelen bei mir ankam. Wir 
ftiegen auf und jagten fort, dem Reiter nach. 

Wir hatten, wie ſchon oft erwähnt, ganz vortreff- 
Iihe, ja ausgezeichnete Tiere und fchlugen fie mit dem 
Metret, dem dünnen Stabe, mit welchem man die Ka⸗ 
mele leitet, fo um die Ohren, daß fie gleich im Anfange 
ihre größte Schnelligkeit entwidelten, boch vergebens. 
Sch mußte fehon nach zehn Minuten einfehen, daß es 
unmöglich fei, den weißen Reiter einzuholen. Der Vor⸗ 
fprung, den er hatte, wuchs von Schritt zu Schritt; feine 
Geftalt wurde kleiner und immer kleiner, und als er am 
Horizonte nur noch wie ein fcheinbar hafelnußgroßer 
Punkt zu fehen war, hemmte ich den Lauf meines Ka⸗ 
mele3, um nach dem Wadi umzukehren. Ben Nil folgte 
mir mißmutig. Hätten wir gewußt, wer dieſer Reiter 
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war, fo hätten wir uns fchon jeht über die Maßen ges 
ärgert. 

In der Nähe des Wadi angelommen, hörte ich ein 
dumpfes Getön, welches aus demfelben drang; es klang 
wie Donner, aber heller und nicht ganz fo ftarl. Sollte 
das Gemwehrfeuer fein? Wir hatten, um hinab zu Lönnen, 
mit den Tieren einen Umweg zu machen, welcher in einer 
Rinne Hinunterführte; darum Tonnten wir nicht eher 
etwas fehen, als bis wir die Tiefe des Wadi erreicht 
hatten. 

Was ich da erblidte, machte mir beinahe das Blut 
ftoden. Sämtliche Stlavenjäger, nur einen einzigen aus⸗ 
genommen, lagen am Felſen Hin in einer langen Reihe 
tot am Boden, und diefen Leichen gegenüber ftand noch 
jegt die Reihe der Aſaker, welche die Exekution vollzogen 
hatten. Der Emir jelbft war mit dem Lieutenant bes 
fchäftigt, Die Hingerichteten zu unterfuchen, ob vielleicht 
in einem von ihnen noch Leben vorhanden fei. Die Salve 
der Aſaker war es aljo gewejen, welche wir gehört 
hatten. 

Als der Reis Effendina mich Tommen fah, trat er 
mir entgegen und fagte, indem er auf die Leichen deutete: 

„Da liegen fie, welche nicht nach dem Geſetze der 
Wüſte, fondern nach dem meinigen gerichtet fein wollten. 
Cie glaubten, fi) dadurch retten zu können; aber ich bin 
gelommen, um zu ftrafen, um Gerechtigfeit walten zu 
laffen, nicht aber, um diefen zehn» und hundertfachen 
Mördern Gelegenheit zu geben, fich mit Gold und Silber 
loszulaufen.” 

„Warum aber alle?” fragte ich, der ich ein Grauen 
‚nicht abzuwehren vermochte. „Du Tonnteft die Vers 
führer firafen und gegen die Verführten Milde walten 
laſſen!“ 
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„So? Konnte ich das?“ fragte er unter einem grim⸗ 
migen Lachen. „Meinft du wirklich, daß es hier Vers 
führer und Verführte gab? So kennſt du diefe Verhälts 
niffe nicht genau oder bift als Chrift gewöhnt, auf alle 
Fälle einen Grund zur fchwächlichen Barmherzigkeit aus» 
findig zu machen. Wehe dem, der wehe thut! Nach 
diefem Spruche habe ich zu handeln. Vergegenmwärtige 
dir Doch, was dieſe Scheufale begangen und auf ihren 
Gewiſſen hatten! Denke an die Härtigleit ihrer Herzen, 
an die Verruchtheit ihrer Gefinnung! Sie würden die 
Schwäche des Richters verjpottet haben. Ich werde die 
Sklavenjäger mit dem Schwerte, dem Meffer, der Kugel 
ausrotten. Das geht viel fchneller, und Allah wird mir 
nicht zürnen, wenn ich durch unbeugfame Gerechtigkeit 
das fchnell zu erreichen fuche, was durch Milde erft nach 
langen, langen Jahren, vielleicht auch niemals erreicht 
werden kann. Giebjt du mir recht oder nicht?“ 

„sa, ich gebe dir recht, denn das Chriftentum lehrt 
nicht nur die Liebe, fondern auch das Gericht. Auch bei 
uns wird der Verbrecher beftraft, doch nehmen wir an, 
daß er fich beffern kann.“ 

„Ein Ibn Ast befjert fih nie. Aus NRüdficht auf 
dich habe ich Dir vorher nichts gejagt und die Grefution 
in deiner Abweſenheit vornehmen lafjen. Nur den Jüngften 
habe ich Ieben laffen, damit er Ibn Asl auffuchen kann, 
um ihm zu erzählen, was gefchehen if. Dann wird bie 
Runde von meiner unbeugfamen Strenge überall, wo 
Sklavenjäger find, erfchallen, und die Furcht vor mir 
wird ebenjo viel wirken, wie ich felbft vermag.“ 

„Warum diefen Mann Ibn Asl nachſenden, da wir 
denfelben doch bald ergreifen werden!” 

„Biſt du denn wirklich fo ficher, ihn zu er 
wifchen?“ 
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Ich halte es für nicht allzu ſchwer, obgleich er von 
dem, was ſich hier ereignet hat, bald benachrichtigt ſein 
wird.“ 

Ich erzählte ihm von dem weißen Reiter. Seine 
Aufmerkſamkeit war auffallend groß, warum, das erfuhr 
ich fofort, beim als ich geendet hatte, fragte er in ges 
fpanntem Tone: 

„Weißt du genau, daß fein Hedfchihn weiß war? 
Hatte e8 nicht vielleicht nur eine hellgraue Farbe ?* 

„Nein; es war fo weiß wie eine Schimmelftute vom 
Dichebel TZumtum el Mufkeny.* 

„Und er trug einen weißen Burnus?“ 

„Einen volljtändig hellen Hai, deſſen Kapuze über 
den Kopf gezogen war.” 

„So konnteſt du fein Geficht nicht ſehen?“ 

„Die Kapuze verhüllte nur die Stirne, dennoch konnte 
ich feine Büge nicht genau erkennen, da die Entfernung 
ſehr bedeutend war.“ 

„Hatte er einen Bart ?* 

„Einen dichten, ſchwarzen Vollbart.* 

„Und feine Statur?* 

„Er war nicht hoch, aber breitfchulterig,* 

„Himmel! Er war es; ex ift e8 gewefen!“ 

„Wer?“ 

„son Asl felbft. Deine Befchreibung ftimmt ganz 
genau. Und fein Kamel ift weit und breit berühmt, Es 
ift ein fchneeweißes Dichebel-Gerfeh-Hedfchihn, dem fein 
anderes gleicht. Es ift ſchnell wie ein Pfeil und aus: 
dauernd wie die Näſſe in der Regenzeit; kein anderes 
Zier Tann es einholen.“ 

„DO weh! So hätte ich alfo den Mann vor mir ges 
habt, ohne ihn faſſen zu können !* 
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„sa, fo ift es! Er mar da; er bat fich bi8 an das 
Wadi gewagt.“ 

„Welche Kühnheit!“ 

„Wie ich Dich Tenne, mürdeft du ganz dasfelbe 
wagen. Webrigens führt er ja den Beinamen el Diches 
fuhr, der Kühne Er ift untermeg3 nach bier gemejen 
und hat den Molladem und den Muza’bir, welche euch 
entflohen find, getroffen. Die haben ihm erzählt, daß 
ihr die Karawane überfallen Habt, und er fchicdte fie mit 
feinen Begleitern weiter und kam zum Wadi, um zu 
fehben, wie die Sachen ftehen. Er bat ung beobachtet 
und eingejehen, daß er uns die Sklavinnen nicht wieder - 
abnehmen kann. Nun ift er zurüd, um auf neue Streiche 
zu ſinnen.“ 

„Die wir ihm wohl vereiteln können! Mag fein 
Kamel noch fo fchnell fein, er hat Leute bei fich, welche 
nicht fo fchnell reiten Lönnen wie er. Es müſſen fogar 
mehrere von ihnen zwillings reiten, da unfere Flüchtlinge 
zu Fuße waren. Darum kommt er nur langſam fort, 
und ich mache mich anbheifchig, ihn einzuholen.” 

Ich traue e8 dir zu, aber es ift nicht notwendig. 
Du mußt die Sklavinnen in ihre Heimat bringen.” 

„So eile du ihm nach!” 

„zalt mir nicht ein! Sch muß nach Chartum und 
werde ihn dort oder wenigftend in der dortigen Gegend 
faffen.* 

„Wenn: er fich fallen läßt! Beute haft du. bie 
befte Gelegenheit dazu, mährend er nun gewarnt ift 
und fih alfo hüten wird, dir dort in die Hände zu 
laufen.” 

„Dente doch an deinen Türken Murad Nafiyr! 
Diefer will feine Schmweiter dem Sklavenjäger zum Weibe 
geben; er geht nah Chartum umd wird irgendwo mit 
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Ibn AST zufammen kommen. Wenn ich ihn nicht aus 
dem Ange lafſe, Tann er mir gar nicht entgehen.” 

„Diefe Rechnung ftimmt allerdings. Vorausgeſetzt 
ift Dabei freilich, das Murad Nafſyr deine Abficht nicht 
bemerkt.“ 

„Glaube nur, daß auch ich pfiffig und vorſichtig ſein 
kann! Reite alſo getroſt nach den Dörfern der Beni 
Feſſarah, wo du den Lohn deiner Thaten ernten wirſt. 
Wenn du dann nach Chartum kommſt, wirſt du erfahren, 
daß ich keinen Fehler begangen habe.“ 

„Wo treffe ich dich da?“ 

„Auf meinem Schiffe, und wenn es nicht dort liegt, 
ſo wirft du von dem Reis el Mina!) erfahren, wo ich 
mich befinde.” 

„Sol ich mich bei Teinem höheren Beamten erkun⸗ 
digen?” 

„Rein, denn ich werde bei feinem vorfprechen. Da 
ich ungewöhnliche Bollmachten befite, bin ich diefen Leuten 
unangenehm. Ich pflege mich auf mich felbft zu vers 
laſſen, ganz fo wie du. Ich weiß von dir, daß du Dich 
auch nur gezwungenermaßen an einen Bertreter deine 
Landes wendeft.” 

Da batte er freilich jehr recht. Zu dem, was man 
felbft thun Tann, fol man feine Unterftügung fordern. 
Es war alfo bejchlojfene Sache, daß ich Die Töchter der 
Feſſarah heimbringen follte und ich befam zwanzig Afaler 
als Begleiter. 

Wie freuten fich die Frauen und Mädchen, als ich 
den Befehl zum Paden gab. Ben Nil blieb natürlich 
bei mir; ihn hätte ich nicht miffen mögen. Gelim aber 
konnte ich nicht brauchen; er follte mit dem Reis Effen⸗ 
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dina reiten. Als ich ihn, allerdings zum Scherze, auf⸗ 
forderte, fein Kamel zu fatteln, antwortete er: 

„Sffendi, laß mich mit nach Chartum gehen, wo ich 
auf dich warten werde! Die Beni Feſſarah, zu denen 
du gehſt, find nicht wert, den tapferften der Helden bei 
fih zu fehen. Mein Schub wird dir zwar fehr fehlen 
aber ich werde zu dem Propheten beten, daß er über Dich 
wacht und dich mir glücklich wiederbringt. Dann wird 
deine Freude, mich zu fehen, unbejchreiblich fein.” — — 
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